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Geſchichte 


Der 


Köͤnigin Eliſabeth 
von England 





Hiinrich wurde durch das Zaubern des rmiſchen1530 
Hofes fo aufgebracht, daß er von Nachgier entflammt, 
nicht wußte, ob er mehr den Papſt, oder den Rats 
fer Haflen ſollte. Eben damals theilte ihm Franzi. 
die Borfchläge mit, dDiedie Proteftanten von Deutfchs 
land an ihn gerichtet Hatten. Nach jenen zu Speier, 
Nürnberg und Augsburg gehaltenen Reichstagen, 
von denen diejenigen Fuͤrſten, die fih von der cds 
mifchen Kirche getrennt hatten, und fich weder dee 
weltlichen Gewalt des Kaiſers, noch den geiftlichen 
Schluͤſſen der Päpfte unterwerfen mollten, den 
Namen Proteftanten befamen, *) fürchteren eben 
Diefe Fürften, von Karl V. angegriffen zu werben. 


9 Doch erhielten fie dieſen Beinamen erſt 1544, auf 
Beranlaffung des bamaligen Päpflichen Botſchafe 
“rs Eostaredl. . 
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153achung führen. Der Stoll, den er gegen einen uns 
redlichen Sürften hegen mufte, wurde beftändig durch 
neue Beleidigungen genaͤhrt. Er hatte ſeine beiden 
Prinzen der Gefangenſchaft entriſſen; Louiſe von 
Savoyen war vor kurzem geſtorben, und von den 
Summen, die dieſe geizige Fuͤrſtin hinterlaſſen hatte, 
konnte er die Koſten eines neuen Krieges beſtreiten. 
Aber Franz 1 hatte als Mann die Lehren des Gluͤcks 
genuͤzt; er zeigte eine Klugheit, deren ihn Heinrich 
uicht fählg glaubte. Er fah wohl vorher, daß Karl V, 
um Soliman zu widerftehen, fi mit den Protes 
ſtanten vergleichen, und dann Äber einen unnuͤtzen 
mit denfelben gefchloffenen Vertrag aufgebracht, fich 
twegen dieſer Beleidigung an Frankreich rächen wär, 
de. Er verſprach bedingungsmweife; und der Erfolg 
bewies, daß er Unrecht hatte, ſich nur im geringften 
in eine fremde Streitigkeit einzulaffen. Der Kaifer 
und der Papft wuſten ihm fo wenig für die geäuferte 
Biligung als für die verfprochene Hilfe Dank *), 
Aber ehrenvöller war es für ihn, aus Liebe zu feinen 
Unterthanen feine perfönliche Empfindlichkeit gegen 
einen Nebenbußler, den er zu befiegen fich ſchmei⸗ 
cheln Eonnte, unterdrückt zu haben, Einen neuen 
*) Du-Belay, B. 4. Sleid. B. 14. Guiceiarb. 


B. 16. Herbert. ©. 296. Meseray, Allgem, 
Gelb. ©. 971. 
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Nuhm erwarb er ſich noch, indem er durch vemia⸗zz⸗ 
telung, durch fein großmuͤthiges Betragen und ſeine 
edle Freimuͤthigkeit den Frieden zwiſchen den Schwei⸗ 
zerkantons wieder herſtellte. 

Das Giack ſeines Reichs ward ist der einzige 
Gegenſtand feiner Aufmerkſamkeit; er erhielt im 
demfelben die Ruhe, ftellte die Künfte und Wiſſen⸗ 
haften daſelbſt wieder Ber, zog Gelehrte aus allen 
heilen Europens und die aufgeklärteften Männer 
von fremden Höfen dahin. Die Franzoſen ſahen 
jezt die Ausbildung ihres Verftandes als ein Mittel 
an, ſich bei ihm in Gunſt zu fegen, und fein eignes 
Beſtreben nach den Kenntniflen, die er verbreiten 
wollte, flößte feinen Unterthanen die Begierde, fie 
zu erwerben, ein. Er ftellte in Paris königliche 
Profeſſoren zum Unterricht in den Ichönen Wiſſen⸗ 
fchaften,, und befondere In den fremden ſowohl teds 
ten ale lebenden Sprachen an. Er hatte ben Ente 
wurf zur Erbauung eines Schulgebäudes gemacht, 
und wollte ein Kapital von funfzigtaufend Thaler 
Renten darauf anweiſen, um fechshundert junge 
Edelleute darin zu erziehen und zu unterhalten *), 
Er fammlete eine große Menge Manuftcipte von 

) Diefes Borhaben, ſechshundert Edelleute auf 

Koſten der Regierung erziehen zu laſſen, ſcheint 

„Dir aut Idee 10 Dem Plane gegeben zu haben, 
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Henrik wurde durch das Zaubern des ämifhenısze 
Hofes fo aufgebracht, daß er von Rachgier entflammt, 
nicht wußte, ob er mehr den Papſt, oder den Rats 
fer Haflen follte., Eben damals theilte ihm Franzi. 
Die Vorfchläge mit, diedie Proteftanten von Deutfchs 
land an Ihn gerichtet hatten. Nach jenen zu Speier, 
Nuͤrnberg und Augsburg gehaltenen Reichstagen, . 
von denen diejenigen Fuͤrſten, die fich von der roͤ⸗ 
mifchen Kirche getrennt hatten, und fich weder ber 
weltlichen Gewalt des Kaiſers, noch den geiftlichen 
Schluͤſſen dee Päpfte unterwerfen wollten, den 
Damen Proteftanten befamen, *) fürchteten eben 
dieſe Fürften, von Karl V. angegriffen zu werden, 
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15320ie verſammleten ſich deswegen zu Smalkalden, 
um feſtzuſetzen, auf welche Art ſie einander beiſte⸗ 
hen wollten, und welchen Antheil jeder an der ge⸗ 
meinſchaftlichen Bertheidigung zu nehmen haͤtte. 
Das erſte, was fie nach dem Schluſſe ihres Buͤnd⸗ 
niſſes thaten, mar, daß fie Ferdinanden, dem‘? Bru⸗ 
der des Kaiſers, den Titel eines roͤmiſchen Könige 
verfagten , weil feine Wahl der goldenen Bulle und . 
den Neichegefegen entgegen wäre. Sie machten 
‚die Gründe hiervon dem Kalfer und allen Potenta⸗ 
ten befännt. Obgleich die erften Schritte der Deut, 
fhen Fuͤrſten an dem feanzöfifchen Hofe wenig Wuͤr⸗ 
£ung gehabt hatten, fo unterließen fie doch nicht, 
fih nochmals bet demfelben zu beflagen, ihr Ans . 
fuchen zu erneuern und die Bewegungsgründe ihres 
Betragens vorzuftellen. Sie zeigten, daß der ehrs 
füchtige Monarch die Abſicht Hätte, Deutfchland 
auf immer zu einer weitläuftigen erblihen Monars 
chie zu machen, and. die Eatholifchen Fürften gegen 
bie ‚proteftantifchen in Waffen zu bringen, um ders 
einft die erflen, die er würde unterworfen haben, 

- jur Unterjochung der Übrigen zu brauden, Das 
Ungläd der Religionstrennung, festen fie hinzu, 
foderte vielmehr gelinde als graufame Gegenmits 
tel; fie Hätten ſchon feit langer Zeit auf eine allges 
meine Kirpenverfammlung, als das einzige Mittel 
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(ts): | 
zur Reformation der Kicche und der Chriſtenheit, gerısza 
drungen; und endlich warnten ſie den König, fich nicht 
auf das Wort eines treulsfen Fuͤrſten zu verlaffen, 
und fich durch ein zu großes Vertrauen der Gefahr 
auszuſetzen, natürliche Alliirte zu verlieren, die bie 
Ruhe feiner Provinzen fiherten. Franz billigte ih⸗ 
re Weigerung den römifhen König anzuerkennen, 
und den Wunſch einer allgemeinen Kirchenverfamms 
(ung, und verfprach fie zu unterftüßen. Allein was 
den Beiſtand betraf, ben fie von ihm verlangten, 
erklärte er, daß er ohne Einwilligung und ohne dem 
Kath des Könige von England, mit welchem er in 
einem engen Bündnifle fände, feinen Entſchluß 
faſſen würde. : Heinrich VII. zeigte ſich nicht unge⸗ 
neigt den Proteftanten beizuftehen; ja in feiner aufr 
wallenden Hitze hätte er gerne gefeben, daß Franz 
diefen Fuͤrſten nicht allein beigefkanden, fondern aud) 
dem Kaifer den Krieg erklärt hätte. Er drang dess 
wegen lebhaft in ihn, und flellte ihm vor: Karlv, 
von Spanien’ entfernt, in Deftreich von den Türs 
fen, mitten in Deutſchland von den Lutheranern, 
und in den Niederlanden von den Englaͤndern und 
Franzoſen angegriffen, wuͤrde, unter den Streichen, 
die ihn von ſo vielen Seiten her traͤfen, ſchlechter⸗ 
dings erliegen muͤſſen. Die Gelegenheit konnte al⸗ 
lerdinos den Monarchen von Frankreich in Verſue 
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6). | 
Agzachung fuͤhren. Der Groll, den er gegen einen un⸗ 
redlichen Fuͤrſten hegen muſte, wurde beſtaͤndig durch 
neue Beleidigungen genaͤhrt. Er hatte feine beiden 
Prinzen der Gefangenſchaft entriſſen; Louiſe von 
Savoyen war vor kurzem geſtorben, und von den 
Summen, die dieſe geizige Fuͤrſtin hinterlaſſen hatte, 
konnte er die Koſten eines neuen Krieges beſtreiten. 
Aber Franz 1 hatte als Mann die Lehren des Gluͤcks 
genuͤzt; er zeigte eine Klugheit, deren ihn Heinrich 
nicht fähig glaubte. Er fah wohl vorher, daß Karl V, 
um Soltman zu widerſtehen, ſich mit den Protes 
ſtanten vergleichen, und dann über einen unnuͤtzen 
mit denſelben geſchloſſenen Vertrag aufgebracht, ſich 
wigen dieſer Beleidigung an Frankreich rächen wuͤr, 
de. Er verſprach bedingungsweiſe; und der Erfolg 
bewles, daß er Unrecht hatte, ſich nur im geringſten 
in eine fremde Streitigkeit elnzulaffen. Der Kaiſer 
und der Papft wuften ihm fo wenig für die geäuferte 
Biligung als für die verfprochene Hilfe Dank *), 
Aber ehrenvöller war es für Ihn, aus Liebe zu feinen 
Unterthanen feine perfönliche. Empfindlichkeit gegen 
einen Nebenbuhler, den er zu befiegen ſich ſchmei⸗ 
cheln Eonnte, unterdrückt zu haben, Einen neuen 
*) Du-Bellay, B. 4. Sleid. DB. 14. Guieciarb. 


DB. 16. Herbert. ©. 296. Meseray, Allgem, 
Geld. ©. 971, | 
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Ruhm erwarb er ſich noch, Indem er durch vemia⸗z⸗ 


telung, durch ſein großmuͤthiges Betragen und ſeine 
edle Freimuͤthigkeit den Frieden zwiſchen den Schwei⸗ 
zerkantons wieder herſtellte. 

Das Gluͤck feines Reichs ward itzt der einzige 
Segeuftand feiner Aufmerkfamkeit ; er erbiele im 
demfelben die Ruhe, flellte die Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften daſelbſt wieder Ber, zog Gelehrte aus allen 
heilen Europens und die aufgeklärteften Männer 
von fremden Höfen dahin. Die Tranzofen fahen 
jezt die Ausbildung ihres Verftandes als ein Mittel 
an, ſich bei ihm in Gunſt zu fegen, und fein eignes 
Beſtreben nach den Kenntniffen,, die er verbreiten 
wollte, flößte feinen Linterthanen die Begierde, fie 
zu erwerben, ein. Er ftellte in Paris königliche 


- Deofefforen zum Unterricht in den fchönen Wiſſen⸗ 


fchaften, und befonders in ten fremden ſowohl teds 
ten als lebenden Sprachen an. Er hatte den Ente 
wurf zur Erbauung eines Schulgebäudes gemacht, 
und mollte.ein Kapital von funfrigtaufend Thaler 
Renten darauf anmelfen, um fehshundert junge 
Edelleute darin zu erziehen und zu unterhalten *). 
Er ſammlete eine große Menge Manuftripee von 
*) Diefes Vorhaben, ſechshundert Edelleute anf 
Koſten der Regierung erziehen zu laſſen, ſcheint 
„Die we Abes 10 Dem Plane gegeben zu haben, 
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Cs} 
itzaauen Schriftſtellern; dies iſt der erſte Anfang z0 
der gegenwaͤrtigen ſchaͤzbaren Sammlung der koͤ⸗ 

niglichen Bibliothek. | 
-Der Franzöfifche Geſandte veranſtaltete eine neue 
Huſammenkunft zwiſchen den. beiden Monarchen, 
und: Heinrich bemuͤhte ſich aufs neue, einen Bundes 
genoffen, einen Nachbar und Freund iri ‚feine Parr 
thei zu ziehen, deſſen Macht feinen Unternehmun⸗ 
gen einen groͤßern Nachdruck verfchaft hätte. Die 
beiten Monarchen begaben ſich nach Calais, mo fie _ 
ſich eine Zeitlang aufhlelten und fich prächtig bewir⸗ 
theten; Doch Brachten fie nicht, wie es im Jahr 
. 2521 gefchehen war, anftatt Berathſchlagungen zu 
balten, die Zeit mit eitlen Vergnuͤgungen hin. Der 
Tuaffat, der ſich unter dem Titel Traktat von 
Cafes in den Sffentlichen Akten von Frankreich fins 
det, wurde bamals zur Zefriedenhen beider Bären 

sertloffen . 


x 


den £udwig : XV. im 3. 1751 ausfuͤhrte, als er 
"bie Fönigliche Militaͤrſchule , dieſes Denkmal ſei⸗ 
ner Weisheit und Wohlthaͤtigkeit, ſtiftete. 

9 Diefer Lraktat findet fi ch vollſtaͤndig im du Bellay, 
2’ gig den Mölanges hiftoriques de Camufart, mit 
© den Worten am Rande: Nach dem Original ko⸗ 
virt, und von dem GStaatefefretär Mr. de Vii- 

‚3ägndey zepibikt, Rapiu Theito⸗ mehr din Sri, 
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Henrich mißbilligte Franzens Maßlgung, undırza 


ſuchte ihn, aber vergeblich, zur Aufkuͤndigung des 
Gehorſams gegen den Paͤpſtlichen Stuhl und zur 
Demuͤthigung der franzoͤſiſchen Geiſtlichkeit zu bere⸗ 
den. Der Koͤnig von Frankreich wuſte Heinrichs 
Beredſamkeit nichts entgegenzuſetzen, war aber zu 
religiös und zu klug, um feinen Vorſtellungen zu 
folgen. Er verſprach ihm, im einer Unterredung, 
die er bald mit dem Papfte zu haben dachte, auf die 
Beichleunigung feiner Ehefcheldung zu dringen, 
ſchenkte der jungen Anna von Bolein einen Demant 
von fechgzehntaufend Thaler an Werth, und vers 
fiherte ihr, er wuͤnſchte nichts fo fehr, gie das Bas 
anägen, fie bald Königtn von England nennen zu 


fen eines folchen Traktats zweifelhaft, und bes 
ruft ſich irriger Weiſe zur Beftätigung feiner Meir 
nung auf du Zillet. Auch Meseray, Herbert, 
Burnet und Goodwin ſchweigen uͤber die Schlieſ⸗ 
ſung dieſes Vertrages. Die Engliſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber ſcheinen defto weniger anf denfelben ges 

achtet zu haben, da die darin enthaltenen Artifel 
nicht ſowohl Englands Intereſſe als die Sicher⸗ 
heit Frankreichs zum Gegenſtande hatten. Durch 
Solimans Ruͤckzug wurden uͤbrigens eben dieſe 
Artikel unnuͤz, und fie find am ſich zu unwichtig, 
als daß wir uns bier meistäuftiger dabei aufhol⸗ 
Sen [oRten.: 

Ar 


(ıo) 
aszafönnen. Sogleich verfügten fich die Kardinaͤle von 
Srammont und von. Tournon nad) Stalien, mit 
den Sinftruktionen ihres Herrn verfehen, welcher 
fih den 29. Oktober von Heinrich trennte. 

Sobald Franz I. in feine Staaten zurücdgefoms _ 
men war, foderte er mit der Autorität eines Koͤ⸗ 
nigs, der Gehorſam verlangt, von der Geiſtlichkeit 
zwei Zehntheile ihrer Einkuͤnfte; die Geiſtlichkeit er⸗ 
warb ſich, indem ſie durch Entrichtung derſelben zu 
den Beduͤrfniſſen des Staats beitrug, Rechte auf 
den Schutz der Regierung, und verſicherte ſich das 
Vorrecht, ſich ſelbſt Abgaben aufzulegen, ein we⸗ 
ſentliches Vorrecht, welches ſie noch jetzt vor allen 
andern Ständen voraus bat, und welches fie würde 
verloren haben, wenn fie fich dem Willen des uns 

mittelbaren Herren widerfegt hätte *)., Das Bünds 
niß wider die Tuͤrken ward unnuͤz. Soliman kam 


) es iſt ohne Zweifel richtig, die heſetzgebende Ge⸗ 
walt des Landes, in dem man lebt, die unmittel⸗ 
bare Gewalt zu nennen. Man ſtelle ſich einmal 
eine Geſellſchaft von Menſchen aus allen vier 
Welttheilen vor, welche, obgleich Unterthanen 
verſchiedener Monarchen, ſich ſaͤmtlich einem Fuͤr⸗ 
ſten unterwerſen, und doch jeder insbeſondre den 
Geſetzen ihres erſten Vaterlandes und ihres erſten 
Souverains gehorchen wollten, Welche Verwir⸗ 


(ı) . . 
erſt zu Anfang des Herbſtes vor Wien an; umd ob⸗1539 
gleich der Kaiſer auf drei nach einander gehaltenen 
Reichstagen die nothwendige Zeit, feine Armee zus 
fommenzubeingen, verloren hatte, obgleich alles 
dem Sultan einen leichten Sieg veriprach, fo zwang 
ihn doch Doria, thätiger als Karl V, in feine Stans. 
ten zurückzukehren. Diefer tapfere Admiral lief mie 
den Truppen des Papſtes und den Galeeren des 
Reichs aus den Sstaltänifchen Haͤven aus, zeigte 
fi) an den’ Küften von Morea, foberte die Gries 
hen auf ſich frei zu machen, und bot ihnen Beiſtand 
und Waffen an. Sobald er fich näherte, zerſtreute 
fi die an den Küften Ereuzende Ottomannifche 
Flotte. Er nahm Eoren, eine wichtige Feſtung, 
weg, ließ Patras plündern, unterwarf einige Sins 
feln des Acchipelagus, fezte feinen Lauf bis nach dem 
Dardanellen fort, und oͤffnete fich fchon einen Weg 
nach Konftantinopel, als Soliman auf die Nach⸗ 


sung wuͤrde nicht aus einem fo unfinnigen Ents 
fchluffe entfiehen? Diefer mißgefchaffene Körper 
wärde von feinen eignen Gliedern zerſtoͤrt werben, 
ehe er noch einer vernünftigen Ordnung unterwors 
fen wurde; und wollte der, deſſen Leitung fie ſich 
anvertrauet hätten, fie einer folchen Ordnung une 
terwerfen, fo würde er ihr erſtes Schlachtopfes 


Jin. 


/ 


(nn) 

aszaricht von diefen ſchnellen Fortſchritten, y Deuiſchland 
ohne Aufſchub verließ ). Der Kaiſer durfte ihm 
nur folgen, -um-aus einem fo ſchleunigen Ruͤckzuge 
Vortheil zu ziehen; allein er eifte, Franz des Erfteri 
Entwuͤrfe zu hindern, welche ihn nicht weniger als 
feine Verbindung mit England, die Surchtfamteit 
des Papftes und die Trennung der deutſchen su 
fien, beunruhigten. 

Heinrich war nicht vermögend fich In den Schran? 
fen der Klugheit zu /halten, welche er dem Könige 
von Sranfreich zu beobachten verſprochen hatte: 
Kaum mar er zuruͤckgekommen, fo brach er fein ger“ 
gebenes Verſprechen, vor der Unterredung Franz 
des Erſten mit dem Papſte, feinen Schritt zu thun, 
und ließ fih Anna von Bolein heimlich von Cran⸗ 
mern antrauen **), welcher an des verftorbenen 
Warhams Stelle Erzbifchof von Canterbury gewors 


"), Meer. S. 973. Ehronol. Abr. ©. 893. Mas 
riana, Gefch. v. Span. ©, 588. 


**) Dies gefchah den 14. November 1532, welches 
die Öffentlichen Akten und die glaubwürdigften 
Gefchichtfchreiber , als Cooper, Hollingſched, 
Burnet und Goodwin, bezeugen. Einige andre, 

worunter auch Stowe, ſetzen den 25. Januar des 
folgenden Jahres, und Guieeiard. und Megerai, 


J 


u (37% 
ven war Y. Franz erfuhr dieſe Nachricht ohne Hlexsza 
geringſte Unruhe, und bat nur feinen Alliirten, dei 
fen intonfequentes Betragen ihm wenig befrembend 
war, diefe Heirath einige Zeit geheim zu halten. 

Die Unterhandlungen über diefe wichtige Anges 
legenheit hatten zu Rom fchon Ihren Anfang genomy 
men; aber Heinrich war zu ungeduldig, um den 
Erfolg derfelben abzuwarten. Ehe noch einmal * 
Stanz 1 die’Zeit feiner Zuſammenkunft mit Kies 
mens VII feitgefegt hatte, begünftigte fchon dag 
Englifche Parlament die Abfichten feines Könige, 
Es verbot von neuem und ohne Einfchränkung alle 
Abppellationen an ben Römifhen Hof, wie es ſchon 
unter Eduard I, Eduard II, Richard II und Heins 
rich w gefcheben war; alle Appellationen follten in 
Zufunft an ‚die ordentlichen Gerichtshöfe. geben, 

and die Webertreter biefee Verordnungen den in 


beide ‚erflärte Feinde der unglücklichen Bofein, 
behaupten, Heinrich habe feine Maitreffe geheis 
rathet, um die Solgen ihrer Schwachheit zu verr 
bergen. Elifabeth wurde den 7. September 1533 
gebohren. 


*) Der Papſt wagte es nicht, die zu Eranmers 
Einfegung verlangten Bullen, deren eilf erfodert 
wurben, in verweigern, Burner, D. 2. ' 
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Heinrich wurde durch das Zaudern des eimitgenisze 
Hofes ſo aufgebracht, daß er von Rachgier entflammt, 
nicht wußte, ob er mehr den Papſt, oder den Rats 
fer haſſen ſollte. Eben damals theilte ihm Franz J. 
die Vorfchläge mit, diedie Proteftanten von Deutfchs 
land an ihn gerichtet hatten. Nach jenen zu Speier, 
Nürnberg und Augsburg gehaltenen Neichstagen, 
von denen biejenigen Kürften, die fich von der cds 
mifchen Kirche getrennt hatten, und fich weder der 
weltlichen Gewalt des Kaifers, noch den geiftlichen 
Schluͤſſen der Päpfte unterwerfen wollten, ven 
Namen Proteftanten befamen, *) fürchteten eben 
dieſe Fuͤrſten, von Karl V. angegriffen zu werden. 


e) Doc erhielten fie dieſen Beinamen erſt 1544, auf 
Beranlaffung bes bamaligen Päpftlichen Botichnis 
8 Eontarenl. | 
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1532Sie verſammleten ſich deswegen zu Smalkalden, 


um feſtzuſetzen, auf welche Art fie einander beiſte⸗ 
hen wollten, und melden Antheil-jeder an der ger 
meinfchaftlichen Vertheidigung zu nehmen hätte. 
Das erfte, was fie nach dem Schluffe ihres Buͤnd⸗ 


niſſes thaten, tpat; daß fie Ferdinanden, dem‘ Bru⸗ 


der des Kaiſers, den Titel eines roͤmifchen Könige 
verfagten , weil feine Wahl der goldenen Bulle und . 
den Neichegefegen entgegen wäre. Sie machten 
die Srände hiervon dem Kalfer und allen Potentas 
ten befännt. Obgleich die erften Schritte der Deuts 
ſchen Fuͤrſten an dem franzöfifchen Hofe wenig Wuͤr⸗ 
£ung gehabt hatten, fo unterließen fie doch nicht, 
fi) nochmals bet demfelben zu beklagen, Ihe Ans 
fuchen zu erneuern und die Bewegungsgründe ihres 
Betragens vorzuftellen. Sie zeigten, daß ber ehrs 


füchtige Monarch die Abſicht Hätte, Deutfchland 


‘ 


auf immer zu einer weitläuftigen erblichen Monar⸗ 
chie zu machen, und. die Eatholifchen Fürften gegen 
die proteftantifchen in Waffen zu bringen, um ders 
einft die erften, die er würde unterworfen haben, 
zur Unterjochung der Übrigen zu brauchen, Das 
Ungluͤck der. Religionstrennung, festen fie hinzu, 


foderte vielmehr gelinde als graufame Gegenmits 


tel; fie hätten ſchon feit langer Zeit auf eine allges 
meine Kirgenverfammlung, als das einzige Mittel 


LS 


ss) 


zur Reformation der Kicche und der Chriſtenheit, gerısza 


drungen; und endlich warnten ſie den König, fich nicht 
auf das Wort eines treulofen Fuͤrſten zu verlaffen, 
und ſich durch ein zu großes Vertrauen der Gefahr 
auszuſetzen, natürliche Alllirte zu verlieren ‚die die 
Ruhe feiner Provinzen ſicherten. Franz billigte ihr 
re Weigerung den römifhen König anzuerkennen, 
und den Wunfch einer allgemeinen Kirchenverfamms 
fung, und verfprach fie zu unterftügen. Allein was: 
den Beiſtand betraf, den fie. von ihm verlangten, 


erklärte er, daß er ohne Einwilligung und ohne den 


Rath des Könige von England, mit welchem er in 
einem engen Bündniffe fände, keinen Entichluß 
faflen würde. - Heinrich VIII. zeigte ſich nicht unge, 


neigt.den Proteftanten beizuftehen;. ja in feiner aufr 


wallenden Hige hätte er gerne gefeben, daß Franz 
diefen Fuͤrſten nicht allein beigeftanden, fondern auch 


dem Kaifer den Krieg erklärt Härte. Er drang des⸗ 


wegen lebhaft in Ihn, und flellte Ihm vor: Karlv, 
von Spanien’ entfernt, In Deftreich von den Türs 
fen, mitten in Dentfchland von den Lutberanern, 
und in den Niederlanden von den Engländern und 
Sranzofen angegriffen, würde, unter den Streichen, 
die ihn non fo -vielen Seiten. her träfen, fchlechters 
dings erliegen müflen. Die Gelegenheit Eonnte als 
lerdinos ben Monarchen von Frankreich in Verſue 

A 3 . 


| (6) _ 
153achung führen. Der Stoll, den er gegen einen uns 
redlichen Fuͤrſten hegen muſte, wurde beftändig durch 
neue Beleidigungen genährt. Er hatte feine beiden 
Prinzen der Sefangenfchaft entriffen ; Louife von 
Savoyen war vor Eurzem geftorben, und von dem 
Summen, diediefe geizige Sürftin binterlaffen Hatte, 
konnte er die Koften eines neuen Krieges beftreiten. 
Aber Franz 1 hatte als Mann die Lehren des Glücks 
genuͤzt; er zeigte eine Klugheit, deren ihn Heinrich 
uicht fähig glaubte. Er fah wohl vorher, daß Karl V, 
um Soliman zu widerſtehen, fih mit den Protes 
ſtanten vergleichen, und dann über einen unnügen 
mit denfelben gefchloflenen Vertrag aufgebracht, fich 
twegen diefer Beleidigung an Frankreich rächen wär, 
de. Er verſprach bedingungsmweife; und der Erfolg 
bewies, daß er Unrecht hatte, ſich nur Im geringften 
in eine fremde Streitigkeit einzulaffen. Der Kaifer 
und der Papft wuſten ihm fo wenig für die geäuferte 
Biligung als für die verfprochene Hülfe Dank ). 
Aber ehrenvöller war es für Ihn, aus Liebe zu feinen 
Unterthanen feine perfönliche Empfindlichkeit gegen 
einen Nebenbubler ‚ den er zu befiegen fich ſchmei⸗ 
cheln Eonnte, unterdrückt zu haben. Einen neuen 
*) Du-Belay, B. 4. Sleid. B. 14. Guieciarb. 


3. 16. Herbert. ©. 296. Meserap, Allgem, 
Gel. ©, 971, \ - . 


(7) 
Ruhm erwarb er ſich noch, Inden er durch Seenitısgs 
telung, durch fein großmäthiges Betragen und ſeine 
edle Freimuͤthigkeit den Frieden zwiſchen den Schwei⸗ 
zerkantons wieder herſtellte. 

Das Gluͤck ſeines Reichs ward itzt der einzige 
Gegenſtand ſeiner Aufmerkſamkeit; er erhielt in 
demfelben die Ruhe, ſtellte die Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften dafelbft wieder ber, zog Gelehrte aus allen 
Theilen Europens und die aufgeklärteften Männer 
von fremden Höfen dahin. Die Franzofen fahen 
jezt die Ausbildung ihres Verſtandes als ein Mittel 
an, fich bei ihm in Gunſt zu feßen, und fein eignes 
Beſtreben nach den Kenntniffen, bie er verbreiten 
wollte, flößte feinen Linterthanen die Begierde, fie 
zu erwerben, ein. Cr ftellte in Paris königliche 
Deofefforen zum Unterricht in den fchönen Wiſſen⸗ 
fchaften, und befonders in ten fremden ſowohl tods 
ten als lebenden Sprachen an. Er hatte den Ente 
wurf zur Erbauung eines Schulgebäudes gemacht, 
und wollte ein Kapital von funfzigtaufend Thaler 
Renten darauf anweiſen, um fechshundert junge 
Edelleute darin zu erziehen und zu unterhalten *). 
Er ſammlete eine große Menge Manuftripte von 

*) Diefes Borhaben, fehshundert Edellente auf 

Koften der Regierung erziehen zu laſſen, ſcheint 

A we Ddee 10 Dem Plane gegeben zu haben, 
44 


cs} 
tiz:aten Schriftſtellern; dies iſt der’ erſte Anfang z0 
ber gegenwaͤrtigen ſchaͤzbaren Sammlung ber koͤ⸗ 
niglichen Bibliothek, 

Der Franʒoͤſiſche Geſandte veranſtaltete eine neue 
Huſammenkunft zwiſchen den. beiden Monarchen, 
und: Heinrich bemuͤhte ſich aufs neue, einen Bundes 
genoffen,, einen Nachbar und Freund in feine Par⸗ 
theizu ziehen, deſſen Macht feinen Unternefmun 
gen einen groͤßern Nachdruck verſchaft hätte. Die 

beiden Monarchen begaben ſich nach Calais, wo ſie 
ſich eine Zeitlang aufhlelten und ſich praͤchtig bewir⸗ 
theten; doch brachten ſie nicht, wie es im Jahr 

7721 geſchehen war, anſtatt Berathſchlagungen zu 

balten, die Zeit mit eitlen Vergnuͤgungen hin. Der 
Traktat, der ſich unter dem Titel Traktat von 
Calals in den oͤffentlichen Akten von Frankreich fin⸗ 
det, wurde damals zur Zaftledenhen beider Bärfen 
serdioffen . 


v 


den Ludwig xv. im J. 1751 ausführte, als er 
u "bie Fönigliche Militaͤrſchule dieſes Denkmal feis 
ner Weisheit und Wohithatigkeit, ſtiftete. 


* Diefer Traktat findet f ch vollftändig im du Bellay, 
"gig den Mölanges hiftoriques de Camufart, mit 
den Worten am Rande: Nach dem Original Eos - 
virt, und vor dem GStaatefekrerär Mr. de Vii- 

.endey zepibikt, DRapin.cheiiod macht din Er, 


—W 
vr 
® 
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Hanrich mißbilligte Franzens Maͤßlgung, und1532 
ſuchte ihn, aber vergeblich, zur Aufkuͤndigung des 
Gehorſams gegen den Paͤpſtlichen Stuhl und zur 
Demuͤthigung der franzoͤſiſchen Geiſtlichkeit zu bere⸗ 
den. Der König von Frankreich wuſte Heinrichs 
Beredſamkeit nichts entgegenzufeßen, war aber zu 
religiös und zu klug, um feinen Vorftellungen zu 
folgen. Er verfprah Ihm, In einer Unterredung, 
die er bald mit dem Papfte zu haben dachte, auf die 
Beſchleunigung feiner Ehefcheldung zu dringen, 
fchenfte der jungen Anna von Bolein einen Demant 
von fechgzehntaufend Thaler an Werth, und vers 
fiherte ihr, ee wuͤnſchte nichts fo fehr, gie das Bars 
gnägen, fie bald Königin von England nennen zu 


ſten eines folchen Traftats zweifelhaft, und bes 
ruft fich irriger Weife sur Beftätigung feiner Meis 
nung auf du Zillet. Auch Meseray, Herbert, 
Burnet und Goodwin ſchweigen über die Schlieſ⸗ 
ſung dieſes Vertrages. Die Engliſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber ſcheinen deſto weniger auf denſelben ges 
achtet zu haben, da die darin enthaltenen Artifel 
nicht ſowohl Englands Intereſſe als die Sicher 
heit Frankreichs zum Gegenſtande hatten. Durch 
Solimans Ruͤckzug wurden uͤbrigens eben dieſe 
Artikel unnuͤz, und ſie ſind an ſich zu unwichtig, 
als daß wir uns bier weirldiftiger dabei aufhol⸗ 
sen Iolten. Ä 


Nr 


( 10) 
x5zakoͤnnen. Sogleich verfügten fich die Kardinäle von 
Grammont und von. Tournon nach Stalien, mit 
den Sinftruftionen ihres Herrn verfeben, welcher 
fih den 29. Oktober von Heinrich trennte, 

Sobald Franz I. in feine Staaten zurücgefoms _ 
men war, foderte er mit der Autorität eines Koͤ⸗ 
nigs, der Sehorfam verlangt, von der Geiſtlichkeit 
zwei Zehntheile Ihrer Einkünfte; die Geiſtlichkeit ers 
warb ſich, Indem fie durch Entrichtung derfelben zu 
den Bebürfnifien des Staats beitrug, Nechte auf 
den Schuß der Regierung, und verficherte ſich das 
Vorrecht, fich felbit Abgaben aufzulegen, ein wer 
fentliches Vorrecht, welches fie noch jeßt vor allen 
andern Stähden voraus hat , und welches fie würde 
verloren haben, wenn fie fih dem Willen des uns 

mittelbaren Herren widerſetzt hätte *).. Das Buͤnd⸗ 
niß wider die Türken ward unndz. Soliman kam 


) Es iſt ohne Zweifel richtig, die geſehgebende Ge⸗ 
walt des Landes, in dem man lebt, bie unmittels 
bare Gewalt zu nennen. Man ſtelle ſich einmal 
eine Geſellſchaft von Menſchen aus allen vier 
Welttheilen vor, welche, obgleich Unterthanen 
verfchiedener Monarchen, fich fämtlich einem. Fürs 
fien unterwerfen, und doch jeder insbefondre dem 
Geſetzen ihres erften Vaterlandes und ihres erſten 
Souverains gehorchen wollten. eche Aerwite. 


(ı) . \ 
erſt zu Anfang des’Herbftes vor Wien an; und ob⸗1532 
gleich der Kaifer auf drei nach einander gehaltenen 
Reichstagen die nothwendige Zeit, feine Armee zus 
fammenzubringen, verloren hatte, obgleich alles 
dem Sultan einen leichten Sieg veriprach, fo zwang 
ihn doch Doria, thätiger als Karl V, in feine Staa⸗ 
ten zuräck;ufehren. Diefer tapfere Admiral lief mie 
den Truppen des Papftes und den Galeeren des 
Reichs aus den Sitaltäntfchen Häven aus, zeigte 
fi) an den’ Küften von Morea, foderte die Gries 
hen auf fich frei zu machen, und bot ihnen Beiſtand 
und Waffen an. Sobald er fich näherte, zerſtreute 
fih die an den Küften Ereuzende Ottomanniſche 
Flotte. Er nahm Coron, eine wichtige Seftung, 
weg, ließ Patras plündern, unterwarf einige Sing 
feln des Archipelagus, fezte feinen Lauf bis nach dem 
Dardanellen fort, und oͤffnete ſich ſchon einen Weg 
nad Konftantinopel, als Soliman auf die Nachs 


zung wuͤrde nicht aus einem fo unfinnigen Ent 
ſchluſſe entfiehen? Diefer mißgefchaffene Körper 
würde von feinen eignen Gliedern zerflört werben, 

-  eheer noch einer vernuͤnftigen Ordnung unterwor⸗ 
fen würde; und wollte der, deſſen Leitung fie fich 

anvertrauet hätten, fie einer folchen Ordnung une 
terwerfen, fo würde er ihr erftes Schlachtopfes 
Jin. 


..Turr, 


7 


( ıe ) 


as3aricht von dieſen fchnellen Fortſchritten, Deutſchland 
ohne Aufſchub verließ ). Der Kaiſer durfte ihm 
nur folgen, um-aus einem fo ſchleunigen Ruͤckzuge 
Vortheil zu ziehen; allein er eilte, Franz des Erſten 
Entwürfe zu hindern, welche ihn nicht weniger ale 
feine Verbindung mit England, die Furchtſamkeit 
des Papftes und die Trennung der deutſchen Si 
fien, beunruhigten. | 

Heinrich war nicht vermögend fich in den Schran 
ten der Klugheit zu / halten, welche er dem Könige 
von Sranfreih zu beobachten verfsrochen batte. 
Kaum mar er zurücigefömmen, fo brach er fein ger“ 
gebenes Verſorechen, vor der Unterredung Franz 
des Erſten mit dem Papſte, feinen Schritt zu tbun, 
und ließ fich Anna von Bolein heimlich von’ Cran⸗ 
mern antrauen **), welcher an des verftorbenen 
Warhams Stelle Erzbifchof von Canterbury gewors 


*) Meer. S. 973. Chronol. Ahr. ©. 393. Mas 
riana, Geld. v. Span. ©. 588. 


.##) Dies gefchah den 14. November 1532; welches 
die Öffentlichen Akten und die glaubwürdigften 
Gefchichtfchreiber , als Cooper, Hollingſched, 
Burner und Goodwin, beseugen. Einige-andre, 

worunter auch Stowe, feßen den a5. Januar des 
folgenden jahres, und Guicciard, und Meierai, 


den war *). Franz erfuhr diefe Nachricht ohne Hlersza 
geringfte Unruhe, und bat nur feinen Alüirten, der 
fen inkonſequentes Betragen ihm wenig befrembend 
war, dieſe Heirath einige Zeit geheim zu halten, " 
Die Unterhandlungen über diefe wichtige Anges 
legenheit Hatten zu Rom fchon Ihren Anfang genomy 
men; aber Heinrich war zu ungeduldig, um den 
Erfolg derfelben abzuwarten. . Ehe noch einmal 
Stanz 1 die’Zeit feiner Zuſammenkunft mit Kies 
mens VII feftgefeßt hatte, begünftigte fchon dag 
Englifche Parlament die Abfichten feines Könige, 
Es verbot von neuem und ohne Einfchränfung alle 
Appellationen an den Römifchen Hof, wie es ſchon 
unter Eduard I, Eduard IH, Nichard II und Helms 
rich 1V gefcheben war; alle Appellationen follten in 
Zufunft an ‚die ordentlichen Gerichtshäfe sehen, 
and die Webertreter dieſer Verordnungen den in 


beide ‚erflärte Feinde der unglücklichen Bolein, 
behaupten, Heinrich habe feine Maitrefle geheis 
rathet, nam die Folgen ihrer Schwachheit zu verr 
bergen. Elifabeth wurde den 7. September 1533 
gebohren. 


·) Der Papſt wagte es nicht, die zu Cranmers 
Einſetzung verlangten Bullen, deren eilf erfodert 
wurden, IH verweigern. Durnet, B. 2. 


Pr 


| (u) 
xyzader Prämunire » Akte‘ beftimmten Strafen unter, 
worfen fein *). | | | 
Die Verfammlung ber Geiftlichkeit, in welcher 
Cranmer als Primas des Königreichs Plaz nahm, 
Sprach endlich die Entſcheidungsſentenz aus, fo wie 
‚fie dieſer enttoorfen hatte **), Heinrich machte vor 
der Bekanntmachung bderfelben noch einen Verſuch, 
ob. er Katharinen bewegen könnte, von der Appels 
lation nach Rom abzuftehn. Der Muth diefer Drins 
deſſin ließ ſo wenig nach, als ihr Mißgeſchick; er 
nuͤzte ihr aber nichts. Der Zuſtand der neuen Koͤ⸗ 
migin geſtattete keine Zuruͤckhaltung mehr; denn ſie 
war ſchwanger, und dieſer Umſtand noͤthigte Hein⸗ 
wich, eine zweite Heirath bekannt zu machen, ehe 
er bie Akte, bie feine erfte Verbindung aufhob, 
hatte ausfertigen und beftätigen laſſen. Anna von 
Bolein wurde inzwiſchen ohne Murren anerkannt, 
and. mit außerordentliher Pracht gekrönt ***). 
-. Das war der Ausgang diefer Chefcheldungsfache, 
welche zehn Monate nachher durch Katharinens Tod 


©) Burnet, B. 2, Herbert, ©. 374. Goodwin, 
Ann. adan. 1533. 


“ 8°) Romer Ad. publ. S. 449. 462. 467. 


222) Etwas außerordentliches if, daß man, wie 
So⸗pomin ersäblt, auf einem Triumphbogen, durch 


. 


(13) 
‚wäre beendigt worden. Aller Sehnde aßtigeachtet,sja 
Die Heinrich wirklich mach göttlichen und menſchli⸗ 
chen Geſetzen anführen konnte, gaben doch feine 
übereilten Schritte, und die Unregelmaͤßigkeit ſei⸗ 
nes Betragens ſeinen Handlungen einen Schein von 
Leichtſinnigkeit, ja bisweilen von Wahnſinn, zogen 
ra dadurch einen allgemeinen Tadel zu, und vers 
anlaßten verſchiedene Dieinungen, über die man 
noch jezt nicht einig iſt. Indeß er feine zweite Hei⸗ 
rath befanne machen, feine Gemahlin kroͤnen ließ, 
und Abgefandte an alle. Hoͤfe ſchickte, um diefen Vor⸗ 
sang bekannt zu machen, ließ er am römifchen Hofe 
am die Scheidung von Katharinen anfuchen; und 
während bie Abgeſandten von Frankreich und er ſelbſt 
eifeigft auf diefen nothwendigen Ausfpruch drangen, 
wagte es der kuͤhne Bonner, den Papft in den haͤr⸗ 
teften Ausbräcken zu beleidigen, und Ibn wegen der 
Zahnheit, mit welcher er ſich feiner päpfllichen Autos 


4 


den der Weg der jungen Königin. ging, mit gatt⸗ 
nen Buchſtaben dieſe prophetiſchen Zeilen las: 


Begina Anna, paris regis de fanguine natam, 

Er paries populis anrea faecla tuis. 

m D Königin Anne, dus trägit ein Kind and Koniglichem 
Bhrte gezeigt, und wirſt deinem Molke ein goldene® 
Jadrhundert gebähren!“. 


- (Boobwine Ann.) 


ws) 
153aritaͤt gegen ein freies. Königreich bediente, deſſen 
Regent von dem roͤmiſchen Biichefe ‚unabhängig 
wäre, mit der Appellation an eis kuͤnftiges Conck- 
(kam zu bedrohen *). Die Abgefandten von Frank 
reich fahen fich gezwungen, die Verhandlungen aba 
zubrechen und reiften. ab, nachdem fie die ungluͤcke 
liche Heirath geichloflen Hatten, die Katharinen von 
Medteis nach Frankreich brachte. Franz ſah nicht 
. vorher, daß das Andenken diefer graufanen Frau 
noch die entfernteften, Zeitalter mit Schauder erfüls 
fen würde. Clemens. VIE gab. ihm Städte und Läne 
der zum Heirathsgut, über die er- nicht: Herr wor; 
Stanz I, der fich ‚Mit der trügerifchen Hofuung . 
ſchmeichelte, einem feines. Prinzen eine Verſorgung 
tu Stalien zu verſchaffen, glaubte einen varthrilhaf⸗ 
ten Traftat gefchloflen zu haben **)..!-.. 3:38. 
1533. ‚Sobald die Geſandten abgereift waren, ‚erklärte 
der Papſt, durch die Eatierliche Fasttan: gedungen, 
„die veirath veinrichs vn, Boͤnig⸗ von Eng: | 
Ze | "Tan, 
"Burner, B. we E 
) Das weellefte, was bie Nichte des Wapftes mit, 
brachte, war eine Summe von hunderstaufend 
Thalern, welche banr ausgezahlt wurden Ihre 
übrige Mitgift beftand in leeren Anfprächen auf- 
bie Städte Pifa-und Livorno, die su den Gebiet 


(ı7). 

fand, mit Ratharina von Arragonien für gutis 
und gültig, und befahl ihm, bei Strafe des 
Birchenbanns ‚, fie obne Verzug wieder anzus 
nehmen.‘ Zwei Tage nach diefem unbeſonnenen 
Ausfpruch langte ein Courier von Heinrich an, deu 
eine Erklärung von dem englifchen Monarchen brachs 
te, worin derfelbe, durch Franz des Erften dringen⸗ 
des Anhalten bewogen, fich der Enticheldung des 
Papſtes unterwarf. Die Eldgften Karbinäle dee 
Papſtes riethen ihm, die Sache nochmals zu unters 
füchen ; aber die Faiferliche Parthei, die keine Maß, 
regeln mehr zu beobachten hatte, jagte den ſchwa⸗ 
chen Clemens in Furcht, und feine Drohungen brachs 
sen ihn um eins der fchönften Königreiche, das der 
Gewalt des neuen Roms gefröhnt hatte. Du Bellay 
Langey, der im Namen des Königs von Frankreich 
dieſe Sache bey ihm verhanbelte, reifte nad), London 
zuruͤck, und traf den Ritter von Karnes unterwegs 
an, den Heinrich, zufolge der Verabredung mit 


son Florenz gehörten s: auf Reggio, Parma, Pia⸗ 
eenz, und auf das Herzogthum Urbin, welches 
Clemens für ein Erbgut der Medicis ausgab. 
Der König von Frankreich mußte fich feiner Wafr 
fen und Voͤlker bedienen, um diefes Heirathsgut 
in Veſitz zu wehmen. 
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1533ſeinen Bundesgenoſſen *), als Drocuratot nach 


Rom fchickte. 
Nichts konnte Heinrichs Wuth Hefänftigen, als 
er ſah, daß er dem roͤmiſchen Hofe zum Spiel hatte 


dienen muͤſſen. Es ſchmerzte ihn nicht weniger, den 


lezten Schritt gethan zu haben, als er uͤber die 


Schmach, welche er ſich dadurch zugezogen hatte, 


aufgebracht war, und nun ſetzte er ſeiner Empfind⸗ 
lichkeit keine Graͤnzen mehr. Das Parlament war 
verſaminelt; er niachte feine Willensmeinung das 
ſelbſt bekannt, die heiligen Buͤcher und die goͤttli⸗ 
chen Geſetze, nebſt den menſchlichen Geſetzen aller 
Nationen, wurden jezt unterſucht, beſonders auch 
die Reichs; Fundamentalgeſetze von England, bie 
von Kanut, Ethelred, Edgar, Athelften, Sina, 
und nach der Eroberung, von dem Könige Johann, 
Buch die Statuten Eduardı, Eduard I, Ns 
hard m **), Heinrich und Heinrich IV, durch 
die Eonftitutionen von Clarendon u, f. w. eingeführt 


H Goodwin. Burnet, Buchll. Fra: Paolo, Bucht. 
Herbert. Du Bellay, Buch 3. 


+) Siehe Black. Komment. Buch I. Rap. 7. It. 
folg., wo die Statuten Heinrich VIII, die bie 
katholiſche und angeblich reformirte Religion ans 
geben, angeführt ſind. 
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maren, and überall fand Heinrich Gründe genug, 1533 
ganz Europa zur Abwerfung des paͤpſtlichen Joches 
anfzufodern, und in feinen eigenen Staaten die Ges 
walt des Papftes zu vernichten. Das Parlament 
that den Ausſpruch, die weltliche Macht des Papſtes 
wäre fo wenig auf ein goͤttliches als menfchliches 
‚Recht gegründers dieſe Macht, deren Mißbrauch 
man fich zu entziehen, drei Jahrhunderte hindurch 
vergebene verſucht Hätte, muͤſte gänzlich vernichtet 
werden, indem es unmöglich wäre, fie in gehörige 
Schranken zuruͤckzubringen; der Papſt follte für 
‚weiter nichts als für den Biſchof von Nom erkannt 
werden, und feine Macht, In Betreff Englands, 
ſich nicht über die Sränzen feiner Dioͤceſe erſtrecken; 
und der Monarch ſollte wieder in den Beſitz der Ges 
walt treten, die feine Vorfahren von den äfteften 
Zeiten her nie aufgegeben hätten. Das Volk widers 
fette füch Diefer Neuerung nicht: es fah fich von der 
Laſt der Diipenfationen und des Ablaſſes, von ben 
beihwerlichen und verderblichen Appellationen nach 
Kom befreit, und es benuzte feine Freiheit, ohne 
zu unterſuchen, ob fein Fürft das Hecht hatte, fie 
ihm zu verfchaffen, und ohne ihre Quelle zu prüfen. 
Alle diejenigen, die die Abftellung der Mißbraͤuche aufs 
richtig wänfchten, ſchmeichelten fih, daß der Slave 
HS ahf dle sam Beil nothwendigen Dinger woͤeda 
. DB 2 
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1533eingefchränft werden, und daß die heilige Schrift, 
als Duelle feiner Lehren, die einzige Richtſchnur defs 
felben feyn würde. Bloß die Mönche wurden bes 
ſtuͤrzt. Ste merften, daß, da fie nicht mehr auf 
Untoften der frommen und leichtgläubigen Seelen 
im Weberfluß leben durften, eine einfache Lebensart 
ihrer wartete, welche ihnen durch ihre Sittenvers 
derbniß peinlich, ja vielleicht unmöglich gemacht war. 
Die ſamtliche Hohe Geiſtlichkeit — einige eifrige Ras 
tholifen ausgenommen, die aber doch zum Schein 
nachgeben muften — unterwarfen ſich dem Könige 
freiwillig. Sie erkannten, daß das Recht, die Geiſt⸗ 
lichkeit zufammen zu berufen, nur dem Monarchen 
gebührte, und willigten ein, daß zur Prüfung und 
Verbeſſerung der geiftlichen Geſetze zwei und dreißig 
Kommiffarien ernannt wurden. Diefe Verſamm⸗ 
fung erhielt die völlige Leberzeugung: von dem Mißs 
vergnügen der Mönche. Ein Pfarrer in Kent verfuͤhr⸗ 
te eine junge leichtgläubige Baͤurin, Namens Elifa: 
beth Barton, und bediente fich ihrer, um unter Dem 
Bormande göttlicher Offenbarungen aufrübrerifche 
Reden auszubreiten und kaͤhne Entwuͤrfe einzuflößen. 
Er beredte dieſes Maͤdchen, welches, nach den ſonder⸗ 
baren Zufaͤllen zu urtheilen, woran ſie litt, hyſte⸗ 
riſch zu ſeyn ſchien, zum Wohl des Staats anzuge⸗ 
Sen, daß fie begeiſtert ſey, daß der hehor SR, Me 
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Inngfran Marla, die Helligen und Engel fich mitr533 
ihr unterredeten. Diefe angebliche Geiſterſeherin 
fand bei den: Erſten im Staate Unterſtuͤtzung, bes 
kam Geld von ihnen, und behauptete, fie hätte haͤu⸗ 
fige Unterhaltung mit hoͤhern Weſen. Maſter, fo: 
hieß der Seelſorger, hatte fich einen gewiſſen Dok⸗ 
tor und Kanonikus Bocking zugefellt. Klifaberh, 
die anfangs nur ſchwach und leichtglaͤubig war, wur⸗ 
de in feinen Händen der himmliſchen Gnade went 
ger werth. Sie gab vor, einen himmlifchen Beruf 
zum SKlofterleben zu haben, glaubte aber wahrſchein⸗ 
lich nicht, das. Geluͤbde der Keufchheit, welches fie 
ausſprach, erfüllen zu dürfen, vieleicht war es auch 
ſchon zu fpät Hierzu. In diefem Zufluchtsorte: des 
Friedens und der Unfchuld Imurden Komplotte ges 
ſchmledet, die dem Leben des Königs und der Ruhe. 
des Staats drohten. Dian entdeckte denjenigen, dee 
die Briefe der Heiligen fchrieb; man erfuhr, daß 
ihre Kammer ſich nicht auf die Stimme der Engel, 
fondern durch eine geheime Thuͤr oͤfnete, die in eis 
ner dicken Mauer verborgen war, um Männer eins 
zulaffen,, deren: Umgang mit diefem Mädchen dop⸗ 
pelte Ahndung der bürgerlichen Gefeße verdiente, 
da er die Reinigkeit des Klofters befleckte, und das 
Aergerniß fchändlicher Ausfchweifungen mit frevels 
Boften Eurwärfen vereinigte. Alle Cridyeinungen 
B 3 
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1533der Heillgen Jungfrau, alle Im Himmel mit golden 
Buchſtaben gefchriebne und von Engeln überbrachte 
Briefe der heiligen Maria Magdalena, alle durch: 
- eben diefe Bothen gefchriebne und Überbrachte Pros 
phezelungen, Eurz alle abgeſchmackte Scenen diefes 
feltfamen Schauſpiels zweckten darauf ab, als göttliche 
Dffenbarungen befannt zumachen: „daß der Ads 
nig, wenn er feine Seirath mit Anna von Bos 
lein nicht aufheben ließe und Katharinen von 
Arrsgonien wieder annäbme, Beinen Monat 
mebr regieren ; da er von Bott, verlafien 
werden, und ein trauriges und ſchmaͤhliches 
Ende nehmen würde. “ . 
Vor einem Bilde der heiligen Jungfrau, kuͤn⸗ 
bdigte Elifabeth Barton durch Ertafen und Verzu⸗ 
cungen die Gegenwart der Gottheit an; auch hörte 
man wärklic barmonifche Stimmen zu ihr reden 
und ſchwach articulirte. Töne ausfprechen, die fie 
nachher dem Volke auslegte. Die Mönche, in Hofs 
ung, eine Revolution zu bewuͤrken, verbreiteten 
die Prophezelungen dieſer Nonne, und der König, 
der von dieſen Unordnungen unterrichtet wurde, 
ließ die Anftifter derfelben in Verhaft nehmen. Die 
Sternkammer zwang fie zu dem Geftändniß diefer 
Betrügerel und verurtbeilte fie bloß, in der Kirche 
von Weſtmuuſter oͤffentlich Abbiete au tbun. Dach 
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Hörten die Moͤnche nicht auf den Betrug zu unter1533 
Flügen, und fuchten dem Volke einzubllden, das 
Geſtaͤndniß der. Nonne wäre ihr mit Gewalt ausge⸗ 
preßt worden. Nunmehr nahm fich das Parlament 
der Sache an, behandelte die. Mitfchuldigen dieſes 
Mädchens als Verräther des Staats, und vers 
dammte fie zu den Lebensftrafen, welche die Ges 
fege auf dieſe Verbrechen gelegt Haben. Die Rs 
nigin Anna erhielt die Begnadigung derer, die nur 
als Verführte anzufehen waren *). Der Verlauf 
der ganzen Sache wurde aufgedeckt, das ſchaͤndliche 
Detragen der Schuldigen wurde vor den Augen des 
Volks enthüllt, welches dadurch zu der von Seins 
rich befchloffenen Aufhebung der Klöfter vorbereitet 
wurde. Dan tadelte den Bifchof von Nochefter 
und Ratharinens Anhänger, fo verächtliche und ges 
fährlihe Mittel begünftige zu Gaben. Vielleicht wa⸗ 
zen fie Durch gute Berwegungsgrände irre geführt 
worden; demoßngeachtet aber find folche Kunſtgriffe, 
die auf den Umſturz der Geſetze geben, und die nuz 
durch die Frechheit fittens und zügellofer Menſchen 
koͤnnen ausgeführt werden, der Religion und Rechts 
ſchaffenheit zuwider, und muͤſſen, ‚ohne Ruͤckſicht 
BGoodwin vom Jahr.ı533. Burnet, Bud) 2. 
Collier, Zirchengefh, Band 2; Geſch von 
Eovor, Banda,: Herbert. 
DA 
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"anf Ihren Zweck, durch die: bargerlichen Geſetze ges 
ahndet werden. 
1534 Heinrich wagte es bemohngeachtet, nur wenige 
Möfter aufzuheben. Die Furcht, Widerſtand bei 
feinen Unterthanen zu finden, befchäftigte Ihn mehr, 
als der Wunſch, fie gläcdlich zu machen. Sein 
Hauptzweck bei der Trennung der englifchen und 
tömifchen Kirche war, die Einkänfte feines Reiche, 
und mie Ihnen den Willen feiner Miniſter und des 
Volks in Händen zu haben. Er handelte bloß nad) 
politiſchen Abfichten, und die Reformation der fas 
choliſchen Religion lag ihm wenig am Herzen. Ob⸗ 
gleich von der römifchen Kirche getrennt, verabs 
ſcheute er doch Luthern und feine Anhänger, und 
glaubte bie Grundfäge derfelbigen Religion, deren 
Parthei er verlaffen Hatte, mit Feuer und Schwerdt 
vertheidigen zu muͤſſen. Wenn der Widerſtand der 
Katholiken gegen die neuen Geſetze ihnen heftige Vers 
folgungen zuzog, ſo ſtrafte er nicht ihre Anhaͤnglich⸗ 
keit an ihren Glauben, ſondern Ihre Unterwuͤrfig⸗ 
keit gegen die roͤmiſche Macht, und ihre Widerſetz⸗ 
lichkeit gegen die ſeinige. Unfaͤhig, große Gegem 
fände mit einem Blicke zu umfaſſen, und weiter, 
als auf die Befriedigung einer gegenwärtigen Lels 
denfchaft oder auf das (Ende feines Lebens hinaus 
sufeßen, dachte er nat auf. Mittel , fie Mat an 
| 
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gruͤnden, fein Anfehn zu erweitern, und fand ſicht534 
duch den Zufammenfluß von Umſtaͤnden, deren 
Verkettung, von dem menfchlihen Willen unabs 
haͤngig, große Revolutionen erzeugt, weiter serübet, 
als er anfangs gedacht hatte. 
Die Abfichten der Fuͤrſten und ihrer Miniſter 

find aber nicht immer einfimmig. Cs wird von beis 
‚ den Seiten eine feltne Tugend erfobert, wenn uns 
ter der unumfchränkten Gewalt, und dem aͤußer⸗ 
ften Gehorfam eine glückliche Uebereinſtimmung 
der Abfichten, der Meinungen und des Betragens 
Statt haben fol. Heinrich war nicht gefchaffen, 
um entgegengefegte Meinungen und Wünfche zu 
vereinigen: dieß Gluͤck, die Frucht der Klugheit und 
Weisheit; war Elifaberhs glorreicher Regierung -aufs 
Behalten. Anna von Bolein brachte fie den 14. Sep⸗ 
tember 1533 zur Welt, und der. König gab ihr gleich 
nad) ihrer Geburt den Titel und den Rang einer 
Prinzeſſin von Wallis. Der Hof war fo zu far 
gen in verfchlebne, von Geiz und Ehrfucht geleitete 
Sekten getheilt. Die Königin, welche an dem Hofe 
der Königin Margarethe von Navarra-erzogen war, 
Batte daſelbſt die Srundfäge des Lutherthums eins 
gelogen. Erommell, feit Wolfey’s Ungnade der 
Guͤnſtling des Könige, wuͤnſchte ſich der Königin 

selälg zu wachen, und beguͤuſtigte die Reform 

Ds 
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153 4l0n mehr ums feinen Credit und fein Gluͤck zu befe⸗ 
ſtigen, als aus Ergebenheit für den König, oder 
aus Verachtung der roͤmiſchen Kirche ). Cranmer, 
ber aufrichtig in feinen Meinungen, gerecht und ges 
mäßige in feinem Betragen nnd in feinen Schriften 
war, verhehlte es nicht, tie wenig Abneigung er 
für das Syſtem der Proteftanten hegte; er mißbils 
ligte bloß ihre gewaltfames Verfahren; allein fein | 
Urtheil über diefe Sache wurde nie durch feine Ge⸗ 
fälligeeit gegen den Monarchen beſtimmt. Er wis 
derfeßte fich ihm oft, und mehr als einmal bei fols 
chen Gelegenheiten, wo bloß die tiefe Verehrung, 
die er diefem Fuͤrſten eingeflößt Hatte, feine Heftig⸗ 


*) Seine Erhebung wurde durch eine Handlung vers 
anlaßt, die an Höfen etwas fo ſeltnes iſt, daß fie, 
weit entfernt, ihm den Unwillen eines heftigen - 
und folgen Monarchen sususichn, ihm vielmehr 
feine Achtung erwarb. Cromwell war ein Freund 
son Wolſey; er mar der einzige, ber es wagte, 
ihn in feinem Unglück zu beklagen, ihm treu zu 
bleiben und ihn fogar su vertheidigen; nachher 
aber wurde Cromwell geisig, graufam und Eries 
hend; und man Tann niche mit Zuverlaͤſſigkeit 
eine Handlung loben, die ohne Zweifel mehr das 
Werk eines durchdringenden Genies, ald Bewer 

sung eines ebelmüthigen Hexreya won. 
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kelt zuruͤckhalten konnte, Der Herzog von Norfolk,1534 
ein eifriger und hartnaͤckiger Katholik, konnte nicht 
die mindefie Neuerung dulden. Er war ein Onkel 
der Königin, aber die Religion hatte ihn zu Ihrem 
Feinde gemacht. Der Bifchof von Winchefter, wels 
cher die Leidenfchaft des Königs nicht auf Koften 
feines Glaubens befriedigen zu muͤſſen, geglaubt 
hatte *), oder der auch vielleicht einige Hofnungen 
in dem Gefolge des Herzogs von Norfolk für ſich 
ſchimmern ſah, ſchlug ſich ernftlich auf feine Seite, 
und beide unterflügten die geheimen Freunde der 
unterdruͤckten Geiſtlichkeit. Sie feflten fih, als 


*) Der Charakter diefes Fuͤrſten, da nichts feine 
Wirkſamkeit hinderte, vernichtete auf einige Zeit 
die politifche Sreiheit in ihrem Verhaͤltniſſe zu 
den Rechten des Bürgers, und ſelbſt zu der Kons 
Kitution. „Die politifche Freiheit eriftire nur in 
gemäßigten Reichen, aber auch da ift fle nicht 
immer. Sie finder nur Start, wenn die Bes 
walt niche gemißbraucht wird; es ift aber eine 
ewige Erfahrung, daß jeder, der Bewalt hat, 
fie zu mißbrauchen geneige ift. Er gebe fo 
weit, bis er Schranken finder, Ta, wer follte 
es denken! die Tugend felbft bedarf Schrans 
Ten. (Geiſt der Geſetze, Band I, Bu a 
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15340b fie das Betragen des Koͤnigs billigten, ſchmeichel⸗ 
‚ tenaber, In der Hofnung, ihn eines Tages wieder in 
den Schooß derrdmifchen Kirche zuruͤckzufuͤhren, mit 
guter Art feiner Neigung fär die katholiſche Reli⸗ 
gion, und brachten, indem ſie ihn zu ſcharfer Be⸗ 
ſtrafung der Ketzer auffoderten, die Keime der Tys 
tannei und Grauſamkeit, wovon er fhon oft Spus 
ten gezeigt, denen aber Wolfen immer widerſtanden 
Batte, zu völliger Nelfe. Sie wurden beide bie 
Shlachtopfer derſelten ” ‚und "verdienten es zu 

werden. 
1535° Inzwiſchen war, ohngeachtet der uUngewißhelt 
des Fuͤrſten, die Zeit der Endſchaft der Moͤnchsor⸗ 
den in England gekommen. Heinrich glaubte, in 
der Begebenheit mit Elifabeth Barton hinlaͤnglichen 
Grund zum Verdachte gegen die vorgegebene Reis 
nigkeit der Sitten In den geiftlichen Gefellihaften 
und Klöftern zu finden, Der allgemeine Unmillen, 
den ihr Proceß erregt hatte, ließ ihn Hoffen, daß 
das Volk diefe Ordenshäufer, wenn man Beweiſe 
von Ausſchweifungen In denfelben fände, ohne Bes 
denken der Ahndung der Gerechtigkeit überlafien 
wuͤrde. Er befabl alle, in dem ganzen Neiche eine 
_ genaue Unterfuchung der Klöfter beiderleii Ger 
 Pblerhts anzuftellen. Bei der Beforgniß eines nas 
den Krieges mit dem Kaiſer wollte er den Howdel, 
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die wahre Quelle der Reichthuͤmer und des Ueberge⸗1535 
wichts einer Nation emporbringen, die ſchon vor . 
Bandenen Häven befeſtigen und neue anlegen. Um 
eber das Volk, deſſen Billigung ihm bei feinem 
Vorhaben nothwendig war, nicht mit Auflagen zu 
beſchweren, glaubte er zur Beſtreitung der Koften 
ein befieres Wittel, als die Aufhebung der Klöfter 
zu finden, und ben. Dank der Engländer zu verdie⸗ 
nen, wenn er ihres: Eigenthums ſchonte, und die 
Reichthuͤmer eines unnügen Haufens von Mens 
ſchen, der nur ihrer Leichtgläubigfeit fpottete, zu 
ihrem Nutzen verwendete. . 
Heinrich Hatte alle mögliche Urſache, mit dem 
Berichte der zu der Unterfuchung ernannten Koms 
miffarten zufrieden zu feyn. Sie fanden Mißbrauch. 
des Anfehens und des Zutrauens, Graufamfeiten, 
Unterdrüdung , Aberglauben , Abgoͤtterei in der 
Dunkelheit dieſer Mauern. In den Nonnenkloͤ⸗ 
ſtern war die Unordnung Bis aufs hoͤchſte getrieben; 
man fand in einigen derſelben ſogar Nonnen, deren 
Zuſtand ihre und ihrer Beichtvaͤter Ausſchweifungen 
außer Zweifel ſetzte ). Viele Aebte und Superioren 


*) Das Original von den Berichten der Kommiſſa⸗ 
sien ift, wie Burnet bemerkt, verloren gegan⸗ 

gen, aber er werfichert, einen Auszug daraus 

" gertben su baben, worin die Viſitatoren yon hun: 
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1535bleſer Häufer fanden es beſſer, ihre Entfagung freiwil⸗ 
fig einzuſchicken, als fih dem Könige zu widerfegen, 
undfich zu einer Zeit feinen Unwillen zuzuziehn, wo 
er fie wegen ihrer geheimen Werbrechen mit fo viel 
Vortheil angreifen konnte ). Die Gefchichtfchrets 
Ber berichten ung nicht, wie die beiden Parlaments⸗ 

- Häufer den Vorfchlag,, die Klöfter zu zerftören, aufs 
nahmien; darin aber ſtimmen fle überein, daß, fo 
wie nur die Kommiffarten ihren Bericht an das 
Parlament abgeftattet hatten, alles einſtimmig ger . 
‚gen: die Fortdauer dieſer Dexter ſprach, die mit Ver⸗ 


dert vierundviersig Klöfer Bericht. abfiatten. Es 

. finden fich Gräuel darin, fagt er, wie die Graͤuel jes 
ner alten Städte, die zu Abrahams Zeit das Feuer 
vom Himmel vefzehrte. (Burnet, Buch 3. Good⸗ 
win, 1535.) 


*) Die Driginale diefer Reſignationen fanden pr 
‚... in der Geheimfchreiberggeines von Heinrich VII 
.. . errichteten Gerichtshofes, welcher von der Ders 

mehrung der Föniglichen Einkuͤnfte benannt 

, „wurde, Burnet hat fie dafelbft gefehn, und führt 

fieben Klöfter namentlich an, die fich ergaben, 
ehe das Parlament das Verfahren des Königs bes 
ftätigt hatte. Siehe Rymers Alta publ. Band 
XIV. Ale die Aufhebung der Kloͤſter betreffende 
Heten find darin enthalten, | 
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brechen befudele waren, deren bloße Ersählungıszz 
erroͤthen und fehaudern machte. Der König, uns 
faͤhig, einen großen Entwurf in allen feinen Theilen 
zu überfeben, ließ den Eifer des Volke ungenußt, und 
unterdruckte anfangs nur dreihundert und ſechs und 
fießzig kleine Abteien, deren Haͤuſer, Kirchen, Laͤn⸗ 
dereien und ſamtliche Guͤter (eben fo wie die Kloͤſter, 
die ſich ſelbſt aufgehoben hatten) dem koͤniglichen 
Schatze zugelprochen würden. Da die hievon eins 
tommenden Gelder in feinen Zweig der damaligen 
Staatsverwaltung floſſen, fo errichtete das Par⸗ 
lament ein neues Gericht, unter dem Namen, das 
Bericht der neuvermebrten Föniglichen Ein⸗ 
Fünfte. Dies Gericht, welches aus vielen Magi⸗ 
firatsperfonen und Juſtizbeamten beftand, und mit 
einem befondern Siegel verfehen war, that im Na⸗ 
men und zum Beſten des Königs den enticheidenden 
Ausſpruch in der lezten Inſtanz über alle, den von 
dem Parlament verurtheilten Klöftern zugehörige 
Süter. 

Dies felbige Gericht hatte den Kindern ber Koͤ⸗ 
nigin Anna, oder jeder rechtmäßigen Gemahlin des 
Könige nach Ihr, das Recht der Throufolge beftimmt, 
indem es, nad) der in allen polizirten Staaten ans 
genommenen Ordnung, die Söhne den Tächtern 
vorgeben Inß, Dies efe& erklärte die Könlata oA, 
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wzziden Todesfall des Koͤnigs, bi⸗ zur Muͤndigkeit des 
Thronerben, zur Regentin, und verordnete willkuͤhr⸗ 
Ache Gefaͤngnißſtrafe und Einziehung aller Güter 
. gegen diejenigen, die ins fünftige über Heinrichs 
boppelte Vermaͤhlung Urtbeile wagten, oder fich 
weigern wärden, die Befolgung biefes Geſetz zu be⸗ 
ſchwoͤren. Se hatten auch bie weileften und am 
Elägften erfonnenen Verordnungen bdiefes ‚Prinzen 
immer ein Gepraͤge von Tyrannei, wodurch ſelbſt 
diejenigen Staatsbuͤrger die am geneigteſten waren, 
ſeine Abſichten zu befoͤrdern, geſchreckt und zuruͤck⸗ 
geſcheucht wurden. Dies Geſetz fand inzwiſchen bei 
keinem der beiden Haͤuſer Widerſpruch. Das Un⸗ 
terhaus ſchlug bloß ein andres Statut vor, um die 
gegen die Ketzer ausgeſprochenen Strafen zu mil⸗ 
dern; Strafen, die durch den Mißbrauch der geiſt⸗ 
lichen Macht bis zur aͤußerſten Haͤrte getrieben wa⸗ 
sen. Eine von dem Bifchofe von London begam 
gene Gewaltthaͤtigkeit, bewog die Semeinen, diefe 
Milderung der Gefeße Heinrichs IV. vorzufchlagen, 
welche den Bifchöfen verftatteten, Perſonen, die in _ 
dem Verdacht der Kegerei fanden, verhaften zu 
lafien, ohne daß einmal der Begriff der Keberet 
weiter beflimmt war, als daß fie in demjenigen bes 
Stände, was der Schrift oder den Entfcheidungen 
der Kirche wiberipräche, Das Barlament williste 


W 
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in die Widerrufung diefes Statuts, defien Zweiden 1535 
tigkeit den Betruͤgerelen, Bedruͤckungen und pers 
fönlihen Erbitterungen ein weites Feld dfnete. Es 
ernenerte die menfchlichen Geſetze Nichards IL. und 
Heinrichs V, und feßte den Verfolgungen der Ketzer 
Graͤnzen. Das Volk freute fih ausmehmend, als 
diefes Geſetz durchging; feine Freude aber var nicht 

son langer Dauer, 

Wahrend diefen Beränderangen, zu welchen Biers36 
Scheidung des Könige Anlaß gegeben, näherte ſich Ka⸗ 
tharina yon Arragonien, unter taufend Demuͤthigun⸗ 
gen und Kummer, mit fchnellen Schritten dem Ende els 
nes ungluͤcklichen Lebens, Sie hatte fich immerfort ale 
Königin von England bedienen laffen, und hätte nie 
malsden Titel einer Prinzefiin von Wallis angenoms 
men, nöd) fich als ſolche das Witwengehalt bezahlen 
laflen *). Heinrich, der mehrmals Über Ihren Wider 
fand aufgebracht war, mollte fie auf das Schloß 
Fotheringay verweifen, in welches nachher ihre Toch⸗ 
tee Maria die Prinzeſſin Eliſabeth einſperren lleß; 
aber Katharinens Feſtigkeit, und die Ehrfurcht, wel: 
he ihr Betragen einflößte, bieft ihn davon ab, Er 
ließ fie in dem Innern ihres Haufes einen leeren 


2) Diefed mar ihr durch eine Akte bemilliget wor⸗ 
den, die man im Rymers Sammlung eingeruͤckt 
Audbet ‚Band XIV. 
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2336 Titel und dte Ehreribegengungen, die fie verlangte, 
genießen ; ein ſchwaches und trauriges Bild des 
Manges, den, fie verloren hatte! Als fie zu Ki ° 
Bolton , voofelbft fie ihren Aufenthale ger amen 

. Batte, krank ward, bezeugte ee Aufmerkſamkeit für 
fie, und fehlen von dem Briefe gerührt, den fie ihm 
in ihren legten Augenblicken fchrieb, um ihm das 
Schickſal ihrer Tochter Maria und die Auszahlung - 

: . einiger Vermaͤchtniſſe zu empfehlen, die fie Ihren 
Kammordamen und einigen andern Perfonen ihres 
Hauſes ausgeſetzt hatte *). Der König wollte nicht 
zugeben, daß ihr Körper, wie fie gewollt hatte, in 
‚ein Srancisfanerklofter gebracht wuͤrde; er ließ ihn 
mit allen, einer Königin von England gebuͤhrenden 

> Ehrenbegeugungen, In der Königlichen Abtei Peter⸗ 
borough, welche nachher Cathedralkirche des Bi⸗ 
ſchofthums dieſes Namens ward, beiſetzen. 
Arnna von Boleins Gluͤck ſollte nicht mehr von 

langer Dauer ſeyn; die lezte Wuͤrkung ihres Ein⸗ 
fluſſes war, daß ſie die Herausgabe einer neu ins 
Engliſche uͤberſetzten Bibel bewirkte. Tindal hatte 
ſchon eine herausgegeben. Allein die meiſten Ka⸗ 
tholiken wollten in dieſer Ueberſetzung, wie in der 
von Wiklef, tauſend Irrthuͤmer finden, und Gars 


=») Herbert. Goodwin, 1535. Burnet, Luch IM, 
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biner, der Hetzog von Norfolk und alle noch amt536 
Hofe ſich befindende Katholiken wandten alles an, 
um eine neue zu verhindern. Cranmer fand, es 
wäre notbwendig, dem Volke eine treue Leberfes 
bung des Sriginaltextes der Heiligen Schrift zn ges 
ben; er führte zur Beſtaͤrkung diefee Meinung die 
verfchiedenen Sekten an, welche durch die Ausles 
gungen der Mönche in Deutſchland entftanden wa⸗ 
sen; und das Beiſpiel der erſten Jahrhunderte, da 
die Apofter felbft in der den Gemeinden verftändlis 
hen griechiſchen Sprache fchrieben, und da die er⸗ 
ſten Hirten der entſtehenden Kirche jedem Hausvag 
ser eine Bibel in ſeiner Mutterfprache gaben *). Er 
erinnerte die Katholiken, daß die gewöhnliche latei⸗ 
nifche Ueberſetzung fehr alt wäre, und daß die Scys 
then, Dalmatier und Gothen fie in ihre Sprache 
aberſett haͤtten; daß ſie bis zu der Stiftung der 


5 Die Verfaſſerin ſcheint Eranmers Vorftellun⸗ 
gen als voͤllig gegruͤndet anzunehmen: und es 
waͤre alſo hier der Ort, nach beutſcher Ueberſe⸗ 
Ber Sitte, ‘eine berichtigende Aumerkung herzu⸗ 
fegen. Allein der gütige Lefer wird es mir ver⸗ 
zeihen, went ich dieſer Sitte nicht folge, befonr 
ders bei einer Sache, die mit.der Gefchichte der 
Königin erfuhr) fo wenig Verbindung hat. 

- Der Ueberſ. 
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ax zʒoweltlichen Macht ber Päpfte allgemein angenommen 
und verbreitet worden fey. Er fezte hinzu, die Möns 
che die wohl gefühlt hätten, welchen Schaden die Klars 
heit und Simplicitaͤt des Chriitenchums ihrem Cre⸗ 
die und Ihren Reichthuͤmern zufügen könnte, Hätten 
durch Ihre Kunftgriffe und ihr. Anſehn den Familien⸗ 
häauptern die Bibel entelffen, und an deren Steiis 
de Legenden, die fabelhaften Lebensbeſchreibungen 
von Heiligen geſetzt, welche von ihnen ſelbſt verfaßt 
und mit Schwaͤrmereien und aberglaͤnbiſchen Mets 
nungen angefült wären, um bie Embildungskraft zu 
räßren und den Verſtand zu verderben. Diele 
Sründe, die auf Thatjachen und unwiderſprechliche 
Beweiſe gebaut waren, fiegten ber die Einwen⸗ 
dungen der alten Papiften; und da die Koͤnigin fie 
mit guter Art unterftägt und vorzüglich Heinrichen 
enleuchtend gemacht hatte, daß die kirchliche Ober; 
herrſchaft des Könige mit mehr Unterwerfung wies 
de anerkannt werden, wenn die ganze Nation im 
den Stand gefeßt wäre, die Anmaßungen der Päpfte 
einzusehen , ſo gab er ausdrädliche Befehle zur 
Ausfährung diefes wichtigen Entwurfes *), | 
Aber Anna von Bolein nabte ſich ſchon dem 
ans ihrer Laufbahn. Heinrich war nit ed dee . 


‘) ame, rei? at. Bam XV. Ä 
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feurige Liebhaber, der, anftatt feine Begierden zuısae 
unterdräden, die Schranken durchbrach, welche die 
Kirchengeſetze feiner Leidenfchaft entgegenftellten. 
Drei Jahre in der Ehe hatten in feinen Augen alle 
Reize vernichtet, die der Widerftand fehs Jahre 
Bindurch noch verfchönert hatte. Ein andres Frauen, 
zimmer beherrſchte fein Herz. Johanna Seymour *), 
um die alle Reize der Jugend ſpielten, die mit frös 
her aber nie ausfchweifender Laune, mit eis 
nem Ernſte ohne mürrifche Strenge, die glüdklichfte 
Mittelftraße zwiſchen Annen und Katharinen hielt, 
hatte den König gefeſſelt. Die Königin entdeckte 
es, aber zu fpät, um den Fortgang einer fchon ers 
klaͤrten Leidenſchaft aufzuhalten. Ana bemerkte, 
daß eine aͤußerſt heftige Eiferfucht in Heinrichs Seele 
an die Stelle der erlöfchenden Liebe trag. Der Her 
zog von Norfolk und Gardiner muften dieſe Veraͤn⸗ 
derung zu benugen. Diefe beiden Höflinge, treu 
los genug, um zu gleicher Zeit Staatsvortheile und 
Ehre vorzuſchũtzen, ftellten fich, als ob fie den Zorn 
Raris V. fürchteten , welcher weder daran dachte, 
fine Tante Katharina zus rächen, och feiner Baſe 


Johanna Sermour, Tochter des Sir Tohann 
Seymour, war als Soffräulein im Dienft der 
Königin Auna, n wie dieſe bei katharinen gewe⸗· 
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1536Maria die Thronfolge wieder zu verfchaffen, und 


benußten, nebft den Geſinnungen des Könige, die 
Bosheit der Lady Nochefort *), Aunens Schwaͤge⸗ 
sin. Dieſes Weib haßte in ihr eine fchöne und glück 
lihe Dame, die das Gluͤck zu einem hoͤhern Nange, 
als der ihrige war, gehoben hatte. Sie erfrechte 


ſich, fie zugleich der Blutſchande und des Ehebruchs 


anzuklagen, weil Lord Nochefort in zärtliher Vers 
bindung mit feiner Schwefter lebte , und weil Anna 


von Boletn in einem Stande erzogen, der nicht fo 
viel Wuͤrde erfodert, als der Thron, die Perfonen, 


die um fie waren, ‚bisweilen zu vieler Vertraulichs 
Leit würdigte. Der König hörte auf nichts, was 
die Vernunft ihm für eine Gemahlin fagte, die er 
nicht mehr liebte, und ließ fie unter einem unbedens 


"senden Vorwande in Verhaft nehmen **). Erans 


9) Sie wurde Anno 1542 mit Katharina Howard; 
Heinrichs vierter Gemahlin, enthauptet. 
” „Da das Unglück dieſer Prinzeffin„“ dies find 
Burnets Worte, „eine ber Hauptbegebenheiten 
in dem Leben ihres Gemahls ift, fo habe ich alles 
aufgefucht, was mir über die Urſache deffelben 
Licht geben konnte. Sch habe Briefe von mehs 
gern-Perfonen gefehn, die neben ihr im Tower [as 
Sen; ich habe eine gefchriebene Relation dieſer 
Begebenheit yon Spelmann arkchen der einer 


, ( 9») 
mer, welcher durch feinen Kredit, durch feine Bersze 
sedfamfeit und Menfchlichkeit, den Feinden der Ks 


son den Nichtern des Reichs war; ich habe: bie 
Relation nachgefehen, Die der damalige Auffeher 
der Artillerie des Towers, Namens Anthony, 
aufſetzte.“ (Burnet, Buch 3). Die Königin foH 
auf dem Tournier zu Greenwich einem ihrer Guͤnſt⸗ 
linge, der vom Laufe ermuͤdet war, mit eignen 
Hand ihr Schnupftuch gegeben haben, und diefer 
Umſtand, fagen einige Schriftfteller, aber ohne 
#8 iu bemweifen, erregte den Zorn des Koͤnigs; 
Die. von Burnet angeführten Briefe enthalten 
nichts dapon. Spelnann hält es für ein bloßes _ 
Volksmaͤhrchen. Hier find feine eignen Worte: 
„Alle Peweisgruͤnde fuͤr dieſe Sache ſchreiben 
ſich von einer Madame Wingfield her, welche im 
Dienſte der Koͤnigin geweſen war. Dieſe ſchwur, 
da ſie einige Zeit dor ihrem Tode ploͤtzlich krank 
ward, einer von ihren... Die Seite bes Pros 
tokolls iſt an Diefer Stelle gerriffen, und es fcheint, 
daß Feine überzeugende Beweiſe da waren, wenn 
anders nicht die Ersählung einer Perfon, die dies 
felbe aus dem Munde einer andern nicht mehr le⸗ 
benden Perfon hatte, dafür gelten muͤſte. Es if. 
unbekannt, wer dieſes Frauenzimmer war, und 
Leute, die eine unwahrheit ausbreiten, berufen 
Sch lieber anf das Zeugniß der Todten als der Ru 
" Barden." (Barnes, Bad I. F 
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1536nigin furchtbar war, mufte den Hof auf einige Tage 
meiden. Es wurden der Angeklagten Leute zugeger 
ben, die ihren Verfolgern völlig ergeben waren, und 
denen es gelang, durch beftändige Spättereien und 
ſchimpfungen den Berftand diefer Ungluͤcklichen 

zu Zeiten zu verwirrn. Man zwang ihe in diefen 
Augenbilicken von Wahnſinn ein Geſtaͤndniß ab, wels 
ches wider fie gebraucht wurde. Ihre Mitangeflagr 
tem brachten felbft auf der Folter feine Beſchuldi⸗ 
gung gegen fievor, Ein einziger unter ihnen, Nas 
mens Smeton, der niedrigfte von allen, legte ein’ 
Bekenntniß ab, wodurch er Begnadigung zu erhals 
ten hoffte. Anna von. Bolein verficherte heilig vor 
dem Gerichte der Pairs, worin ihr Onfel, der Her⸗ 
309 von Norfolk, den Vorftz führte, ihre Unfchuld, 
"und verlangte, mit demjenigen konfrontirt zu wer⸗ 
den, der fie befchuldige Hatte; Dies wurde ihr abge» 
fhlagen. Eine fo aufinllende Weberfchreitung der 
Zormalitäten des Eivilgefeges koͤnnte ſchon allein für 
die Unfchuld diefer Prinzeffin ſprechen. Wäre ihre 
Lebensart frei genug geweſen, um gegen fie zu zeus 
gen, fo wuͤrde man niche nöthig gehabt haben, alle 
Geſetze zu verlegen, um fie firafbar zu finden. Aber 
ihre Verurtheilung ftand in dem Herzen eines bars 
bariſchen Gemahls gefcrieben, der vor Begierde 
Acannce, Johauna Oeymour auf den Thron zu 


( 4) 


Gem. Sie wurde, auf die Aeußerung eines vorısz6 


dem Proezeſſe verfiorbenen Krauenzimmers, und auf 
de Ausfage eines mit ihr nicht Eonfronticten Zeugen, 
zum Tode verdammt *). Heinrich, um feine Rache 
aufs hoͤchſte zu treiben, wollte auch noch feine Heirath 
für nichtig und Elifabeth für unaͤcht erklären laſſen. 
Unter dem Vorwande jener unhedeutenden Verbin⸗ 
dung, welche die junge Bolein mit dem Lord Percy 
eingegangen hatte, ließ er fie in einem Augenblicke, 
wo fie ihrer Vernunft nicht mächtig war, zwingen, 
das Seftändniß, daß zwifchen ihr und dem Grafen 
eine wärkliche Heirath fkatt gefunden, zu unters 
khreiden; und auf diefe Akte wurde das Eheſchei⸗ 
dungsurthell ausgefprochen. Heinrichs bis zum 
Wahnſinn gehende Leidenfchaft hinderte ihn, einzus 
fehen, daß wern Anna von Bolein nicht feine Ges 
mahlin geroefen wäre, das ihr aufgebürdete Vers 
brechen fich gar nicht denken ließ, und wenn fee 
Heirath rechtmäßig war, diefelbe durch alle von der 
Königin begangene Fehler nicht ungültig werden 
konnte. Die Ungluͤckliche wandte den lebten Tag 
ihres Lebens an, ihre Zehler zu überdenken, unk 
da fie fich erinnerte, daß fie die Prinzeffin Maria 
mit Haͤrte behandelt Härte, befahl fie der Kran des 


Buxrxet, Buch II. Goodwin, beim Jahr 1536, \ 
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1536Kommandanten vom Tower, In ihrem Namen zu 
ihr zu gehn, und fie um Verzeihung zu bitten. Sie . 
empfahl in einem Schreiben an den König Eliſabeth 
feinem Schuße, betheuerte ihre Unfchuld und. danfte 
ihm für die Ehrenftuffe, zu welcher er fie in dieſer 
Welt erhoben, und für Ste Märtyrerkrone, die er 
Yhr aufbewahrt hätte, um fie fo jung ſchon zur ewis 
gen Gluͤckſeligkelt gelangen zu laſſen. 
Eine Menge Perſonen beiderlei Geſchlechts bes 
gab ſich nach dem Orte, wo ſie um Mittag ſollte 
hingerichtet werden. Anna beſtieg das DBlutges 
züft, und vedte die Anmwefenden mit diefen Worten 
an *): „Ihr ale, mein Volk und heine Sreunde! 
Seht midy Hier wor euch den Tod erbulden, zu dem 
ich von meinen Nichterh verurtheilt bin. Ob er ges 
recht ſei, weiß ic) nicht, da id) aus feinem Munde 
eine Anklage gegen mich vernehme, Sch Bitte Gott, 
each noch. lange euren König zu erhalten; nie Iftein 
Zürft des Zepters wuͤrdiger geweſen, als er. Ich 
Jin von feiner Güte und Nachficht gegen mich übers 
zeugt. Aber. follte jemand einen neugierigen Blick 

anf. meine Handlungen werfen, fo bitte ich, fie 


N Burnet, Buch 3. Goobwin. Herbert. Samm⸗ 
lung englifcher Schriften, betitelt; Cabala Scri- 
al do. pag, 1, 
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gänftig zu beurtheilen, und fich jedes ungegruͤnde⸗1536 
ten Verdachts zu enthalten. Bei meinem Abfchlede 
vonder Welt bitte ich euch noch, mich.der Gnade - 
des Allmächtigen zu empfehlen.” Sie verrichtete 
nachher noch ein kurzes Gebet, und fagte dann mit 
lauter Stimme: „Jeſus Chriſtus, nimm meine. 
Seele anf!’ Diefe Worte waren das Signal zu 
ihrem Tode; fie wurde enthauptet. Ihr Leichnam 
wurde vwerächtlich In einen hölzernen Kaften gewor⸗ 
fen, und vor Mitternacht in der Kapelle des Te 
wers begraben *). 
Die Sefchichtfchreiber,, die dem Andenten biefen 
Prinzeſſin am meiften wohlmwollen, -geftehen ein, 
daß fie in ihrem Betragen nicht die Zuruͤckhaltung 
beobaditete, die einer Dame von Ihrem Range böw 
ftändig eigen feyn muß. Ihre ſeltne Schönheit, ihr 
bezauberndes Weſen, ihre unmäßige Begierde jederr 
mann zu gefallen, konnten vielleicht bei denen, die 
um fie waren, die Empfindungen der ſchuldigen 
Ehrfurcht ſchwaͤchen. Es ift ausgemacht, daß ein 
Mann es nie wagt, zu einer Perfon höhern Nana 
ar hinaufzublicken, wenn er nicht von ihr fel6f 


*) Goodwin, bein Jahr 1536. Herbert. Burnet, 
: Buch UI, Hume, Geſch. des Hauſes Tudor, 
BR 77.87 Aap. IV. N! 
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‚xg36anfgemuntert wird. Inzwiſchen bat bad Beduͤrf⸗ 
niß, ſich die Zuneigung derer, die um fie waren, 
zu erwerben, Anna von Bolein, ohne fie ſtrafbar 
zu machen, zu Handlungen binreiffen können, die 
fir eine Königin und für Heinrichs Gemahlin uns 
ſchicklich waren. Das Betragen ihres Gemahls 
- machte fie.bald in den Augen der Welt weniger ſtraf⸗ 
Bar. Gleich den Tag nach ihrer Hinrichtung vera 
maͤhlte er fich öffentlich mit Johanna Seymour; 
uud felbft diejenigen, die am meiften geneigt waren, 
ihn als einen beleidigten und eiferfüchtigen Gemahl 
. 30 beurtheilen, der nur zu heftig in feiner Mache 
ware, betrachteten ihn von diefem Augenblide am 
nur nod) als einen Tprannen, der den Gegenſtand 
einer erlofchenen Liebe einer neuen Leldenihaft aufs 
opferte. | Ä 
"Die Peinzeffin Maria fehmeichelte fih, daß den 
Tod der Anna von Bolein und die unächt erklärte - 
Geburt der Prinzeſſin Elifabech ihr einen Platz im 
- dem Herzen ihres Vaters und ein Recht auf die 
Thronfolge wieder verfhaffen würden. Sie ſchrieb 
einen demüchigen Brief an’ Heinrich, bei dem ex 
nicht unempfindlich blieb; und ob er gleich in der 
Zeit feines Prozeſſes mie ihrer Mutter ſo aufges 
hracht gegen fie geweſen war, daß er beinahe das _ 
Leben feiner eigenen Zochter aufgeopfert Hätte; obs - 


u . 
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Relch damals, außer dem sugendhaften Craumer "),rz3c 
den fie in der Folge mit fo viel Undank behandelte, 
niemand gervagt hatte, fie zu vertheidigen: fo ſchien 
Heinrich doch geneigt, fie wiederzuſehn, aber umter 
fo harten Bedingungen , daß die Prinzeflin fie au⸗ 
fange mit: einer Regung von Unwillen DereHl 
Doch Nothwendigkeit , kindliche Ehrfurcht , 
Berlangen Ihre Anfprüche auf den Throm zu * 
ten, und der Rath der kleinen Auzuhl Freunde, 
die ihre Mutter ihr zuruͤckgelaſſen hatte, brachten 
fie in der Folge zu dem Entſchluß, au gehorchen. 
Sie erklärte in einer von Ihr eigenhändig geſchriebe⸗ 
nen und unterzeichneten Akte, daß fie fih den Ges 
fegen des Königreichs unterwuͤrfe; daß fie verforäs 
he, fie ihr ganzes Leben hindurch aufrecht zu erhal⸗ 
sen, ben König für das Haupt der Engliſchen Kids 
che zu erkennen, dem Gehorſam gegen den roͤmi⸗ 
ſchen Bifchof zu entfagen, und feinen Beiſtand, 
keine Wohlthaten und feine Bevollmächtigungen, _ 
unter welchem Vorwande es immer fein möchte, 
von ihm anzunehmen. Endlich geftand fie feierlich, 
daß die Heicath mit ihrer Mutter blurfchänderifch 
amd gefegwidrig, den göttlichen und menſch⸗ 
lichen Geſetzen entgegen gewefen fei **). mie 

*) Burnet, Buch I. Theil a. 

0) Vorne Bud 3, Ooodwin b. J. 1536, Syerbeit. 
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1536ener ſo weit gettiebenen Unterwerfung zufrieden, 
ſah der Koͤnig ſie ohne Unwillen wieder, ließ ihr 


eine Hofſtatt einrichten ‚rief fie aber nicht wieder 
. au feinen Hof, woſelbſt fie dreizehn Jahre hindurch 
auch nicht ein einzig mal erichien. . 


Fuͤr Elifabsth behielt er mehr Zartlichkeit. Ob 


er ſie gleich des Titels Prinzeſſin von Wallis, und 
des Ranges einer rechtmaͤßigen Prinzeſſin beraubt 
hatte, ließ er ſie doch unter ſeinen Augen erziehen. 
Auch Johanna Seymour, es ſey nun, weil ſie von 
Natur ſanft war, oder um des Königs Geſinnung 
zZu fchmeicheln, behandelte diefe Prinzeffin mit vier 
ler Schonung ). Indeß aber veriprach Heinrich 
sicht, inskuͤnftige mehr für fie zu cthun, und die 
Geſetze, die er gleich nad) dem Tode ihrer Mutter 

abfaßte, ließen Eliſabeth eben fo wenig Hofnung 


Einige Schriftſteller haben als Beweiſe der Zaͤrt⸗ 
lichkeit der Königin für Eliſabeth, zwei Briefe 
in englifcher und italienifcher Sprache angeführt, 

bie dieſe junge Prinzeffin vor ihren. vierten Jaͤhre 

ſoll geſchrieben haben. Eliſabeth, welche von 

der Natur außerordentliche Geiſtesgaben erhalten 
hatte, konnte freilich in ihrem vierten Jahre Kin⸗ 

der von gewoͤhnlichen Faͤhigkeiten weit uͤbertref⸗ 
fen; aber völlig unwahrſcheinlich iſt es, daß fle 

Fa dieſem Alter fähig geweſen ſeyn follte, in ihres 


0 


. (43 
als Diarten, Das Parlament, dem Willen desıszg 
Monarchen unterwuͤrfig, widerrief alle Verordnuns 
gen, die zu Anna von Boleins Vortheil gemacht 
waren; beftätigte von neuem die. beiden Erkennt⸗ 
niſſe, wodurch die zwei erfien Verbindungen dee 
Koͤnigs aufgehöben waren, und erklärte die Früchte 
derfelben für unaͤcht; es beftätigte Bas über Anna 
und ihre Mitſchuldigen ausgefprochene Urtheil; 
fehändete ihr Andenken durch verhaßte Namen; bes 
ſchuldigte fie, das Leben des Königs felbft in Gefahr 
gefegt zu haben; begnadigte alle, die gegen fie und 
ihre Tochter Eliſabeth gefprochen hatten, und ficherte 
den Kindern beiderlei: Geſchlechts von Johanna 
Seymour oder jeder andern rechtmäßigen Gemahlin 
des Königs die Erbfolge, Es bemilligte ferner dem 
Monarchen die Freiheit, in Ermangelung unmits 


- eignen, gefchweige denn in einer fremden Sprache 
zu fchreiben. Die Gewohnheit, den Großen zu 
fhmeicheln, erfireckt fich bis auf diejenigen Ges 
genftände, die ihrer Natur nach der Uebertreibung 
am wenigften fähig fcheinen. Indeſſen wenn dieſe 
Briefe im Namen der Prinzeffin von denen, die 
über ihre Kindheit machten, an die Königin ges 
fchrieben find, fo if Dies wenigfiens ein Beweis 
non der Sreundfehaft, die Johanna Seymour ihr 
bejeugte. 6 | 


ss) 


15zotelbarer Erben durch offene Briefe, oder durch fein 


Teſtament, einen Nachfolger zu ernennen, und vers 


ſprach demjenigen einen unbedingten Gehorſam, deu 
er an die Spitze der Nation fielen würde. Es 


derordnete, daß die Perfonen, die durch die Rechte 


des Bluts In der Erbfinie fländen, als Berbrecher 
der heteibigeen Majeſtuͤt follten Betrachtet und vers 
folgt werden, wenn fie fich gegen die Gewalt derer 


auflehnten, denen bie Verordnung des $ürften die 


— 


unumſchraͤnkte Gewalt zugefprochen hätte. Es er⸗ 
klaͤrte alle die fuͤr Berräther des Staats, welche die 
Sältigkeit der zwei erfien Heirathen des Königs ver; 
theidigen md feinen Kindern von Sohanna Sey⸗ 
mour die Huldigung verweigern würden *). Zu 


diefen 


m) Die Schottländer behaupteten in der Folge, daß 


dies Gefer Feine Kraft hättes daß weder der Kb: 

nig noch das Parlament von England ein Recht 
hätten, ber bie Krone zu fchalten, und daß diefe, 

in Ermangelung rechtmäßiger oder männlicher Ers 
ben, auf ihren König fallen müfte. Dem ſey wie 
ihm wolle, Heinrich VII. ficherte ſich auf dieſe 
Art eine unumſchraͤnkte Gewalt über die beiden 
Prinzeſſinnen, feine Töchter. Er hatte fich das 
RKecht vorbehalten; über die Thronfolge zu ent: 
Feheiden, Tieg ihnen nur dis ſchweche Hofnung, 


( 2») 


dlelen Statuten ohne Beyfpiel kamen andre hinzu, 1536 
‚welche den Reft der päpftlihen. Macht zerſtoͤrten, | 
dem Volke hierdurch ſchmeſcheln und es für die übrls 
gen einnehmen Eonnten; und nun machte das Par⸗ 
lament das Maß der Schmeichelei und Unterwürs 
figfeit voll, Der Spredyer des Dberhaufes lobte 
den König, eine dritte Vermählung zum Wohl fels 
ner Unterthanen geſchloſſen zu haben, ohnerachtet 
die beiden erften fo unglücklich gemeien wären. Er 
verglich ihn, feiner Gerechtigkeit und Weisheit wes 
gen, mit Salomon ; er lobte fogar feine Anmuth 
und Schönheit, und Heinrich fand ſich durch eine fo 
äußert niederträchtige Schmeidelei fo betroffen, 
daß er vielleicht zum erftenmal in jeinem Leben ein 
ihm öffentlich gegebnes Lob mit Beſcheidenheit bes 
antwortete. Indeſſen fühlte und benußte er den 


dadurch, daß fie feine Gewogenheit zu verdienen 
fnchten, dazu zu gelangen, und fehnitt ihnen durch 
Diefen Kunfigrif den Weg der Intrigue und des 
Vartheimachens ab. So deſpotiſch auch dieſes 
Geſetz war, hielt es doch die wuͤrkliche oder vor⸗ 
gegebene Empfindlichkeit des Kaiſers zuruͤck. Viel⸗ 

leicht glaubte er auch wuͤrklich, daß Mariens Sache 
in dem Serien. ihres Vaters beffer Durch ihren ©es 
borfam, als duch Die Macht feiner Waffen würde 
verfachten werben. 


BAD. Æliſabetb US, D 
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1530 Worth ‚ den et dadurch erhielt. Er Hatte die 
Scheidung von feinen beiden Gemahlinnen beſtaͤti⸗ 
gen laffen, feinen Kindern einen ewigen Schandfleck 
angehängt, das Recht erhalten, über die Krone zu 
fhalten , „ein ungebeures Vorrecht in den 
Senden eines fo bigigen und eigenfinnigen 
Monarchen“ *). Nachdem er die, welche fih 
mweigern würden, diefen Statuten zu gehorcdhen, des 

Hochverraths fchuldig erklärt hatte, verlangte er, 
daß das Parlament ihn berechtigte, Schlöffer, Eh⸗ 
tenftellen, Freiheiten und Privilegien nach ſeiner 
Willkuͤhr durch Eönigliche Patente auszutheilen; ein 
unbegraͤnztes Recht, welches ſelbſt die Zerſtuͤckelung 
des Reiche zur Folge haben konnte. Er erbielt es. 
Ueberdem noch wurde ihm für feine Perfon und fir 
feine Nachfolger das Recht zugeftanden, alle Parlas 
mentsaften, die vor dem fuͤnfundzwanzigſten Sabre 


5 Dies find Humens eigne Worte, Band I. Er 
fügt in einer Note hinzu, man habe vermuthet, 
daß Heinrich, bei diefer mwillführlichen Beſtim⸗ 
mung der Erbfolge, die Abficht hätte, die Krone 
auf feinen Sohn, den Herzog von Richmond, zu 
bringen. Wenn dem alfo ift, fo wernichtete der 
Tod diefes jungen hoffnungsvollen Herren alle zu 
feinem Vortheil gemachte Entwürfe, Burnet und 
Horbert find eben der Meinung. 


(st) 
des Regenten abgefaßt wären, durch offene Briefei536 
aufzuheben und zu vernichten. 

In einer unruhigen Verſammlung der Geiſllch— | 
feit wurden über die Austheilung der Saframente, 
ja fogar über die Natur derfelben, verfchiedene Vor⸗ 
Schriften gemacht, nach deren Abfaffung es noch eben 
fo ungewiß blieb als vorher, wie weit der Glaube’ 
des Volke gehen, und was es eigentlid glauben 
follte. Auch der Bilverdienft, das Fegfeuer und 
die Scelenmeffen Famen In dieſer Berfammlung vor. 
Die Katholiken gaben zum Schein über einige Artis 
kel nach; aber bei jedem Schritt, den fie den Pros 
teftanten einräumten, nahm ihre Verbitterung zu, 
fo wie diefe durch den glücklichen Fortgang ihrer Bes 
muͤhungen immer eifriger wurden. Keine von beis 
den Partheien wagte es, Ihre Sefiunungen völlig 
zu erfennen zu geben, aus Furcht, dem Könige, 
als dem erklärten Oberhaupte der Kirche, zu miß⸗ 
fallen. Indeſſen wurden über die angeführten Mas 
terien verfchledne Artikel feftgefeßt, welche zu einem 
Heichsgrundgefeße in Abſicht auf Religionsinate⸗ 
rien dienen follten. Der König felbft unterzeichs 
nete die Akten diefer Verfammlung, wovon die 
Driginale noch da find, und nad) ihm Cromweil, 
Eranmer, vierzig Aebte und Priore, und funfs 
aig Dinfonen und Deputirte von dem Unterhanie 
Da 


5) 
1536der Geiſtlichkeit *). Aber jemehr man ſich bemühte, 
Einigkeit in den Meinungen hervorzubringen, defto 
ärger ward die Verwirrung, und hieraus entftanden 
geindfchaften, Haß, damillentrennungen und Blut⸗ 
vergießen. 

1537 Da die großen Kiöfter nicht Bald genug nach dem 
Eleinen Klöftern aufgehoben wurden, fo gewannen 
die Mönche Zeit, das Volk zum voraus gegen diefe 
Aufhebung einzunehmen. Zum Müßiggange und 
zur Weichlichkele gem !ynt, feige und zu Meutereien 
geneigt, Eonnten fie fich nicht entfchließen, zur Ars 
beit, dem einzigen Huͤlfsmuͤttel, deſſen fich jeder 

ehrliche Dann bedient, um feinen Bedärfnifien abs 
zuhelfen, Ihre Zuflucht zu nehmen. &ie verbreiter 
ten fi) überall auf dem Lande, brachten, indem fie 
durch den Anblick ihres wahren oder affektirten Elen⸗ 
des das Mitleiden unwiffender und einfältiger Mens 
ſchen erregten, eine heftige Gährung in den Gem 

'thern bervor. Das Mißvergnügen hatt? ſich fogar 
der Klaſſe des Adels bemeiftert,, die ſich wegen ihrer 
mittelmäßigen Gluͤcksumſtaͤnde auf ihren Landguͤtern 
‚aufbielt. Das barbarliche Verfahren der Neformas 

toren ſchien auch denen Bürgern, die die meiſte 

Mäpigung hatten, ein Beweis, daß des Könige 

*) Stmer, Buch 3. Boodwin, bei dem Sabre 
2576. Serben, ©. qrı. 
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einziger Zweck wäre, ſich die Kirchenguͤter zuguelgsas37 
nen, und daß das Verderbniß, welches man in den 
Kloͤſtern eingeriſſen gefunden hätte, der Reforma⸗ 
tion nur zum Vorwande biente. Syn der That wuͤr⸗ 
de auch Heinrich, mern das wahre Wohl des Staats 
ihm am Herzen gelegen hätte, gefühlt haben, wie 
ungerecht es fey, einen Theil feiner Unterthanen, 
deren Stand durdy die Geſetze gefichert war, dem 
Elende Preis zu geben, indeß ein geringer Theil der 
Güter, die er ihnen entzogen hatte, zu Ihrem am 
fländigen Unterhalt hinreichend geweſen wäre. Er 
würde eingefehen haben, daß es eine Schlechte Polis 
tie iſt, einer feindlichen Parthei die Macht zu laflen, 
mit einem Anſchein von Necht Uebels zu thun: Dieß 
geſchah wuͤrklich, befonders als die Kommiffarten 
einen Theil der Einkünfte, die fich der König zueig⸗ 
nete, zu ihrem eignen Weiten einzogen *). Der 


2) Der Bericht der Kommiffarien wurde unter Ma⸗ 
riens Regierung aus den öffentlichen Regiſtern 
woggenommen ; alfo bat man wenige Beweiſe 
mehr von ihren Weruntreuungen. Doch machen 
‚die Schriftfieller der damaligen. Zeit ein erſchreck⸗ 
liches Gemählde davon. Zehntaufend Perfonen 
wurden in die aͤußerſte Dürftigkeit geſtuͤrzt, in⸗ 
dem jeder Moͤnch nicht mehr als ein Kleid und 
acht Thaler erhielt, (Buruet, Band 3), 


3 
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2537 Anblick und bie Klagen fo vieler an den Bettelftab 
gebrachter Menfchen erregten in verfchiedenen Pro⸗ 
vinzen Empörungen, welche gefährlich genug waren, 

um den König und den Hof in lebhafte Unruhe zu 
feßen *). Der Herzog von Norfolk und der Graf 
son. Shremsbury hatten Much und GefchicklichEeie 
genug, diefes heftige Ungewitter zu vertreiben. Eis 
ner von den Anführern der Rebellen, Milord d’Ars 
ey, ein achtzigjähriger Greis, bis dahin ein treuer 
Diener des Königs und der Nation, wurde gefan⸗ 
‚ gen genommen und an den Hof gebracht. Der Koͤ⸗ 
nig wollte ihm wegen feines Alters und feiner funfs 
sigjährigen Dienfte im Kriege und Frieden das Ger 
‘ben ſchenken. Er ließ Ihn ins Gefaͤngniß ſetzen, und 
er würde ohne Zweifel keine Tage dafelbft befchloffen 


. J 


N Nach Goodwin, brach bie Wuth des Volls bei der 
Gelegenheit aus, als die Gemeinden ſich, wegen 
einiger vom Könige verlangten Beiftenern, in Pins 
colnſhire verſammlet hatten. Es rottete fi) bis 
auf dreißigtaufend Mann zuſammen, und fwang 
He Edellente, bei Gefängniß : und Todesſtrafe 
ihm gu folgen. (Goodwin, beim Jahr 1537). 
“Herbert giebt die Zahl der Anfrührer nur auf 
— iwanzigtauſend an; vielleicht fliegen fie nur in der 
Faolge bis zu dreißigtaufend. (Herbert, vag. 474 
u. folg.). 


(55): 
haben. Aber nachdem die) uͤbrigen Anführer derſel 1537 
bigen Parthei hingerichtet waren, Böfewichter von 
der niedrigiten Klaſſe und wiürdige Werkzeuge der 
Moͤnchsrache *): fo ließ der Herzog von Norfolk 
auh an Mylord d'Arcy die Todesftrafe vollziehen. 
Jene batten ihr- Schieffal durch ein Leben voller 
Berbrechen verdient. - Warum mufte ein kranker ges 
fangener Greis dies Schickfal theilen, der mit nies 
manden außer feinem Gefaͤngniſſe in Verbindung 
ſtand, und am Ende feiner Laufbahn fo wenig zu 
fürchten war? Warum mufte. fein Tod beichleunigt 
werden, den eine Khimpflihe und traurige Gefan⸗ 
genfchaft nur zu bald würde befördert haben? Diefe 
Staufamfeit, welche die Police auf feine Weife 
nothwendig machte, läßt beinahe glauben, was der 
unglüdlihe Greis in feinem Sefängniffe geſagt hatte, 
und auf dem Blutgerüfte wiederholte: daß der Sets 
zog von Norfolk ſelbſt die aufruͤhreriſchen Moͤnche 


*) Einer von ihnen, Namens Aske, der ſich ſelbſt 
dem Koͤnige erboten hatte, ihm die Beſchwerden 
des Volks vorzutragen, verlangte Geiſeln. Hein⸗ 
rich antwortete voll Unwillen: der ſchlechteſte ſei⸗ 
ner Unterthanen waͤre zu gut, um fuͤr die Perſon 
eines ſolchen Boͤſewichts einzuſtehn, und er verach⸗ 
tete keinen von ihnen fo ſehr, daß er ihn für die 
Freiheit deſſelben follte haften Laffen, 

DA. 
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15yzund rebeflifchen Soldaten aufgemuntert hätte. Der 


[2 


Herzog leugnete es Eühn und erbot fich fogfeich, feine 
Ehre durd einen Zweikampf mit einem achtzigiaͤh⸗ 
rigen Wann zu vertheidigen. "Der Herzog war Ras 
tholik; er war das Hauptwerkzeug von Annens Tode 
geweſen. Heinrich wußte, daß die Rebellen die Mies 
berheritellung der katholiſchen Religion, die Wieder, 
einfeßung der Prinzeſſin Marta in die Erbfolge, die 
Wiederherſtellung der Moͤnche, und die Verban⸗ 
nung der Reformatoren verlangt hatten. Er wußte 
wohl , daß der Herzog von Norfolk in dem Rathe 
der Meinung geweſen war, ihre Foderungen muͤß⸗ 
ten zugeſtanden werden. Indeſſen maß er doch der 
nen von Milord d'Arcy gemachten Befchufdigungen, 
welcher von allen Achten Buͤrgern beklagt und bes 
dauert wurde, feinen Glauben bei, oder ftellte fi) 
wenigſtens als ob er ſie nicht glaubte. Die Härte 
der Todesftrafen flug den Muth der Rebellen nie⸗ 
der, und eine allgemeine und uneingefchränfte Ams 
neſtie ‚ die der König ankündigen ließ, wurde mie 
Freuden angenommen *), 


1538 Mach’ Stillung diefer Unruhen gab die Geburt 


eines Prinzen dem Könige neuen Anlaß zur Freude, 


*) Burnet, Bud 3. Herbert. Goodwin, beim 
Jahre 1536. Hume, Dand i. vor, Band 2 
Stowe. 


(57) 

die aber durch feiner Gemahlin unertvarteten Tadıszz 
mit einiger Traurigkeit vermifcht wurde. Sie farb 
den dritten Tag nach der Niederkunft, und wurde 
init großer Pracht zu Windſor beigeſezt. Heinrich 
vergaß über die politifchen Angelegenheiten den Sram 
über feinen Verluft, und dachte eenftlich darauf, ſei⸗ 
nem Sohne und fünftigen Thronerben die Titel, - 
Prinz von Wallis, Herzog von Eornmwallis und 
Graf von EChefter, zu verfihern. Hierauf nahm 
ee fihhere Maßregeln, feine Rache an ber Geiſtlich⸗ 
fett auszuführen. Da er den Anfang zu den Ems 
poͤrungen in den großen Abtelen zu finden glaubte, 
fo wollte er dieſe zerſtoͤrtr wiſſen, und ernannte von 
neuem Kommiſſarien zur Unterſuchung der Ordens, 
Hänfer. Die Aebte, Prioren und Obern, überg 
ben ihm, aus Furcht, oder aus Eigennug, oder 
in der Hofnung Bißthamer zu erlangen, aus freien 
Städen hundert neun und funfzig Klöfter von vers 
fchlednen Orden mit ihren Einkünften, ehe das-Pars 
Iament ihre Xufbebung befohlen.hatte. Andre Ors 
densobern erwarteten und ertrugen ftandhaft the 
Ungluͤck; diejenigen, die Äbermwiefen wurden, bie 
Rebellen angereizt oder unterftdzt zu haben, wur⸗ 
ven gefekmäßig zum Tode verurtheilt. 

Diesmal aber vergaß man nicht, den aufgeho⸗ 
benen Dednchen den Vorwand zu Klagen ’zu nee 

Ds: 
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1538men, ‚ben. ‚fie als eine mächtige Waffe gegen den Hof | 


hätten brauchen £önnen *); fie wurden mit der größs 
ten Machſi cht behandelt. Um oͤffentlichem Mißver⸗ 
gnuͤgen vorzubeugen wurden alle geheime Aus⸗ 


2) Der Abt von Sanet⸗Alban und ein anderer ers. 
hielten swölfhundert, und der Abt von Sanct: 
Edmund, deffen Klofter in volkommmer Ordnung 
gefunden war, funfiehnhundert Thaler. Don 
den Eleinften Klofterbedienten bekam Feiner unter 
achttig Pfund. Ale Reſignationsakten find noch 

: vorhanden; aber die Befenntniffe, die Die Bifls 
tatoren von den. Aebten und Prioren verlangten, 
; welche geswungen oder mit gutem Willen refignies 
ten, find mit allen öffentlichen, den Papft und 
die Kirche befeidigenden Akten, auf Mariens Bes 
fehl vernichtet worden. Es iſt nur noch die vom 
Dem Prior der Benedictiner von Sanct: Andreas 
in Northampton:Shire übrig. Sie endigt mit 
den Worten: „der Brunten des Abgrundes hatte 
ſich gedfnet, um fie zu verfchlingens fie hatten 
den Dienft Gottes verlaffen, im Müßiggange ge- 
lebt, ihre Leckerei und Sinnlichkeit befriedigt und 
Verbrechen begangen, die fie nie genug beweinen 
koͤnnen.“ Eine große Menge Privatbriefe aus 
diefer Zeit beweifen, daß viele Aebte zu folchen 

e  Belenntniffen gesmungen wurden. (Burnet, 
Sud 1, Goodwin, ebend.). 
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ſchweifungen der Mönde befannt gemacht, und1538 


"dem Volke wurde es augenſcheinlich bewieſen, wels 


che Kunſtgriffe fie gebraucht hatten, es durch die ges 
ſchnizten KHeiligenbilder zu täufchen. Um einigen 


Begrif von dem Werth zu geben, den die Leicht⸗ 


gläubigkelt auf vermeinte Reliquien feßte, wollen 
wir nur’ bemerfen, daß die Mönche von Weftacre 
einen Finger des heiligen Andreas für. eine unges 
beure Summe verpfändet hatten, obgleich das Sil⸗ 
ber, womit er eingefaßt war, nur eine Unze wog. 
Dergleichen den Abernlauben nährende Ueberbleibſel 


wurden zerbrochen,, und die Bifitatoren fanden nicht 


für gut, den Finger des Heiligen bei der Aufhebung 
des Klofters wieder einzulöfen *), 

Die Bilder wurden nach London gebracht, und 
in Gegenwart des Volks zerbrochen, um ihm in dem 
Innern diefer Mafchinen felbft die Kunftgeiffe und 
den Mechanismus: zu zeigen, wodurch die Mönche 


*) Johann Aprice fand, wie er ergählt, zum heil. 
Edmund einige von den Kohlen, über denen dep 
heilige Laurentius den Märtyrertod gelitten hatte, 
einige Nrägelabfchnittfel des heiligen Edmunds, 
das Sedermeffer und die Stiefeln des heiligen 
Thomas von Canterbury, und fo viel Gtüde 
Hals von dem wahren Krenze, daß man. ein ſehr 
großes Kreuz davon hätte machen. koͤnnen. 


(‚6 ) 

1532den Kruzifiren oder Figuren der Heiligen uͤbernatuͤr⸗ 
lich fcheinende Bewegungen gaben. &o endigte ſich 
in England die Verehrung der Reliquien und Bils 
ber, ohne daß das Wolf murrte *), weil es überzeugt 
‚wurde, daß die Mönche feine Leichtgläubigkeit ges 
mißbraucht, und fi) von den Goben der Armen . 
und dem, was fie den Bürgern geraubt, bereichert 

hatten. 0 
Die Aufhebung von ſechshundert fuͤnf und vier⸗ 
zig Kloͤſtern, die Einziehung von neunzig Kollegien⸗ 
gebänden, dreihundert vier und ſiebzig Kapellen und 
Hundert und zehn niedergeriſſenen Hofpitälern, muß⸗ 
sen dem Königlichen Schatze ein Einkommen von 
161,000 Pfund Sterl. verſchaffen. Aus Furcht, 
daß die Gemuͤther unzufrieden über diefe ungeheure 
Summe werden möchten, ‘machte man befannt, 
daß diefe Vermehrung der Einkünfte Heinrich in deu 
Stand fegen würde, keine Abgaben mehr zu vers 
langen und im Kriege ſowohl als im Frieden die La: 
fen der Regierung ohne Beifteuern zu tragen. Das 
. Immer leichtglaͤubige Volk ließ fich durch diefe anges 
‚nehmen Verficherungen blenden, "der beffer unters 
richtete Adel aber twurde dadurch erfauft, daß der 
König mit ihm theilte; die Aebte und Mönche bes 


2) Burnet, Buch 3. Herbert. Goodmwin beim J. 
2538. Stowe. Rymer, AR. publ. Band XIV. 
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Eamen ein hinrcichendes Jahrgeld. Uebrigens hattersas - 
der Zwiſchenraum zwiſchen Heinrichs erften und letz⸗ 

ten Unternehmungen den Aebten Zeit gelaſſen, den 
groͤßten Theil ihrer beweglichen Guͤter in Sicherheit 
zu bringen, ſo daß die den großen Kloͤſtern abge⸗ 
nommenen Guͤter nicht fo viel einbrachten, als dass 
jenige, was aus der Plünderung der erften heraus; 
gefommen war, hatte hoffen laflen. Der König 
309 wenig Vortheil daraus, und die Engländer far 
ben fich einem eben fo drücenden Joche, als das 
fie zerbrochen. hatten, unterworfen. 

Es ift leicht, fi den Unwillen des roͤmiſchen Hos 
fes Bei ber Nachricht von den aufgehobenen Kiöftern 
vorzuftellen. Die Staliänee gaben Heinric) die Nas 
men derjenigen Tyrannen, deren die politifche und 
Kirchengefchichte mit dem größten Abſcheu gedenkt. 
Der Papft ließ es nicht bei fo ſchwachen Beweiſen 
des Haffes bewenden, fondern fehleuderte den ſchon 
feit drei Jahren angekündigten Bannftrahl auf den - 
Englifchen Monarchen. Alle feine bisherigen Uns 
tetnebmungen murden in der Erfommunifationgs 
Bulle erzähle und als fchrecklihe Verbrechen vorge, 
ſtellt; doch ermahnte ihn der Pabſt aus einer, wie 
er fagte, aufs aͤußerſte getriebenen Nachſicht, zur 
"Rene, and lud ihn bei Verluft feines Königreichs, 
‚und feine Mitſchaldigen bei Verluſt aller heet Ur 


> 
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1538ter vor, ſich binnen drei Monaten in Rom zu ſtellen. 
Sm Fall eines foͤrmlichen Ungehorſams entband er 
die Eugländer des Eides der Treue, befahl dem Adel 
des Reiche ihn aus dem Königreiche zu treiben, und 
ſprach zugleich alle fremde Fürften von ihren mit ihm 
gefchloffenen Bündniffen los *). Der Papft bemühte‘ 


*) Herbert. Burnet, Bud) 3. Sta: Paolo, Buch 2. 
Der Bannfpruch felbft war der Bulle angehängt. 
Der Parft führte für fein bisheriges gemäßigtes 
Betragen dad Beifpiel des Erlöfers an, welcher 

ſich des heiligen Petrus-erbarmte; num aber, ſezt 
er hinzu, fei ale Hoffnung, worauf fich feine Ge: 

duld gegründet habe, verfchwunden. ,, Heinrich, 
„tagte er, wird von Tage iu Tage mehr verhaͤr⸗ 
„tets er hat feine unheiligen Hände fogar nach 
„den Bildern der Heiligen und ihren Reichthuͤ⸗ 
„mern ausgeſtreckt; er hat den heiligen Thomas 
„von Canterbury ausaraben laffen, bat diefem 
„, heiligen Bifchofe den Prozeß machen laffen, hat 
ſeinen Körper wegen Verbrechens der beleidigs 
„ten Maieftät sum Feuer verdammt, alle feinem 
1 Reliquienbehältniffe gewidmete Reichthuͤmer ges 
„pluͤndert, die Abtei Sanet » Aunuftin unters 
„druͤckt, in Canterbury die Mönche aus dent 
„Kloſter getrieben, wilde Thiere an ihre Stelle 
‚gelegt und felbft die Neigungen eines Thiers 
„angenommen. | 


(6) 
ns, alle chriftliche Fürften, und vorzüglich die sis 
nige von Frankreich und Schottland, in feine Streis 
tigkeit hineinzuziehn; er bot diefem lezten fogar das 
Königreich England an, Indem er Heinrich für einen 
Ketzer, Schismatiker, Ehebrecher, Mörder einer 
großen Menge Unichuldiger, für einen Rebellen und 
Verbrecher der beleidigteir Majeftät gegen feinen’ 
Herrn, den Papft, und wegen aller diefer Verbre⸗ 
chen des Throns mit Hecht verluftig erklärte. Aber 
diefe Heftigen Ansbrüche feines Zorns blieben ohne 
Wirkung; die Seit war vorbei, wo die chriftlichen 
Sürften auf den Befehl eines Papftes felbft fremde 
Melttbeile mit Zeuer und Schwerdt verwuͤſteten. 
Heinrich ließ, ſtatt aller Antwort, die Geſetze beftäs 
tigen, welche ihm die Allgewalt in feinen Staaten 
verficherten, und dieſelben durch eine neue Unters 
werfungsafte ratificiren , die feine Bifchöfe und 
Doktoren unterzeichnen mußten ). Dieß war aber 


*) Dieß muß zu Anfang des Mays oder zu Ende des 
Aprils gervefen ſeyn. Eduard Tor, Bifchof zu 
Herford', der diefe Akte unterzeichnete, ſtarb ben 
achten May. Dev König hatte die Geiſtlichkeit 
nicht gehörig zufammenbernfen. Burnet, der die 
Regiſter forgfältig unterfucht hat, hat Feine Bes 
weife darüber gefunden. Noch mehr, wenn diefe 

. Erklärung in einer ordentlichen Verſammlung vor; 
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Asaefdr Heinrichs Rache noch nicht genug, er unters 
nahm es, die Graͤnzen der geiſtlichen und buͤrgerli⸗ 
chen Macht zu beſtimmen. Einer der beſten Ge⸗ 


ſchichtſchreiber dieſer großen Begebenheiten führt ein. 


‚in diefem Geifte abgefaßtes Original an, welches er 
felpft geſehen, und welches nur ‚yon acht Biſchoͤfen 

unterzeichnet war *). 
Um diefe Zeit kamen kunfzehnhundert Exemplare 
von der engliſchen zu Paris gedruckten Bibel mit 
den franzoͤſiſchen Arbeitern und den Druckformen zu 
London an. Weil man die englifhen Arbeiter nicht 
Ä für 


getragen und aufgefest wäre, würde Cromwell fie 
unterzeichnet haben. Es if wahrſcheinlich, daß 
Heinrich die Geiſtlichkeit bloß Durch Befehlsbriefe 
berufen hatte; oder die Erklärung wurde, wie 
fhon mehrmals gefchehben war, zu London aufges 
fest, und dann von jedem Bifchof in feinem Kirchs 
ſprengel unterzeichnet. Rymer Ad. publ. Die Zus 
fammenberufung des Parlaments zum Schwur 
der Treue, Band XIV. , 


Burnet weiß nicht, ob diefe Erflärung damals 

gemacht il. Sie muß vor 1539 aufaefest fein, 

weil fie von Latimern und Sharton unterfchrieben - 
if, welche in dem benannten Sabre ihre Bißthuͤ⸗ 
Rer niederlegten. 


(6) | 
für geſchickt genug hielt, um Ihnen diefe Arbeit an 1538 
zuverteauen, hatte Franz fie in feinem Lande erlaube. 
und gebilligt. Die Seiftlichen widerſetzten ſich aber 
der Fortiegung des Unternehmens, ale fie die in 
England wahrgenommenen Weränderungen erfuhr 
ren. Mit der Arbeit mußte innegehaften werden, 
und die meiften Sremplare wurden weggenommen: 
und öffentlich verbrannt. Kaum wurden noch funfs 
zehnhundert davon gerettet, und elligft nach London: 
abgeſchickt. Die franzöfifhen Arbeiter giengen in 
die englifhen Druckereien; der Pariſer Verluſt wur⸗ 
de bald wieder gut gemacht, die Auflage in England‘ 
herausgegeben und in alle Provinzen verbreitet. 
Neue Befehle fchafften die Verehrung der Bilder’ 
ab; alle öffentliche oder Privatgebete, worin der. 
Name des Papftes vorfam und von denen ein großer: 
Theil an die Heiligen gerichtet waren, wurden uns 
ter den Härteften Strafen verboten. 

Eduards Geburt Hatte die paͤpſtliche Parthet 
zum Stillſchweigen gebracht, und des Koͤnigs Bes 
fehle wurden befolgt. Bis dahin harten die Katho⸗ 
liken gehofft, die Prinzeffin Maria würde eines Tas 
ge8 das Werk der Reformation zerftören; aber nun 
war diefe Hoffnung auf einmal verfhwunden. Gars 
diner, ein gefchichter Staatsmann, ein verfchlages 
ner Koyf und eiftiger Katholik, war der erſte, dee 

Dry, Kifabetp UB. E 


(6) 


1538des Königs Unternehmungen gegen bie roͤmiſche Kir⸗ 


he laut billige. Er fehmeichelte dem Könige, um 
feine wahren Abfichten zu verbergen, ſtellte ihm die 
Keserel der Sakramentirer als erfchrestlich vor, und 
wußte ihn zu Überseden, er würde von ber Rache 
der Eatholiihen Fuͤrſten nichts zu beforgen haben, 
wenn er, bei dee Vernichtung der päpftlichen Ges 
walt in feinen Staaten, nur firenge über die Auf: 


rechthaltung der Slaubensartikel hielte. Heinrich 


* 


gab diefen Vorftellungen um fo leichter nach, da fie 
feiner Meinung über. die wirkliche Gegenwart ges 
mäß waren, und fein Stolz einen größern Werth 
auf feine eigne Meinung, als fein Gewiſſen auf diefe 


von den Katholiken verehrte Glaubenslehre fezte. 


In diefem für die Engländer fo ungluͤcklichen 
Zeitpunkt entwickelte ſich die Grauſamkeit ſeiner 
Seele und ließ ſie das ganze Gewicht der Tyrannet 
fuͤhlen. Er hatte in einigen gegen ihn ausgebreite⸗ 
ten Schmaͤhſchriften den Styl und den Geiſt Regi⸗ 
nalds de la Pole erkannt, den er einer beſondern 
Freundſchaft gewuͤrdigt hatte. Unter allen Englaͤn⸗ 
dern, die an dieſen Schmaͤhungen Theil nahmen, 
war Reginald derjenige, deſſen Untreue ihm am em⸗ 
pfindlichſten war. Als Sohn der Gräfin von Sas 
lisbury und Enkel des Herzogs von Elarence, ſtamm⸗ | 


see vom Königlihen Haufe ab. Heinrichs Wohl⸗ 


(%) 
thaten verſchafften Ihm durch eine glänzende Erlasse 
Hung die Mittel, feinen Geift zu entwickeln und 
ausmbilden. Er wählte den geiftlihen Stand und 
wurde im Jahr 1536 *) zur Cardinalswuͤrde erbos ’ 


*) Neginald de la Pole (Reginaldus Polus) wurde 
von Heinrich, welcher ihn mit außerordentlicher 
Sorgfalt hatte. ersichen laffen, nach Paris ges 
ſchickt; er ſollte auf der dafigen Iniverfität, indeß 
der König um feine Scheidung nachfuchte, auf 
deſſen Koften feine Studien ın Paris vollens 
den, Obgleich der junge Menfch fich gemweigert 
hatte, bei diefer Sache die -Parthei des Königs 

\ su nehmen, ließ er ihm doc, das Defanat von 
peter, welches er ihm sur Beftreitung feiner Er⸗ 
jiehungsfoften gegeben hatte, und fehickte ihn nach 
Padua. Pole erwiederte die Wohlthaten des Koͤ⸗ 
nigs mit ſeinem Traktat uͤber die Einheit der 

. Rirches ein Werk, worin er, nicht zufrieden, die 
geiftliche Obergemalt des Königs yon England zu 
feugnen, feine Scheidung und feine neue Ders 
maͤhlung zu mißbilligen, den Papſt und den Kais 

. fer ermahnt, sugleich die Religion und die Eaifers 

. Tiche Maieftät zu rächen. Der Papft und der Kair 
fer, vol Begierde den Eifer eines Mannes zu bes 
Iohnen, deffen Genie ihnen viele Anhänger vers 
ſchaffen kannte, erhoben ihn einftimmig zur Kar⸗ 
Dinalsmirbe, nd ber Papſt ſchickte ihn 1536 oW 

€ 2 
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1538ben. Da er die römifchen Srundfäge eingefogen 
hatte, mißbilligte er vielleicht in der That das Ber 
tragen des Könige, aber nie wurde ein Wohlthäter 
ſchmerzlicher gekraͤnkt. Heftiger Haß trat an die 
Stelle einer mit Undank erwiederten Guͤte; der Car⸗ 
dinal Pole, auf Heinrichs Bitten von Maria von 
Oeſtreich, der Negentin der Niederlande *), mwers 
bannt, ging nun über alle Schranken der Maͤßi⸗ 
gung hinaus. Er kam fogar in den Verdacht, daß 
er ſich um die Hand der Prinzefiin Marla von Eng 
fand bewuͤrbe, und das Feuer, womit er die chrifts 
lichen Fürften im Namen des Papfies au bereden 


Legat nach Flandern. Auf Heinrichs Anfischen 
verweigerte ihm die Negentin der Nieherlande ben 
Eintritt in ihre Staaten. (Goodwin, beim J. 
1538. Herbert. Burnet, Buch 3). 


+9) Margaretha von. Savoyen, Negentin der Nies 
berlande, .war einige Jahre vor Heinrichs VIIL 
Unternehmungen gekorben, als Karl V: ſich au 
Köln bemühte, Ferdinand zum römifchen Könige 
ermählen zu laffen. Maria von Deflreih, Witt 

we König Ludwigs von. Ungarn, wurde .von bem 
Saifer. nach Brüffel geführt und an die Spitze ber 

. Megierung geftellt.. Diefe Prinzeffin, mit einem 
‚männlichen Geifte geboren, und durch ihren Ges 
Mmack am Studieren, an den Küuften uud abs 


| (6), 
ſuchte, Heinrich vom Throne zu floßen, mußte es1538 
diefem Monarchen wahrſcheinlich machen, daß er 
aus einem andern Bewegungsgrunde handelte, als 
ein Werkzeug der Rache des Himmels zu fein. Waͤre 
Heinrich Here feiner Leidenfchaften geweſen, bätte 
er ſich begnuͤgt, folche Beleidigungen durch Verach⸗ 
ung zu ſtrafen, fo würde er als Mann und König 
gehandelt haben. Zu Ende des Jahrs 1538 wde 
ein genaner Briefwechſel entdeckt, den verfchiedne 
Große des Reichs mit dem Kardinal unterhielten. 
Sein Bruder, Sottfried von Pole, offenbarte eine 
Verſchwoͤrung gegen den König. Kourtenay, Mar: 
quis von Ereter, Heinrich Pole, zweiter Bruder 
des Kardinals, Sir Eduard Nevil, Str Nifolas 
Carrew, Lord Montague, wurden angeklagt und 
verurtheile. Gottfried von Pole, diefer niederträchs 


firaften Wiffenfchaften über ihr Gefchlecht und 
über ihre Alter erhaben, kannte Feine Erholung 
als Leibesübungen. ie vereinigte mit dieſen 

. großen Naturgaben alle dem weiblichen Gefchlechte. 

eigne Milde und Wohlthaͤtigkeit; fie regierte ohne 
Schwaͤche und ohne Härte. Der defpotifche Wille 
ihres Bruders ließ jie oft Iingerechtigfeiten be— 
gehn, fie billigte fie aber nie, wenn fie gleich ges 
horchen mußte, und ließ fie nie mit Härte voll 
sieben. 4 
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1533tige Angeber, der beſtochen war , um ein Geheim⸗ 
niß zu entdecken, das vielleicht gar nicht fintt hatte, 
wurde zum Lohn für feine Niederttächtigkeit begna⸗ 
digt. Es iſt nicht ausgemacht, ob die Beklagten 
fhuldig waren: denn damals konnte in England ein 
Todesurtheil kaum einen Verdacht gegen jemandes 
Unfchuld begründen. Das Urtheil erſtreckte ſich auf 
die Verwandten und Freunde diefer Ungluͤcklichen, 
und der unmenfchliche Charakter des Königs dehnte 
feine Rache bis auf Ihre Weiber und Mütter aus. 
Ihr Geſchlecht, ihr hohes Alter, ihr Rang und ihe 

Ruf, nichts ſchuͤzte fie vor feiner Grauſamkeit. 
Seine Aufmerkſamkeit, die durch diefe Staates 
angelegenheiten auf einen Augenblick abgezogen war, 
richtete ſich bald wieder auf die Religion. Indeß 
die Ealviniften, Lutheraner und MWiedertäufer, in 
Flandern und Deutſchland Unruhen und Verfols 
gungen veranlaßten, vor denen die Menſchheit fchaus 
dert *), vermehrten fi in England die Auflagen 
wegen Kegerei. Die Unordnungen verbreiteten ſich 
um defto fchnefler, weil bei dem ungewiſſen Stande 
ber Sachen niemand einmal wuſte, was unter Ke⸗ 
Gcrei zu verfiehen wäre. Heinrich, welcher nie we; 
Ver Katholit noch Proteftant war, welcher den 
2) Siehe Sleydan, Buch 6 u.. folg.. Meschom, 

Geſch. der Wievertäufer, Buch I, 
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Grand einer Religion zerſtoͤrte, die er nicht erſchuͤt⸗rzze 
tern wollte, welcher die Vertheidiger und die Gegner 
derſelben auf gleiche Art verfolgte, welcher nie eis 
nen enfchlednen Charakter zeigte, als den eines bos⸗ 
haften Menſchen und eines defpotifchen Negenten, 
erlaubte weder Sranmern, noch Cromwelln, das 
Reformationsfyftem auf einem fihern Grunde und 
nach gewiſſen Regeln aufzuführen. Diefe beiden 
Männer, im beftändigen Rampfe gegen die Leidens 
fchaften eines ungeſtuͤmen Königs, Eonnten ihn kaum 
au einigen für ihre eignen Plane vortheilbaften Eins 
richtungen bringen, und Ihn nicht abhalten, fich ſei⸗ 
nen Untertbanen durch, wiederholte Grauſamkeiten 
verhaßt zu machen, noch durch feine Aufführung das 
Geſchrei des römifchen Hofes und die Klagen der 
katholiſchen Prinzen zu rechtfertigen. Nicht zufrier 
den, von den Obrigkeiten und den Bifchöfen eine 
Abertriebne Strenge gegen die Ketzer zu. verlangen, 
entbloͤdete er fich nicht, ſelbſt mic Ihnen zu difputis 
sen, und ward bei einer monfteusfen Streitfache, 
worin der Geſezgeber fich.zugleich zum Kläger und 
Richter aufwarf, der Henker eines Angeklagten. 
Sjohann Nikolſon, mit dem Beinamen Lambert, 
ein gelehrter und frommer Mann, welcher bei der 
engliſchen Kompanie zu Antwerpen Prediger gewe⸗ 
fen war, unb von jeher Euthers Lehren genekot W 
€ 4 
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1538ſehn fehlen, wurde öffentlich als ein Keger angeklagt. 
Ungluͤcklicher Weiſe berief er fi) wegen des über ſei⸗ 
nen Glauben gefällten Urthells auf den König. . 
Heinrichs Stolz ergeif mit Freuden die Gelegenheit 
feine Kenntniffe und feinen Eifer leuchten zu laſſen. 
Lambert vertheidigte fich fchlecht; ‚der firenge Ton 
des Monarchen, der Anbli einer glänzehden Vers 
fammlung , die aus den erfien Perfonen im Reiche 
beſtand, der hohe Rang feines Mitwerbers, madys 
-ten ihn furchtſam. Von allen Seiten bedrängt, obs 
gleich mit fchtwachen Gruͤnden *), merfte er, daß 
er verurtheilt war, noch ehe er war gehört worden, 


/ 

*) Stockesleyh, einer der anweſenden Bifchöfe, glaub⸗ 
te Lamberts Einmendung über die wirkliche Ger 
genwart durch dieſe Vergleihung zu widerlegen: 
daß in der Natur felbft eine Subftans fich in Die. 
andre verwandle, und doch ihre Zufälligkeiten.bes 
hielte; daß die Subflanz des Waffers, wenn man 
es Eochen ließe, bis es verdampft wäre, fich in 
Luft verwandelte, und boch ihre zufällige Eigen⸗ 
fchaft, die Seuchtigfeit behielte. Ein Schrifts 
fteller diefer Zeit, der fich in der Verſammlung 
befand, verfichert,. die Rebe des Bifchofs fei mit 
allgemeinem Beifall aufgenommen worden; ob 
aus Spott oder Ernſt? fagt er nicht. Buruet, 
Bud 3. 


(73) | 
und beobachtete ein tiefes Schweigen. Heinrich,1538 

ftolz auf einen entehrenden Sieg, fragte ihn, ob er 
leben oder fterben wollte? Meine Seele, antwor⸗ 
tete Lambert, befehle ich Gott, und meinen Koͤr⸗ 
per überlaffe ich dem Willen des Könige. — Sch 
will nicht Beſchuͤtzer der Keger ſeyn, rief der König 
aus; entweder Abſchwoͤrung oder Tod. Lambert 
erwiederte nichts, und der König befahl Cromwelln 
in voller Muth, fein Urtheil auszufprechen. Er 
wurde zu Smithfield hingerichtet ); verfertigte 
aber vor ſeinem Tode, da er in ſeinem einſamen 
Gefaͤngniſſe wieder zu ſich ſelbſt gekommen war, ein 
ſehr gelehrtes Werk zur Vertheidigung ſeiner Mei⸗ 
nungen, welches er dem Koͤnige zueignete; eine 
Handlung, wodurch er wahrſcheinlicher Weiſe dem 
Koͤnige nicht ſowohl ſeine Ehrfurcht bezeugen, als 


Sein Tod war entſezlich; ohne Zweifel ſollten die 
Martern eines vom Koͤnige sum Tode Verurtheil⸗ 
ten durch die Außerfte Grauſamkeit erhöhet wers 
den. Er wurde bei fo langfamen Feuer verbrannt, 
daß nur noch die Hälfte des Körpers vorhanden _ 
war, als die Wache, um feine Quaal zu endigen, 
ihm mit ihren Hellebarden aufhob und in die 
Flamme warf, to er augenblicklich erſtickte. 
Burnet, Buch 3. Herbert; Goodwin 1538. 

Bor, Alten. Ä 


. Es 
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1533ihm vielmehr erklären wollte, wie fehr er feine ges 
lehrte Prahlerei und feinen Religionseifer verach⸗ 
tet hatge, | | 
Nicht zufrieden, einen Ungluͤcklichen einer grau⸗ 
ſamen Todesftrafe zu überliefern, legte das Parlas 
ment bereitwillig der ganzen Nation neue Ketten an. 
Es ernannte Kommiflarien, ‘nm die verfchicdnem 
Meinungen in Religionsfachen zu prüfen, und fie 
gu der Einfoͤrmigkeit zu bringen, die der König in 
feinem Reiche einführen wollte. Da die Katholifen 
und Neformatoren nicht einftimmig werden konn⸗ 
ten, fo war die Folge diefer Unterfuchung, daß der 
Herzog von Norfolk verfchledne Artikel zu einer 
kirchlichen Verordnung entwarf, welche als Geſetz 
angenommen und von dem Volke die blutduͤrſtige 
Bill genannt wurden. Diefe BI, welche unter 
dem Namen, Bill der fechs Artikel, bekannt iſt, 
fand von Seiten gerechter und billig denkender 
Männer vielen Widerfpruh,. Der Erzbifchof von 
Canterbury unter andern, hatte den Muth, dem 
Könige zu fagen, er würbe fie nie billigen. Seins 
rich befahl ihm, das Oberhaus während den Ber 
rathichlagungen zu verlaflen. „Nein, antwortete 
der Erzbifchof, mein Gewiſſen verpflichtet mich, im 
Parlamente zu bleiben und meine Stimme zu ges 
den,’ — Er blieb auch wirklich und ſtimmte gegen 


Sn 
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bie Bil, welche aber Barum nicht weniger von deniszg 
beiden Kammern angenommien und beftätigt wurde. 
Die In derfelben feftgefegten Artikel waren, die 
wirflihe Gegenwart im Abendmahl, die Kommus . 
sion unter einerlei Geſtalt, die Ehelofigkeit der 
Prieſter, die Unverleglichkeit des Geluͤbdes der 
Keufchheit, die Nuͤzlichkeit der Privatmeſſe, ‚und 
die Nothwendigkeit, die Obrenbeichte beizubehalten. 
Zener, Strang, ewiges Gefängniß, Einziehung 
aller Güter, twaren die Strafen, die auf die Verles 
gung diefer Artikel geſezt wurden; ja demjenigen, 
der den erſten derfelben leugnete, follte nicht. einmal 
der Widerruf zu flatten kommen. 

+ Das Parlament befchäftigte fich in diefer Slıs3y 
Kung damit, die Anwendung der aus den aufgehos 
benen Kiöftern gezpgenen Summen zu beftimmen, 
Bor dem Ende des Jahre wurden die noch uͤbrigen 
Drdenshäufer und einige Hoſpitaͤler aufgehoben. 
Der König, nicht zufrieden mit einer Summe von 
1,710,898 Pf. St., fo hoch wurde das Einfommen 
von allen diefen Häufern gefchäzt, that weit wenis - 
ger Sutes, als er verfprorhen hatte, Er verkaufte 
die den Kommunitäten gehörigen Ländereien um den 
niedrigften Preis dem Adel, den er dadurch zu ges 
winnen fuchte, und bereicherte feine Höflinge mit 
einer faſt unfinnigen Verſchwendung; jo daß IN 


! 
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1539genoͤthigt ſah, nachdem er einige Summen zur Er⸗ 
bauung und Befeſtigung verſchiedner Haͤven ame 
Kanal und an den Kuͤſten von England verwandt 
hatte, aus, Geldmangel die Entwuͤrfe zu einigen 
wahrhaftig ruhmvollen und Eöniglichen Stiftungen 
aufzugeben. Cr hatte das Project entiworfen oder 
angenommen, auf feine Koften eine Art von Schule 
zu fliften, wo die zu Öffentlichen Aemtern beftinimte 
Jugend griechifch und lateinifch lernen koͤnnte. Er 
hatte es Bacon, einem der größeften Männer, die 
England hervorgebracht hat, mitgetheilt. Er wollte 
‚aus denen, die auf Königliche Koften findiren folls 
ten, geſchickte Unterhaͤndler und große Deinifter bil⸗ 
den. Aber dieß fehöne Vorhaben fcheiterte: ums 
nuͤtze oder ſchaͤdliche Hofleute, ehrvergefiene Rath⸗ 
geber und Erlechende Schmeichler, hatten die Sums 
men verfhlungen, die zum allgemeinen Beſten und 
zum Ruhm der Station beftimmt waren. Der Färfk, 
der Sklaven kaufen wollte, hatte fie bereichett, wie 
die Könige von Edlecut und Java diejenigen von ih⸗ 
ven Höflingen, die am längften vor Ihnen auf der 
. Erbe niebergeworfen bleiben, mit goldnen und | des 
mantenen Armbändern behängen. | 
Eben dies ‘Parlament beftätigte das Todesurtheil 
des Grafen von Ereter, des Lord Montague und 
. aller, bie man in dem Verdacht eines Einverftänd; 


(77) 
aiffes mit dem Cardinal Pole hatte. Heinrich woll⸗1839 
te den Prozeß einiger -PDerfonen, ohngeachtet ihrer 
Abweſenheit, abgeurtheilt wiſſen, und andre, zum 
Beiſpiel den Graf Exeter und die Graͤfin von Sa⸗ 
lisbury, des Cardinals Mutter, nicht einmal zur 
Vertheidigung zulafien. Er mufte Richter treffen, 
die im Stande waren, diefe feltfame Verfahrungs⸗ 
art zuzugeben. Der Hof fand Widerftand in dem 
Marlamente; es hatte noch nicht alles Menſchen⸗ 
gefühl mir Füßen getreten Cromwell bob tie | 
Schwierigkeit, nahm es auf fih, die Richter zu 
beſtechen, den oberften Gerichtshof von England zu 
erniedrigen-und den kommenden Jahrhunderten das 
Beiſpiel eines rechtlichen Berfahrens zu geben, nach 
welchen der unſchuldigſte Mann, auf eine Anklage 
ohne Zeugen und ohne Beweiſe, zu Grunde gerichs 
tet, entehrt und der Todesſtrafe überliefert werden 
kann *). Der Urheber diefes verhaßten Nathes ers 
fuhr endlich die ganze Lingerechtigkeit defielben; eine 
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*) Es iR nichts au dem hinzuzuſetzen, was der bes 
ruͤhmte Oberrichter Coke hierüber gefagt hat: 
„Ich will die Autorität des Parlaments auf Feine 

„Weiſe in Zweifel ziehn; diefe Arten von Pros 
„jeſſen find unbezweifelt rechtskräftig. Aber die 

-  rDerfahrungsart bei denfelben fei in ewige Ders 
sr BeWenbeit begraben, sder- ik dies nicht miglih, 


(a) 

uszogerechte Strafe eines Verräthers an feinem Waters 

lande.‘ Das Parlament opferte der. Rache des Koͤ⸗ 
nigs neunzehn Perſonen auf. Ein beruͤhmter Ge⸗ 
ſchichtſchreiber ſagt, dies würde ; wenn es der Koͤ⸗ 

nuig fo gewollt Hätte, das legte Parlament in Engs 
land geweſen fein; er hätte aber an demfelben ein 
gar zu brauchbares Werkzeug feiner. Herrſchſucht ge⸗ 
funden, um es vernichten zu wollen. 

3540 Mehr als fuͤnfhundert Perſonen wurden als 
Verbrecher gegen das blutige Geſetz ins Sefängs 
niß geworfen: Ihre große Anzahl rettete fie. Cran⸗ 

mer war. glädlich genug, dem Könige begreiflich zu 
machen, nicht daß es ungerecht und barbariich, ſon⸗ 
dern daß es gefährlich fein würde, fo viele Men⸗ 
ſchen hiurichten zu laſſen. Heinrich begnadigte ſie 
und wurde ſeiner Milde wegen gelobt; obgleich 

feine Machficht nur eine Wirkung der Succht war, 
die Tyrannenſeelen beunruhigt. Cromwell, wel⸗ 
J Her diesmal mit Cranmern einftimmig geweſen war, 


„in tiefes Schweigen gehuͤllt. Denn, jemehr 
„die Macht eines Gerichtshofes ſouverain und 
„unumſchraͤnkt if, deſto gerechter und untadel⸗ 
mbafter muß dieſer in feinem Verfahren ſeyn, 
rum den untergeordneten Gerichten ein .guteß 
‚nBeifpiel au geben. (Coke's Inſtit. Pag. 37. 
Burnet, Buch 3. 


(») 


und das Geſetz der ſechs Artikel nicht gebilligt hatte 1540 
foilte nun Bald die Strafe. feiner Verbrechen empfans 
gen. Er wollte eine deutiche Prinzeflin auf den 
Thron feßen, melde in den Neformationsgrunds 
fügen erzogen war, und lenkte ungluͤcklicher Weiſe 
"die Wahl des Königs auf eine Perſon, deren Ger 
alt, Geiſt und Sprache ihm mißfielen. Von dies 
ſem Augenblid an mar der Fall des Guͤnſtlings ges 
Shworen und eine neue Scheidung befchlofien, 
Cromwell wurde nicht geliebt; der Adel hatte mie 
Unzufriedenheit einen Mann von niedriger Abkunft 
mit Öffentlichen Würden überhäuft gefehen. Die 
Anbänger des römilchen Hofes haften ihn, als den 
Urheber der Zerſtoͤrung der alten Religion; und das 
Bolt, duch, feinen übeln Ruf betrogen, hielt ihn 
für den Henker des Grafen Exeter, der übrigen- 
Beklagten, und der eilf andern Perſonen, die als 
Schlachtopfer der fechs Artikel. umfamen, ob er 
gleich nichts zur Einführung dieſes Geſetzes beiges 
tragen hatte. Heinrich verliebte fich in Katharina 
Howard, und fuchte, fobald als möglich, Eroms 
welln aus dem Wege zu räumen, weil diefer das 
Band geknüpft hatte, das ihn an die Prinzeffin 
son Kleve feſſelte. Er fchmeichelte ſich, die Nation 
durch einen Schein von Gerechtigkeit zu bintergehn, 
aber fie lleß fich nicht tänjchen, Jedermann war 


go ) 
1540berzeugt, baf er eines Miniſters uͤberdruͤßig war, 
der Ihm mißfallen und durch ein unwillkuͤhrliches 
Verſehn das Andenken an eine lange Reihe von . 
Dienften ausgelöfcht hatte. Cromwell empfing den 
Lohn feiner niedrigen Gefälligkeiten ; aber feine 
Strafe war: nicht geſetzmaͤßig, und ging nicht auf 
feine wahren Verbrechen; fie konnte weder die Na⸗ 
tion befriedigen, noch den Unterdruͤckten Genug⸗ 
thuung verfchaffen. Er. wurde wegen folcher Fehler 
- angeklagt, wodurch er bloß verdient hätte, feiner 
Ehrenftellen entfegt zu werden. Es wäre inzwiſchen 
leicht geweien, Beweiſe feiner Erprefiungen und 
willkuͤhrlichen Bedruͤckungen zu finden. Das Pars 
lament verurthellte ihn auf ſo ſchwache Gründe, 
aus Furcht, er möchte Befehle des Könige zu feiner 
Rechtfertigung aufwelfen, und feine Ankläger eben 
fo fchuldig gefunden werden, als er. Cromwell 
Hatte Unfchulbige, ohne Zeugen, ohne Beweiſe und 
ohne Verteidigung, von dem Oberhauſe verurthei⸗ 
len laſſen; er hatte daſſelbe Schickſal, wuſte nicht, 
welcher Verbrechen er angeklagt waͤre, und wurde 
ohne Unterſuchung und ohne Konfrontation für eis 
nen Reber und Verraͤther des Staats erklärt. Er bat 
um Gnade; aber vergebens fuchte er für fich in der 
Seele des Könige Empfindungen zu erregen, die er 


file andte in derſelben erſtickt hatte. Er murbe 
u 


25 


den 23T. ul. enthauptet und huͤtete ſich, auf demis4® 
utgerätte etwas du jagen, wodurch) et feine Feinde 
haͤtte reizen ginn, noch feinen Sohn Ihre Rache 


empfinden zu laſſen ” 
Sein 5 1 leichterte Heinrichs Cheſcheldungi 541 
mit der prind ſſin Ann v (eve, Das Parla⸗ 


Gruͤnden, die ſie ſelbſt fuͤr falich oder voͤllig unbe⸗ 


2) Burnet/, Bud 3. Goodwin 1540. Herbert. 


haͤufigen gerdbredung wwiſ⸗ den von 
Cleve und von Lothringen peftan uud unter 
den beiden Perſonen / die dieſe Verabr dung an⸗ 

ng; beid als ginder, un kaum ein⸗ 
auder petannt, n Wort daruͤber gewech 
feig worden tet dies es bewieſen war, 
jo wurde d das Gegen eil vrwio 


| va). 
2gprdentend halten muften, dreifte auf die Cheſcheidung 
zu: erfennen. Die Königin war über diefen Aus⸗ 
gang. toeder beträbt noch. erftaunt. Heinrich ließ Ihe 
vorfchlagen,, fie als Prinzeffin von England zu bes 
. "Handeln, und flellte es Ihr frei, entweder in feinem, 
Koulgreiche zu bleiben, woſelbſt fie den erften Rang 
nach der Königin und ein anfehnliches Jahrgehalt 
- Gaben follfe, oder zu ihrem Bruder zurüdzufehren. 
Er bat fie nur, diefem Fürften zu fchreiben, daß fie 
im die Scheidung. gewilligt Hätte, daß der Koͤnig ſte 
anſtaͤndig behandelte, und daß fie münfchte, bie 
Prinzen ihres Hauſes möchten ihre freundfchaftlis 
chen Gefinnungen gegen Ihn beibehalten. Sie 
‚machte anfangs einige Schiwiertgfeit, dieſe legten 
Artikel zü ſchreiben, aber nad kurzem. Nachſinnen 
Sagte fie: „ich willige ein, um feine Unruhen und 
kein Blutvergießen zu veranlaffen ; die Befriedi⸗ 
gung einer einzelnen Perſon würde hierdurch zu 
theuer bezahle fein.” Sie z0g den Aufenthalt im 


Die Beiden andern Hauptgruͤrde, weswegen die 
Ehe des Königs mit diefer Prinzeffin ungültig 
fein follte, wären, meil er nicht innerlich einges 
willigt, und das Beilager mit ihr nicht vollicgem 
hätte. Würde Heinrich wohl zugegeben haben, 
Daß die bürgerlichen Geſetze aus folchen Gründen 
Ehen hätten trennen doͤrfen 


/ 
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England, wofelbft fie. geehrt leben Eonnte, ihremr54 
Baterlande. vor, wo fie den wenig fchmeichelhaften 
Titel einer verft-fenen Königin würde gehabt haben, 
Sie lebte ohne. Murren als: eine Privatperfon, und 
farb 1557, ohne weder dem Könige, noch feinen Nachs 
felgern, die mindefte Unruhe verurſacht zu haben. 
Das Parlament machte, indeß es dieſe Heirath 
unter. dem Vorwande eines vorhergegangenen Vers 
ſprechens aufhob, das den Prinzeſſinnen, Hein⸗ 
richs Toͤchtern, ſehr vortheilhafte Geſetz, daß keine 
vollzogene Heirath weder durch einen vorhergegan⸗ 
genen Contrakt, noch aus irgend einer andern Ur⸗ 
ſeche, außer nad) goͤttlichen Geſetzen, ſollte aufgs⸗ 
hoben werden koͤnnen. Da die Ehe mit Anna von 
Bolein nur wegen einer Altern Verbindung aufges 
hoben war , fo erlaubte der König dieſen indi⸗ 
rekten Tadel feines eignen Betragens, um die fies 
benjaͤhrige Prinzeſſin Elifabeth wieder In die Throns 
folge einzufegen. Das Parlament fügte ‚hinzu: 
Leine Verwandſchaft, die nicht: nach den mofalichen 
Geſetzen verboten wäre, follte eine Heirath verhin⸗ 
‚ben, noch ein. Grund der Unguͤltigkeit fein. Ka⸗ 
tharina Howard war Geſchwiſterkind mit Anna von 
Bolein. — So machte alfo dies ſtlaviſche Parlament 
nach den Launen und Leidenſchaften feines Herren 
Geſetze, und vernichtete fie, wie es dieſem arfiel. 
8 2 


( 84 ) 

1541 Katharina: Howard, die Nichte des Herzogs 
von Norfolk, der fie auf den Thron Hehoben hatte, 
‚machte den Anhängern der Katholiken Hoffnung, 
daß fie nun Teiche über den Geift des Königs und 
Über Eranmers Einfluß fiegen würden; aber durch 
ihre fchändliche Aufführung brachte fie zuerft das Un⸗ 
glück über fich felbft, das fie aridern zubereiten wollte. 
Ehe ein Jahr vorbei war, befreite Cranmer, von 
ihren Ausſchweifungen unterrichtet, den König und 
"die Nation von diefem verhaßten Weibe, und ihre 

erwieſenen Verbrechen *) rächten das Andenfen der 
“Beiden vorigen Gemahlinnen Heinrichs, welche er 
ſſeinen unbändigen Leidenfchaften aufgeopfert hatte. 
Es ift indeffen ausgemacht, daß Cromwells Tod die 
Abſichten des Erzbifchofs von Canterbury In Ruͤck⸗ 
ficht der Reformation aufhielt, und zwifchen"ihm 
"und dem große Werke, das er bei feinem Leben auf 
einen unerichätterlihen Grund zu bauen gehofft 
"hatte, Schranken 308, bie fein: Anſehn und fein 
Sente, fo lange, Heinrich VL. lebte, nicht übers 
fhretten konnte. 
Eben bie Verwirrung, die unter diefem kuͤh⸗ 
nen und graufamen, aber ſchwachen und unent⸗ 
ſchloſſenen Fuͤrſten in England herrſchte, verbreitete 


9 Herbert. Goodwin. Buryet, Buch 3. 
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Ach in Schottland, unter einem noch fchwächernısgı 
Megenten,: Jakob V. Heinrich hatte gleihnah 
feiner Vermaͤhlung mit Katharina Howard viele 
Anhänger der Reformation zum Feuer verdammen 
Waffen, indeß eben diefem Befehl zu Folge, Prie⸗ 
fier , Weiber, Edelleute und Bürger, derſelbigen 
Todesftrafe überliefert wurden, weil fie feine geiſt⸗ 
fiche Oberherrſchaft geleugnet, und die Macht des 
Dapftes anerkannt hatten. Der Schottifche König. 
Jakob fügte ſich nach den Abfichten des Papftes 
Clemens vn. mit der Schwäche eines trägen und. 
wolüfigen Prinzen , der. die göttlichen Geſetze 
fürchtet, weil er dazu erzogen ift, aber bem es zu 
viel Veberwindung Eoftes ,. fie zu beobachten. Er 
gab gegen die Ketzer firenge Geſetze, welche das 
Schottiſche Parlament mit feinem ganzen Anſehn 
unterftüßte. *) Heinrich fchlug ihm eine Verbins 
dung mit feiner Tochter Maria vor; aber die Geiſt⸗ 


*) Diefe Verfolgungen trafen auch den berühmten’ 
Buchanan. Er wurde ins Gefängniß gefest. Die 
Geiſtlichkeit würde einen Mann von fa erhabnem 
Geifte weniger als irgend einen andern gefchont 
haben, wenn er nicht geſchickt genug gemefen 
waͤre, au entkommen, und nach Eugland zu ger 

hen. Er lebte daſelbſt zwanzig Jahre und hielt 
eine Edule, um feinen Unterhalt iu gewianen 
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lichkeit litt nicht, daß ihrer Macht ein folchet 
1542Streich verfegt würde. Jakob beirathete Maria 
von Lothringen, eine unempfindlihe und eigenfins 
tige Prinzeſſin, eine eifrige Katbolttin, vol Eifer 
für die Aufrechtbaltung ihrer: Reltgtonsparthei und 
eben fo eigennuͤtzig, als Heinrich VII. war. Diefer 
Monarch batte feine Einkuͤnfte durch die Aufhe⸗ 
Bung- der reichen Klöfter vermehrt; Marta von Lo⸗ 
tbringen beredete pen König von Schottland, fih 
Auf Koften feiner Unterthanen zu bereichern, ader 
duf eine religröfere Art, indem er ſich die eingezoge⸗ 
then Guͤter der Ketzer zueignete. Hierdurch wurde 
Ver Geiſtlichkeit ein weites Feld eroͤffnet; fie brauch⸗ 
te diefen Vortheil auf bie graufamfte Art, und die 
Berfolgungen ſchonten kein Geſchlecht, kein Alter 

und Verbindung des Blutes mehr. 
Sin England hatten die Berfolgungen den Geiſt 
Ber Nation geſchwaͤcht; afles ſchmiegte fich unter 
den Willen. eines defpotifchen Herrn. Doc gab es 


I 


Seiner bebrängten Umſtaͤnde ohngeachtet, haben 
feine Schriften ale ‚Schönheit und Anmuth der 
römifchen Sprache. € vereinigte mit diefen Eis 
genfchaften eine fichere Urtheilskraft, die ihm mit 
KRecht als den befien der neuen Gefchichtfchrei« 
ber betrachten läßt. (Surnet, Buch 3. Gpotss 
wood, Buch 1.). 


“ 
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im Staate noch muthvolle Diänner, Mißvergnuͤgte 
und Verwegne, denen nur ein Anführer: fehlte. 
Dir John Nevil ftellte fi an die Spitze des Adelsıyar 
aus der Grafſchaft York; der Aufruhe wurde aber 
tald gedämpft; Nevil wurde gefangen genommen, 
and nebſt feinen Mitſchuldigen Bingerichtet. @et 
68, daß die Sräfln von Salisbury um dieſen Auf, 
ruhr wuſte — und es IE unmahrfcheinlid), daß ib. 
in ihrem Gefängniffe etwas davon habe erfahren 
tönnen — oder daß Ihe Sohn heimlich Die Ber 
feeiung einer würdigen Mutter verfucht hatte, odet 
daß ihr Alter und Ungluͤck die Engländer bewegte, 
etwas für fie zu thun; genug, Heinrichs Haß ers 
grif Diefen Vorwand, um Ihren Tod zu befchleunis 
gen. &ie wurde öffentlich Bingerichtet, und behaupr 
tete bis auf den legten Augenblic die Würde einer 
öniglichen Herkunft. Mit ihre ſtarb das Haus ber 
Plantageneten aus, welches drei Jahrhunderte hin⸗ 
durch England regiert Hatte. Der Lord Gray wur⸗ 
de, feiner der Krone geleifteten großen Dienſte ohn⸗ 
geachtet, als des Hochverraths ſchuldig, gleichfalls 
enthauptet *). 

Aber das Gemaͤhlde von Heinriche ‚VUL. Grau⸗1542 
famteiten und ber Miedertraͤchtigkelt des Parla⸗ 


9 Derben. Burnet, Buch 3. 
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1542ments tft noch nicht vollendet. Katharina Howard. 
wandte fo wenig Sorgfalt an, ihre fträflihe Auf⸗ 
führung zu verbergen, daß fie bald dem Könige bes 
kannt werden mufte. Ihre Mitichuldigen wurden 
mit leichter Muͤhe entdeckt, und mit Erftaunen ers 
fuhr man, daß eben die Gräfin von Rochefort, die 
ihre Schwägerin, Anna von Bolein, angeklagt 
Hatte, die geheime Vertraute der ſchaͤndlichen Auss 
ſchweifungen der Königin war. Das Parlament 
wurde verfammlet; ein Theil der neuen Biſchoͤfe 
ſaß in dem Hauſe der Pairs *). Die Königin wurs 
de befragt und befannte, daß fie vor ihrer Vermaͤh⸗ 
lung ausſchweifend gelebt Härte, betheuerte aber, 
daß fie feit ihrer Verbindung mit dem Könige fich 
nichts vorzumerfen gehabt Hätte. Dieſer eiferſuͤch⸗ 
tige Fuͤrſt war nicht geneigt, auf den Unterſchied 
ber Zeit Rückficht zu nehmen, und das Parlament, 
ftets aufmerkſam, feinen Wuͤnſchen zuvorzukom⸗ 
men, hielt bei ihm um die Erlaubniß an, die Koͤ 
nigin und Lady Nochefort als Berbrecherinnen der 


* Milord Erommel wurde dazu berufen; indeflen 
haben die gleichzeitigen Schriftſteller in. Feiner 
Akte einen Beweis gefunden, daß der König ihn 
Damals in die Ehrenkellen, deren ihn der Tod. 
feines Vaters verlußig gemacht, wieder einge⸗ 
fest hätte, 
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beleidigten Majeſtaͤt beftrafen zu laffen, und zu demisy=- 
‚Ende dem Parlament Föniglihe Vollmacht zu ſchi⸗ 
den, damit er des Schmerzes uͤberhoben wäre, das 
Dodesurtheil zu unterzeichnen. Es erfudhte ihn fers 
ner, zu genehmigen, daß die verwittwete Herzogin 
von Norfolk, Großmutter der Königin, die Gräfin 
DBridgewater, und neun andre Perſonen, die um 
Satbarinens Ausfhmweifungen. wuften,, ebenfalls 
als des Majeftätsverbrechens fchuldig verurtbeilt 
würden. Gerade dies war der Wille des Königs: 
‚und nun entwarf das Parlament ein Gele, wel⸗ 
ches alle diejenigen für Verraͤther des Staats ers 
tlärte , welche die fchlechte Aufführung einer Koͤ⸗ 
nigin Eannten und nicht entdeckten , fo wie jedes 
Srauenzimmer, das-den König, wenn er fie als 
Jungfrau beirathete, nicht von vorhergegangenen 
Schwachheiten unterrichtete *); wie auch jede Rd, 
nigin und Erbprinzeffin, die fich verführen ließe; 
jeder Mann, der fich erfrechte, ihre Guͤte zu mißs 
brauchen, der verwegen genug wäre, fie zu verführ,, 


H Lord Herbert irrt fih, da er behauptet, daß 
dieſe Klaufel ein befonderes Geſetz war. Hall 
haatte ihm mwahrfcheinlich gu dieſem Irrthum vers 

leitet, weil er das Negifter nicht geſehn hatte, 
defieu Inhalt Burnet anfuͤhrt. Wurnet, Bull. 
Derbert, pag. 533). 
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izg2ren oder Ihr in ihren Liebenshändeln hehäfflich zu . 


N 


fein *); endlich jeden, der von einem Mädchen, das 
der Koͤnig heirathen wollte, Fehler wüfte, und fie 
Ihm nicht entdeckte. Welche Denkmäler der Schmei⸗ 
chelei! Das Parlament von England wollte, wie 
es fchien, den König zu eben der Zeit, da-es ihm 
alle Mittel in die Hände gab, einen aſiatiſchen Des 
fpotismus auszuüben, vor dem Haß in Sicherheit 
feßen, der den Tyrannen folgt. Wer erinnert fich 
bet diefer freiwilligen Sklaverei einer politiihen Ge 
fellſchaft, auf der die Maieſtaͤt der Geſetze ruht, 


nicht an den Roͤmiſchen Senat zu den Fuͤßen eines 
NRiero und Kaligula? 


Lady Rochefort wurde, von niemanden beklagt, 


mit der Koͤnigin hingerichtet. Ihr ſchreckliches Ende 


wurde als eine gerechte Strafe fuͤr den Tod ihres 
Mannes und ihrer Schwaͤgerin angeſehen, welche 
ſich beide die Liebe der Engländer erworben hatten. 
Der Koͤnig erkannte von ſelbſt, wie verhaßt und 


hbarbariſch es geweſen fein wuͤrde, die Herzogin von 


‘ *) Seit dem Lrfprugge der englifchen Geſetze findet 
man Spuren ſehr firenger Strafen für das Vers 
brechen, eine Königin, Erbpringeffin, oder die 
Frau eines Thronerben zu verführen, oder ihre 
Güte zu mißbrauchen. (Blackſt. Buch IV 
Kap. Wi.) ° Br 


- 
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Norfolk und ihre Heiden Söhne desivegen zu ver⸗1540 
dammen, weil fie das Seheimniß ihrer Tochter und 
ihrer Nichte verfchwiegen hatten. Er fah von felbft 
ein, — denn wer hätte es wohl gewagt, ihn aufs 
merffam hierauf zu mahen? — daß das Parla⸗ 
ment in feiner Unterroürfigkeit weit genug gegangen 
war, felbft die Srimme des Gebläts erftiden und 
die heiligſten Gefühle der Natur vertilgen zu wols 
Im. Daer aber einmal alle Graͤnzen der Gerech⸗ 
tigkeit uͤberſchritten hatte, und nicht wieder zuruͤck⸗ 
gehn konnte, fchenkte er als Sinade einer Großmut⸗ 
ter das Leben, deren Verbrechen darin beftand, daß 
fie ihre Enkelin nicht entehrt und Handlungen nicht 
. ans. Licht gebracht hatte, von denen man zur Ehre 
ber Sitten Hätte’glauben follen, daß fie ihr unbe⸗ 
kannt geblieben waren. 

In einer die Kirchenzucht betreffenden Verord⸗ 
hung, welche von Cranmern herrührt, befindet fich 
ein Artikel, der uns zu einer Anmerkung über die 
GSitten der damaligen Zeit Gelegenheit giebt. Es 
wird darin die Vorftellung theatralifcher Stüce und 
Poſſenſpiele in den Kirchen verboten. Dergleichen 
Vorftellungen baren damals faft allgemein, und 
wurden mit dem Namen Komödien beehrt. Nas 
tärlich find In einem Sjahrhunderte, mo der. Ger 
Aömad in ben Kunſten noch nicht ausgebildet Kr 
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sseahle, Erzeuaniſſe berſelben ſo leicht und haͤufig, als 
unfoͤrmlich und regellos. Zu Anfang der Reformae 
tion wurden in diefen Stuͤcken die Ausichmweifungen 
der Mönche und einige Handlungen römlic : Fathos 
liſcher Seiftlihen durchgezogen, und hierauf: auch 
die Gebraͤuche der Eatholifchen Religion vorgeftellt. 
Die Geiſtlichkeit fuͤhrte uͤber dieſe Freiheiten die bit⸗ 
terſten Klagen, und ſtellte vor, nichts wuͤrde der 
Ausgelaſſenheit des Volks Schranken ſetzen, wenn 
die heiligſten Dinge oͤffentlich laͤcherlich gemacht 
wuͤrden. Die Vernuͤnftigſten unter den Reforma⸗ 
toren, welche Spoͤttereien und Schmaͤhungen dem 
Geiſte der wahren Religion entgegen glaubten, mißs 
biligten den ungefitteten Eifer des Volks und der 
Schriftſteller, die fuͤr daſſelbe arbeiteten. Doch 
eine andre Parthei, welche ſich uͤberzeugt hielt, daß 
es kein wirkſameres Mittel gaͤbe, Mißbraͤuche aus⸗ 
zurotten ‚ als fie dem oͤffentlichen Gelächter preis | 
zu geben, unterflüzte jene Poflenfpiele ; und viel, 
leicht hat ihnen, da fie nachher etwas befler bear⸗ 
beitet wurden, das Englifhe Theater feine Entſte⸗ 
bung zu verdanfen. Shakeſpear wurde zivei und 
zwanzig jahre nachher geboren, zu einer Zeit, wo 
ein außerordentlicher Geiſt dazu gehörte, fich In dag 
weite Gebiet der Dramaturgie zu wagen. . 


(93) 

Der Bokdunterricht gewann durch Frammersısge 
ehätigen Eifer , indem er den Geiftlichen beffere 
"Mufter in die Hände gab, als diejenigen waren, 
nach denen fie bis dahin öffentlich gelehrt oder viel 
mehr nur deflamirt hatten *). 

Nachdem das Parlament und die Geiſtlichkeit 
"ihre bürgerlichen und geiftlichen Anordnungen ges 
endigt hatten, ſchickte fih Heinrich an, den Koͤ⸗ 
nig von Schottland die Schwere feines Zorns fühs 
fen zu laſſen. Seine Bewegungsgrände zu dieſem 
Kriege waren, die verächtliche Art, mit der Jakob 
den Antrag ausgeichlagen hatte, ihm feine Tochter 
zu geben und mit ihm in Buͤndniß zu treten. die 
Berfolgungen , welche die Neformirten von ber 
Schottiſchen Geiſtlichkeit erſuhren, und der Zu⸗ 
fluchtsort, den dieſelbe den Engliſchen Katholiken 
gewaͤhrte. Allein um nicht unter einem ſo ſchwachen 
Vorwande Krieg zu erklaͤren, ſuchte er die alte 
Streitigkeit uͤber die Abhaͤngigkeit dieſes Reichs 
wieder hervor; und nach einigen Feindſeligkeiten 
drang der Herzog von Norfolk in Schottland ſelbſt 
ein? Jakob erlitt eine ſchimpfliche Niederlage bei 
Solway, wie vordem fein Water bei Flowden. 
Aber weniger glücklich als diefer, welcher. im Tref⸗ 


5 Bumet, Bud 3. 
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asgafen blieb, ſtarb er vor Schmerz, und hinterließ 
fein Neich einer achttägigen Tochter. 
Der Kardinal Beaton , welcher zur Velob⸗ 
nung, daß er fo viel Blut für die Kirche vergoſſen 
hatte, den Purpur erblelt, hatte dem Könige von 
Schottland und der Nation die Engländer ale 
Ruchloſe vorgeftellt, die auf nichte als Trug und 
Hinterliſt daͤchten, umd wegen Ihrer Religionsver⸗ 
änderung Gott und Menſchen ein Sräuel fein mis 
fen. Hierdurch waren die Schottländer aufs Aus 
ßerſte gegen Heinrichs VI. Unternehmungen aufges 
bracht. Der Graf von Caſſilis, einer von den 
fchottifhen Gefangenen, welder auf fein Ehren⸗ 
wort ſich frei zu London aufhielt, und fih oft mit 
Sranıhern unterredete, dachte indeß anders von bier 
ſen Veränderungen. Heinrich hatte den Entwurf 
gemacht, durch eine Verbindung zreifchen der Prin⸗ 
zeſſin Marla Stuart und ſeinem Sohne Eduard 
beide Reiche zu vereininen. Der Graf übernahm 
die Unterhandlungen deswegen, und verfprach, 
. wenn er nicht glücklich daein. fein ſollte, zuruͤckzu⸗ 
tommen. Er und feine Gefährten ftellten Geißeln, 
gingen nad) Edinburg ab, und brachten den Sags 
mer alles des Ungluͤcks nach Schottland, worunter 
in der Folge diefe Prinzeffin erlag. Die Ruͤckkunft 
diefer Männer in ihr Vaterland weruriachte daſelbſt 
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deſto größere Freude, da fie den Grafen von Angus1544 
und feinen Bruder mitbrachten, melde feit funfs 
zehn Jahren als Verbannte in England gelebt hats 
ten. Aber der. Kardinal Beaten machte alle ihre 
patriotifhen Bemühungen unndz. 

Indeſſen kündigte Heinrich, von feinem unruhi 1543 
gen Geiſte getrieben, dem Könige von Frankreich, 
feinem Sreunde und Bundesgenoffen, unter einem 
nichtsbedeutenden Vorwande, den Krieg an; der 
Kaiſer zog ihn in ein Bündnig gegen Frankreich. 
.Beide wollten von Franz 1. die Summen, die ee. 
England fchuldig war, nebft den ruͤckſtuͤndigen Zins 
fen fodern; er ſollte Bologna, Montreuil und Tes 
ronane zur Sicherheit anweifen; und im Weige⸗ 

eungsfalle nahmen fie ſich vor, das Königreich 
Frankreich zu erobern und unter ſich zu theilen. 
Sie verpflichteten fih aber, zur Ausführung eine 
fo weitläuftigen Eroberung nicht mehr als fünf und 
zwanzig taufend Mann von jeder Seite zu ftellen. 
Nach diefer unerwarteten Kriegserklärung batte 
Granz I. weiter feine Maͤhlgung zu beobachten. Er 
widerſezte fich offenbar Heinrichs VIN. Unterhand⸗ 
lungen in Schottland. Der Kardinal Beaton hatte 
ſich, einem angeblihen Teftamente des verftorbenen 
‚Königs zu Folge, zum Regenten in Schottland 
ansrufen laffen. Hamilton, Graf von Aran, 
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a543ein naher Verwandter der jungen Koͤnigin und ver⸗ 


muthlicher Thronerbe, ließ ſich auch zum Regenten 
erklaͤren, berief ein Parlament und fhickte Abge⸗ 


ſandten, um eine Allianz mit Heinrich VIII. zu 


fchließen, und diefer ließ, in der Hoffnung eines 


. baldigen gluͤcklichen Erfolgs, Elifabeth an den Gras 


. fen verfprechen. Die Geiftlichfeit aber , von der 


J 


Königin Mutter und Franz I. unterſtuͤzt, machte 
diefe Schritte unnuͤtz. Der Graf von Lenor *), 
welcher fich am Franzoͤſiſchen Hofe aufbielt, wurde 
nach Schottland gefickt, um dem Haufe Hamil⸗ 
ton entgegenzuarbeiten. Dies gelang ihm fo gut, 
daß der Graf con Arran alle feine glänzenden Hoffs 
nungen aufgab; und nun fah ſich der erſte, da er 
als unnuͤtz und gefährlich angefehen wurde, gezwuns 


gen, nach England zu gehen, wo ihm der König 


. 


ſeine Niece, Margaretha Douglas, eine Tochter des 

Grafen Angus, welcher die vermittiwete Königin von 

Schottland geheirachet Hatte, sur Gemahlin gab. 
Das Schickſal der Geißeln die Heinrich ſtatt 


der Gefangenen zuruͤckbehalten hatte, war alſo nun 


ungewiß; 


9 Dieſer war ah dem Grafen von Arran der 
nächfte in der Erbfolge, und der vorige König 
- hatte ihn fehr geliebt. Beide waren aus bem Eds 
siglichen Hauſe Stuart. 5 
N \ 
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ungewiß; ed wurde allgemein In Schottland 66.1543 
ſchloſſen, fie der Discretion des Königs zu übers 
laſſen. Dee einzige Graf von Eaflılis wollte der 
Nachwelt keinen durch Treulofigkeit und Meineid 
befletten Namen binterlaflen; er kehrte freiwillig 
nach England und in die Sefangenfchaft zuruck. 
Große Handlungen, die Ihre eigentliche Belohnung 
ſelbſt mit ſich führen, reißen bisweilen die Bewun⸗ 
derung der Fürften. Heinrich, vol Erftaunen üben _ 
diefe hohe Tugend; nannte Ihn den Regulus. dev 
Schottländer. Weit entfernt aber, ihn "das 
Schickſal des Regulus erfahren zu laflen, gab er 
ihm die gröften Beweiſe feiner Achtung, und ſchickte 
ihn und feine Geiſeln, mit reichen Geſchenken übers 
haͤuft, in ihr Vaterland zuruͤck. Eine wahrhaftig 
koͤnigliche Rache, welche fo wenig von Heinrichs 
heftigem Charakter und noch weniger von einem ſo 
ſehr an den Mißbrauch der Macht gewoͤhnten Des 
ſpoten zu erwarten war. Ein Beiſpiel von Maͤßi⸗ 
gung, welches von dieſem Monarchen in der That 
unglauhlich fein würde, wenn nicht mehrere Bei⸗ 
ſpiele die unwideritebliche Macht der Tugend auch 
.. Über noch raubere Seeten, als die ſeinige, bewieſen, 
Raum war: feine ſechſte Vermaͤhlung mit Katha⸗ 
rina Parre, des Lord Larimer’s Witwe, deren Adel 
uoch ziemlich new war, gefeiert, als er in Windſor 
Ocſcᷣ. œlijabeth ID, & 
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isgsoene Beweiſe feiner Grauſamkeit gab. Sin diefer 
Stadt war eine: Sefellihaft von Proteſtanten, die 
ans reichen und gutdenkenden Buͤrgern beſtand. 
Unter Cromwells Schuz hatte niemand bis dahin 
dieſe friedlichen Menſchen zu beunruhigen gewagt; 
aber Gardiners Verfolgungsgeiſt ſuchte ſie in der 
Sreiftätte Ihrer Haͤuſer auf, und Heinrichs grau⸗ 
fame Seele ſprach ihnen das Todesurtheil. Sie 
wurden ins GSefängniß gefchleppt und zum Feuer 
verurtbeilt. In dem Erfenneniß wurden auf eine 
entfernte Art Klagepunkte gegen verfchledne Ders 
fonen vom Hofe angebracht, und unter andern 
einige Frauenzimmer genannt, in der. Abficht, fie 
verdächtig zu machen. 

Es wurden Schmähfchriften von niederträchti 
gen Angebern ausgeftreut, deren Urheber durch die 
Unvorfichrigkeit eines Sefretärs entdeckt wurden. 
Der König ließ fie beftrafen; aber Sardiner, wel 

cher in allen feinen Unternehmungen das befondre 
Gluͤck hatte, welches oft den Miniftern ſchlechter 
Fuͤrſten zur Seite fieht, hatte die Geſchicklichkeit, 
das Ungewitter abzuwenden, und die Kühnbeit, 
feine Entwürfe fortzufegen. Nicht auf bloße Kron⸗ 
bediente, Weiber und unbekannte Bürger, gingen 
feine eigentlichen Abfichten; er ſah fie nur als Stuf⸗ 
fen an, auf denen er au hoͤhern Perfonen gelangen 
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konnte; Cranmer war immer der Gegenſtand ſei⸗ 1545 
nes Haſſes, der Lntergang diefes tugendhaften 
Mannes war der beftändige Wunſch feiner Seele, 
den er endlich unter einer andern Regierung ers 
reichte. Weder religidje Zdeen, noch Stolz, noch 
gränzenlofe Herrſchſucht, Eonnten die Ehrfurcht 
und Sreundfchaft verringern, die Heinrich filr Cran⸗ 
mern beste. Die Hofleute, welche ihn anzutaften . 
verfuchten, fanden feine Vertheidigung in dem Her⸗ 
zen des Monarchen, und fanden ihre angewandte 
Mühe mit Schimpf belohnt. Mehr als einmal 
bat Eranmer um die Begnadigung feiner Ankläger, 
und-Heinrich ; eben fo ſchwach als aufbraufend, bes 
vollligte fie immer. Die erhabne Mäßigung des 
Praͤlaten würde unter einem gerechten Könige feine - 
Wirkung gehabt haben. Der Edelmuth eines bes 
feidigten Bürgers darf keine Negel für einen Fuͤr⸗ 
ſten fein. Er muß, gleich der Gerechtigkeit, weder 
Empfindlichkeit noch Schwäche Eennen, und kann 
dem Verbrecher keine Schonung beweilen, bis die 
Strenge des Geſetzes befriedigt iſt. | 

Die Bedürfniffe des Staats am Ende zivelerısar4 
druͤckender Kriege mit Schottland und Frankreich, 
noͤthigten den König, ein neues Parlament zu bes 
zufen. Bei dem Schluſſe feines Allıanztraftateg 
mit Karl V. hatte diefer Fuͤrſt, ſtatt aller Bed 

© a | 
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5844g0ungen, von ihnen gefobert, daß er die rechtmaͤßige 
Geburt des Prinzefliin Maria anerkennen follte, 
Heinrich verfprach Ihm nichts weiter, als fie zur 
Erbfolge zuzulaſſen. Um dieſe Verbindlichkeit zu 
erfuͤllen, Heß er in beiden Parlamentshäufern eine. 
DAB paſſiren, welche bie Ordnung und Stuffen der 
Berwandfchaft. derjenigen beftiumte, die nach feis 
Sem Tode Auſpruch auf die Krone machen konnten, 
Ber Prinz Eduard und feine Nachkommen waren 
tm erſten Range; die männlichen Erben, die er 
son Katharina Parre oder einer andern rechtmaͤßi⸗ 
gen Gemahlin Haben konnte, und deren Nachkom⸗ 
menſchafd, waren im zweiten; die Prinzeſſin Mas 
tin und ihre Erben ftanden im dritten; und bie 
Prinzeffin Eliſabeth im vierten Range. Zu gleicher 
Zeit aber hieß fih Heinrich, ohne zu geftatten, daß 
Die Akten, worin beide Prinzeflinnen für unrecht 
shäßig erklärt waren, aufgehoben oder für. nichtig 
vrklart würden, das Recht zuſprechen, fie von 
- der Erbfolge auszufchließen, wenn fle fih den Be 
" Bingungen zu unterziehen meigerten, die er ihnen 
woridgreiben wollte; und um die bei allen Nationen 
wab Regierungen aufgenommenen Geſetze noch aus⸗ 
druͤcllcher zu- vernichten; Heß er fich berechtigen, 
durch Patente oder. auf andee Ast, über feine Krone 
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nad Sutdünteh zu beſtimmen ). Das Parlament1944 
fügte zu dieſer Akte eine neue Eidesformel Hinzu, 
nach welcher, ‚bei harter Strafe, die Gewalt bes 
Bifhofs von Nom follte abgeichmoren werden. 
Durch ein zweites Sefeß wurde der Titel, König 
von England, Frankreich und Irland, Ber 
ſchuͤtzer des Blaubens, nnd Ober; 
baupt der Engliſchen Kirche unzertrennlich 
mit dee Krone vereinigt. So behielt Heinrich dies 
fen Titel, Befchäger des Glaubens, ben er von 
Leo x. befommen harte, und feste dein, bas Ober; 
haupt der Englifchen ZRirche, dazu. Jede 
Parlamentsakte der damaligen Zeit trägt einen Cha⸗ 
rakter von Unvernunft an ſich, dergleichen man bei 
den Engländern unter keiner Regierung fand. Ein 
Geiſt des Schwindels bentäichtigte fih der Privat⸗ 
perfonen wie tes Regenten. Ein SA für den 
Staat, daß damals feine europäfche Maiht Innere 
Stärke genug hätte, um ihn zu unkerjochen, und 
daß er fhon damals auf jenen fihern Sründfeften 
rubte, die ein Reich. in ven Zeiten der Verderbniß 
aufrecht erhalten. Cranmer, immer mit feinem 
Zweck beſchaftlgt, erzwang einige Milderungen für 


*) wurnet. Goodwin 1544.  Rapin Thöpras; 
Buch XV. Herbert. ' | 
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154dbie Ungläclichen , die der Ketzerei befchuldigt wur⸗ 
den, ohne daß jemand wufte und beftimmen Eonnte, 
was eigentlich unter Ketzerei zu verftehen wäre. 
Eine neue Parlamentsafte machte es den geiftlichen 
Gerichtshoͤfen ſchwer, Staatsbürger unter diefem 
Vorwande zu unterdrücken, und geftand denen der 
Ketzerei Angeklagten diefelbigen Vortheile zu, deren 
diejenigen genoffen, die wegen anderer Verbrechen 
angeklagt waren *). Hierauf ſprach das Parlament 
den König von allen gemachten Anleihen loß, und 
beftätigte die ihm bewilligte Macht aufen neue, Koms 


2 Obgleich die furchtbare Macht der willkuͤhrlichen 
Kommiſſionen, welche bei allen geiſtlichen und 
weltlichen Klagen uͤblich war, auch hier blieb, 
ſo wurden doch nunmehr dieſe Prozeſſe nach den 
in andern Rechtsſachen beſtimmten Regeln ge⸗ 
fuͤhrt. Die Beklagten erhielten alle Vortheile, 
welche die Geſetze bei jedem andern Felonicoer⸗ 
brechen gaben, beſonders die den Ketzern und 

Staatsverbrechern verſagte Erlaubniß, ſich durch 
Zeugen zu rechtfertigen. Dieſe letztern Milde⸗ 
rungen begriffen ſelbſt das Geſetz der ſechs Arti⸗ 
kel, von welchen der König, auf Cranmers Bit⸗ 
ten, ſich vorbehielt, nach Erfoderniß der Um⸗ 


ſtaͤnde sang oder zum Theil abjugeben. Bu 


Aet, Buch $. 
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miſſarien zur Unterfuchung der Kirchengeſetze zu err1s44 
‚nennen. Die vorhergehenden Parlamente Hatten | 
beftimmt, daß die Edifte und Erklärungen des. Fürs 
ften Geſetzkraft haben ſollten. Diefe Macht war 
noch nicht genug; dag neue Parlament fügte Hinzu, 
daß neun Raͤthe, ſtatt der großen. Anzahl, welche 
die ehemaligen Geſetze zur Ruhe und Sicherheit der 
Bürger beftimmt hatten, binreichen follten *). 

Der König, um alles, was ihm der Eroberung 
des Königreichs Frankreich erfchiweren konnte, aus 
den Wege zu räumen, hielt es für die dringendfte 
Angelegenheit, die zu feinen Entwürfen erfoders 
lihen Summen berbeisufchaffen. Er erhöhte auf , 
einmal den Werth des Geldes, und feste es eben fo 
geſchwind nieder herunter; welches ihm einen uner⸗ 
meßlichen Vortheil einbrachte **). Ex foderte von 
feinen Unterthanen eine freiwillige Gabe, welche er 
durch Erprefiungen auf die für die damalige Zeit 
ſehr Harfe Summe von fechzigtaufend Pf. St. trieb: 


=) Lord Montioye protefiirte gegen dieſes Geſetz; 
und es findet fich Fein andres Beifpiel einer Pros 
teftation unter Heinrichs vm. Regierung. 


»5) Die Unze Gold wurde von vierzig Schilling 
„anf achtundvierzig, und Die Unze Silber von drei 
Schilling neun Pfenning auf vier Schilling geſeit. 


Sa 
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aeg Diejenigen. welche fich weigerten dazu beizntragen, 
wurden mit Gewait kraft der koͤniglichen Praro⸗ 
gativ, in den ſchottiſchen Krieg geſchickt, und mu⸗ 
ſten ſich mit ungeheuern Summen loskaufen. Er 
iſt der erſte unter allen Engliſchen Koͤnigen, der auf 
die Erfindung gekommen iſt, dem. Silber einen Bu 
fs von Kupfer zu geben. 

Ale die großen Zuräftungen zum Kriege gegen 
Frankreich hatten fuͤr Heinrich keine weitere Folgen, 
ials die Ennahme von Boulogne. Der zwiſchen 

Franz 1. und Karl V. geſchloſſene Friede vereitelte 
alle feine Hoffnungen, 
2545 Bald darauf ſchloß auch der Englifche Monarch 
mit Frankreich, Frieden, und Franz I. vergaß die 
Schottlaͤnder nicht, Sie wurden In dem Traftate 
. mit begriffen, unter der Bedingung, daß fie fih in 
gehörigen Schranken halten und England feine 
rechtmaßige Urſache geben folten, wieder die Waf⸗ 
fen zu ergeeifen. *). Ä 
156 De Friede war gefchloffen, aber nicht vatificet, 
als fich der Admiral Annebaud nach London, und 
Lord Dudley nach Frankreich verfügte. Nach eines 
gaubwurdigen Schriſt tellers Behauptung ſchien 


H Geſch. von Fraukr. Band RXV. Herbert. Bur⸗ 
net, Buch U, Theil I; Goodwin, 1545. 
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im dieſem Augenblid die Reformation obzufiegen 15468 
Heinrich VM. traf mit dem Admiral im Namen feis 
nes Seren die Verabredung, daß in beiden Königs 
reichen das Abendmahl ftatt der Meſſe gehalten 
werden, und Daß der Erzbiichof von Canterbury den 
Auftrag befommen follte, ein Formular zu dieſem 
Zweck abzufaffen. Dem Kailer follte der -Vorichlag 
gethan werden , diefe neue Lehrform anzunehmen ; 
widrigenfalls fie ſich beide gegen ihn vereinigen 
wuͤrden. Doch da’ fi in den framöfiihen Ges 
ſchichtſchreibern keine Beweiſe für diefes Faktum fin 
den, fo wird es allerdings, ohngenchtet des Zeugs 
niſſes dieſes Schriftftellers, mit Recht in Zweiſel 
gezogen *). Es iſt ſehr unwahrſcheinlich, daß dee 
König son Frankreich am Ende ſeiner Laufbahn an 
eine fo ſchwere Unternehmung gedacht habe. Er 
wandte damals feine Aufmerkſamkeit anf das In⸗ 
were feines Reichs, und ſuchte durch nothwendige 
Erſparungen das Unglaͤck fo vieler Krtegejahre wir⸗ 
ve gut zu machen. Zu gleicher Zeit aber war er 
ame zu ſehr darauf bedacht, die Ketzerei in feinen 
Staaten anszurotten, und auchoriſirte die ſchrea⸗ 
AUlche Verfolgung der Waldenſer. 


9 Sara, Buch IL, Cheit 1. dahr 1944, 
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ss Wahrend Heinrichs Abweſenheit hatte Cranmer 
große Reformationsplane vorbereitet; aber Gardi⸗ 
ner, damals Geſandter an dem Hofe des Kaiſers, 
fand durch feine Intriguen Mittel genug, die Abs 
fihten des Erzbifchofs zu vereiteln, Diefer ſah die 
Unmöglichkeit ein, in einem Lande feſte Srundfäße 
geltend zu machen, wo niemand wuſte, was für 
Glaubenslehren er annehmen follte, wo oft Katho⸗ 
liken als Gegner der Reformation, und bie Refor⸗ 
matoren, welche die Lehren der. katholifchen Reli⸗ 
gion leugneten, mit denfelbigen-Todesftrafen belegt 
wurden. Die Lehrer des Volke wuſten nicht mehr, 
wie weit fie gehen, noch wo fie aufhören follten. 
Cranmer fab in diefer Verwirrung eine immerwäßs 
sende Quelle von Zwiftigkeiten, die durch Heinriche 
Grauſamkeit beftändig ſchreckliche Folgen nach ſich 
ziehen muften; indeß Sardiner eben hierin für Engs 
land die Nochwendigkeit fand, ſich der Römifchen 
Kicche wieder zu unterwerfen. Er ftellte dem Koͤ⸗ 
nige vor, er haͤtte einen Krieg mit dem Kalfer zu 
beforgen, da doch diefer Monarch ficherlich nicht 
daran dachte, in England die Waffen zur Verthei⸗ 
bdigung einer Religion zu führen, von der er nur 
dann Überzeugt fchlen, wenn fie, wie in Deutſch⸗ 
land, feinem Ehrgeige zum Vorwande dienen 
konnte. Indeß jener ehrgeizige Praͤlat Eranmern 
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maufhörlich entgegenarbeitete, verlor diefer nochıyas 
eine .Stäge in dem Herzoge von Eufiolk , dem 
Schwager des Könige und Gemahl der verwitwe⸗ 
ten Königin von Frankreich. Diefee Herr war von 
einem gemäßigten und friedliebenden Charakter, ein 
tngendhafter Hofmann , ein treuer Frennd und Uns 
tertban. Heinrich war eben im Conſeil, ale er ſei⸗ 
nen Tod vernahm; voll Schmerz über feinen Ver 
Verluſt, rühmte er feine Verdienite. So lange, 
ſagte er, meine Treundichaft für ihn dauerte, bat 
er nie denen, die ihn beleisigt hatten, zu ſchaden 
gefucht, noch von denen, die mich umgaben, übel 
geredet. Iſt irgend jemand unter Ihnen, Milords, - 
der eben das jagen kann? Bei diefen Worten zeigte 
fi) eine große Beſtuͤrzung auf den Sefidhtern der 
Anwefenden; ein Beweis der geheimen Vorwürfe, 
die ihnen ihr Gewiſſen machte *). Heinrich war, 
aller feiner Lafter ohngeachtet, aufrichtiger Freund⸗ 
Schaft fähig; er Hatte den Herzog von Kindheit an 
geliebt; er liebte Cranmern bis zu feinem Tode, 
und gab ihm Beweiſe davon, die rioch jest Erſtau⸗ 
nen erregen, wenn fie mit der Härte feines Charak⸗ 
ters in Vergleichung geſtellt werden. 


. 9) Coke's Inſt. Kap. 99. Hume, Band II. Kap. 
. Goodwin, 1546, Herbert. Burnet, Bud II: 
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1546 Jezt verfuhr er mit neuer Strenge gegen die 
Sakramentirer, und der Biſchof von Salisbury, 
Shaxton, wurde nach dem blutigen Geſetze zum 
Feuer verurtheilt. Doc) da durch nachfolgende Vers 
srönungen die Abichwärung erlaubt war, bedtente 
er ſich derſelben, und rettete dadurch fein Leben und 
feine Würden. Viele Proteftanten retteten ſich durch 
daſſelbige Mittel; aber die ganze Strenge der Ges 
feße des Monarchen fiel auf Anna Ascue. 

Diefe Dame war von vornehmer Herkunft; 

Ge beſaß Schönheit, Geift und Kenntniſſe. Sie 
hatte das Ungluͤck, einen zu eifrigen Anhänger der 
roͤmiſchen Kirche zu heirathen, der ſie von ſich jagte, 
Weil er fie von den Wahrheiten feiner Religion nicht 

- Aberjeugen konnte. Sie fam nach London, in der 
Abſicht, ihren Mann zu belangen und einen Theil 
- Ihrer Einkünfte von ihm zu fodern; wurde dafelbft 
der Ketzerei angeklagt, verbafter und in den Tower 
gebracht. Nach langen Verhören, worin die menſch⸗ 
liche Bosheit alles mögliche gegen den Geiſt einer 
beherzten Frau verfuchte, wurde in fie gedrunden, 
daß fie die Lehre von der. wirklichen Gegenwart, 
nach Heinrichs ſcholaſtiſchen Spizfindigkeiten, uns 
terzeichnen ſollte. Anna Ascue laͤchelte bei dieſer 
Frage, und erflärte: daß fie alles nach der Far 
sbolifchen und Eeiney andern Lehre glaubte, 
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Gardiner hatte ihre Belehrung übernommen, undıs46 
drang umfonft in fie, fich zu erklären; er mufte dem 
Könige. diefe Anımort überbringen , welcher. ihr, 
auf die Bieten der Königin und einiger Hofdamen, 
unten Buͤrgſchaft die Freiheit wiedergab. Sie ger 
noß diefelbe nicht lange... Sie wurde von neuem zu 
Greenwich in Verhaft genommen, und. dem Biſchof 
Sharton uͤbergeben, welcher an ihrer Belehrung 
arbeiten woßte. Sie erichien vor dem Rathe deg 
Königs ohne Unruhe. Über ihr Schickſal, ohne ir⸗ 
gend ein Zeichen von Schwäche. Sie gab nur all‘ - 
gemeine Antworten, richtete aber. an den Biſchof 
von Winchefter beiffende. Reden über die Tugend 
und Ehrbarkeit feines. Standes, welche vermuthen 
ließen, daß. Gardiner, da er fich in das gefährliche 
Geſchaͤft, eine junge und fchöne Frau zu unterriche 
ten, eingelaffen hatte, noch über andre Dinge ale 
äbtr die wirkliche Gegenwart Widerftand muͤſte bet 
ihr gefunden haben. Shaxton war nicht glädllts \ 
der; fie warf ihm feinen Leichtfinn, feine ſchimpf⸗ 
liche Furcht und feine Geichmeldigfeit vor. Dieſe 
beiven Prälaten, vielleicht bei dem Untergange eis 
Des Frauenzimmers intereſſirt, die reden konnte, 
und ſich Aufmerkſamkeit zu verſchaffen wuſte, be⸗ 
ſchloſſen, alle ihre. bisherigen Beſchuͤtzer mit In ih⸗ 
sen Tal zu verwickeln. Sie nahmen fich. ſogar vor, 
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1546ihre frechen Hände an die Königin zu legen, wenn 
fie die Unglückliche einiges Schuges gewuͤrdigt 
hätte. Aber Anna, unerfchütterli in den Grund: 
fäßen der Ehre, weigerte ſich, irgend jemanden zu 
nennen. Der Kanzler Wriotheſely, welcher verges 
bens In ihrem Gefängniffe etwas ans Ihr herauszu⸗ 
bringen fuchte, ging wÄtend von ihr, und hieß fie 
auf bie Folter bringen. Man fagt, er fet felber 
Zeuge dieſer verhaßten, damals‘ noch in England 
gebräuchlichen Martern geweſen; er redete, fo wird 
erzähle, in einer Eurzen Zwiſchenzeit einige Worte 
zu feinem Schlachtopfer, befahl darauf, fie von 
neuem zu foltern, legte, da der Aufſeher des Tomers 
ſich deflen weigerte, feinen Ornat ab, und 309 die 
Schnüre fo heitig an, daß die Ungluͤckliche bel⸗ 
nahe den Geiſt aufgab. Beging er wirklich, wie 
- einige Schriftfteller verfichern ), dieſe ſchreckliche 
That, ſo muͤſte ein ſolches Ungeheuer in allen Zei⸗ 


9 Godwin, 1546. Herbert. Fox, Band 1. Speed. 
Baker. Burnet fcheint diefe Shatfache zu bezwei— 
feln, und Hume nimmt fie an. Aber außer Tor, 
welcher in den geringften Umftänden inner genau 
und zuverläfig iſt, laſſen auch noch andre Ges 
fchichtfchreiber , die, ohne ihn anzuführen, dafs 

.  felbige Faͤktum erzählen, vernuthen, daß fie an⸗ 

derswo Beweiſe darüber gefunden haben. - Noch 
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ten, zum Schrecken derer, die aͤhnlicher Abichensis4s 
fichkeiten fähig wären, der allgemeinen Verwuͤn⸗ - 
‚hung preis gegeben ſeyn. Dach diefer erſten Tos 
desmarter wurde Anna Ascue mit andern Protes 
flanten zum euer verdammt. Der König; wel 
her des Kanzlers Betragen getadelt und die Menſch⸗ 
lichkeit des Aufieherse vom Tower gebilligt hatte, 
ließ der Ungluͤcklichen Gnade anbieten; der Kanzler 
verfuchte fie zur Annehmung derfelben su bewegen, 
aber fie zog den Tod, der ihre Qualen endigte, eis | 
nem Leben vor, welches in ihrem Zuflande nur eine 
unerträgliche Laſt für fie war. 

| Eranmer und die Königin feufzten über dae 
Schickſal diefer ungluͤcklichen Schlachtopfer dee 
Wuth der Katholifen. Beide empfanden bald die 
Wirkungen ihrer Rachfucht. Diesmal rettete Heins 
richs Freundfchaft den Erzbiſchof Indeß der Herzog 
von Norfolk, der fih an der Spitze der wider dies 
fen tugendhaften Prälaten vereinigten Parthei ger 


mehr, Burnet lobt den Geift und die Seelen⸗ 
größe des Kanzlers Wriotheſely, welcher doch 
immer nur als ein heftiger und graufamer Man 
befannt war. Man könnte ihn einiger Partheis 
lichkeit bei der Verneinung einer Sache befchufs 
digen, welche wahr. feun kann, wenn gleich öffent“ 
liche Urkunden Feine Beweiſe dayon enthalten, ' 
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1546zeigt hatte, durch diefe unbefonnene Handlung bie 
Gunſt und das Vertrauen ſeines Herrn verlor. 
Einige Schlauigkeit von Seiten der Koͤnigin, ihre 

Tugend und die guten Dienfte, weiche fie dem 
ſchwachgewordnen und. Immer Eränfelnden Könige 
erzeigte, vetteten ſie. Gardiner verlor gleichfalls 
duch: diefe Kuͤhnheit Heinrichs Gnade, defien Em 
pfiudlichkeit einzig auf den Herzog won Norfolk und 
feinen. Sohn, den Grafen von Surreg, fiel, eis 
nen jungen und tapfern Krieger, voll Ehre und 
Freimuͤthigkeit, Hofmann ohne niederträchtig zu 
fein, gelehrt ohne Stolz, aufgeflärt in feinem Lies 
tbeil, aber zu wenig gemaͤßigt in feinen Reden. Er 
vereinigte mit der Kriegswiſſenſchaft die fchönen 
Känfte, zu deren Ausbildung er durch fein Beiſpiel 
und durch feine Freimüthigkeit aufmunterte. “Der 
König hatte ihm in dem lezten Kriege gegen Fran 
reich, worin fein Glück feinem Muthe nicht ante 
ſprochen hatte, Die. Befehlshaberftelle von Boulogue 
‚genommen, und fie dem Grafen von Hartfort, 
Bruder der Johanna Seymour, gegeben. Der 
Graf von Surrey ward hieruͤber mißvergnuͤgt, 
ſpottete in der erſten Hitze des Zorns uͤber die Wahl 
des Koͤnigs, und ließ ſich einige Drohungen gegen 
die Miniſter entfallen. Seine Wergerung. ſich mit 
dem ihm verhaßt gewordenen Hauſe der, Seymours 
Wx 
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Such Helrath zu verbinden, gab feinen Feinden Serss 
legenheit, Heinrich auf den Argwohn zu bringen, 
daß ee nach der Hand der Prinzeflin Maria firebte, 
Der. Umfland, daß er das Wappen Eduards des 
Bekenners führte, wozu Ihm doch feine Geburt dag 
Recht gab, muſte zur Beftärkung diefes Argwohns 
. dienen. Der Herzog und fein, Sohn wurden von 
. ber Herzogin von Norfolk, welche non Ihrem Ges - 

mahl feit. vier Jahren getrennt lebte, verrathen und 
‚angeklagt... Die Gräfin von Nichemont hatte ſich 
mit dem Grafen, ihrem Bruder, entzweit, und 
offenbarte jezt Reden, welche ihm nicht einmal den 
Vorwurf der Unvorſichtigkeit zuziehen konntoͤn, de 
er fie nur in dem engen Zirkel feiner Familie geaͤu⸗ 
Gert. hatte, Auch die Geliebte des Herzogs, Miß 
Holland, wurde gewonnen. Allein alles mas dieſe 
Perſonen ausfagten, beftand in Klagen von Seiten 
des Herzegs, und in lebhaften und unbefonnenen 
Ausdräcen von Seiten des Sohns. Ein einziger 
unterftand ſich, den Grafen gefährlicher Anfchläge 
gu beſchuldigen. Diefer leugnete diefelben, und bat 
um Erlaubniß, den. Berläumder mit.dem Degen in 
der Fauſt zu widerlegen, Aber ohne auf.fein Ges _. 
füch zu achten, ‚wurden beide Beklagte in den 
Tower geichickt, Eine nach dem Willen des Königs 
ernannte Kemmiſſion verurtheilte den’ Grafen als 

Def, Zlifaberh US, H 
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154geinen Majeſtaͤteverbrecher, und dies Urthell wurde 
den nennzehnten Januar an-ihm vohzogen, 
Zur Verurtheilung des Herzogs Mufte ein Par⸗ 
Aament verfammlet werden; der König berief es zur 
fammen, aber bloß unter dem Vorwande, vor fels 
nem Tode feinen Sohn Erdnen zu laſſen. Berges 
bens fchrieb der Herzog dem Monarchen, ‚bethenerte 

feine Unſchüld, verlangte mit feinen Antlägern kon⸗ 
frontirt zu werden, wollte fogar alle feine Güter - 
hingeben, um ſeine Ehre und fein Leben zu erfans 
‘fen. : Bucht und Hoffnung brachten Ihn endlich 
dahin ‚ fih) durch feine Unterſchrift fuͤr ſchuldig zu 
bekennen, und um Gnade zu bitten. Aber dieſe 
ethielt er ſo wenig, als er vorher Gerechtigkeit hatte 
‘erhalten koͤnnen. Er wurde zum Tode verurtheilt, 
und der 28. Januar zu feiner Hinrichtung feſtge⸗ 
ſezt. Eranmer, den er fo oft zu ſtuͤrzen geſucht 
"Hatte, war unter den SHofleuten fein. einziger: Ver⸗ 
theidiger und Freund. Er fand fih nicht im Pars 
lamente ein, erklärte den ganzen Prozeß für unge⸗ 
"recht, und das Verfahren gegen den Beklagten für 
“tyrannifch, und begab fich nach Croydon. 

1547 Heinrichs Geſundheit ward von Tage zu Tage 
ſchwaͤcher; ein Geſchwuͤr, das an feinem linken 
"Beine aufgebrochen war, und ein dazu. kommen⸗ 
‘Dre. ſchleichendes Fieber, drohten ihm ein nahas 
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Ende. Seine Diener, und vorzüglich die Koͤnigin, 1540 
welche Ihn nie Yerlich, ten, es ihm nicht fagen 
iu dürfen. Da feine Schmerzen ihn noch graufas - 
mer machten, fürchteten fie, nad) dem Statue des 
Blutgeſetzes, für Majeſtaͤtsverbrecher erklaͤrt zu 
werden, wenn ſie ſich erkuͤhnten, den Tod eines 
Monarchen vorherzuſehn. Doch bald fühlte er die 
ganze Schwere feines Uebels, und dachte anf die Ras 
tiſikation des Teftaments, welches er gemacht hatte, 
ebe er nach Frankreich Überning. Er nahm nur die 
einzige Veränderung damit vor, Sardiners Nas 
men, ben er. damals in die Reihe der Vollzieher des 
Teftaments und der Raͤthe Eduards gefezt hatte, 
mit inner Hand auszäftreichen. Er foll, wie eis 
nige behaupten, dieſes Teſtament den dreißigſten 
Noevember 1546 unterzeichnet haben; andre leug⸗ 
hen, daß es jemals von ihm ſei unterzeichnet wor⸗ 
den *). Diefe Akte, weniger ungerecht, als alle 


2) Meithland von Lethington, Gtantsfekretät bee 
ı  Staigin von Schottland, mb verwitweten Koͤ⸗ 
.: " aisin von Frankreich, welcher bie. Rechte feiner 
WMonarchin zum englifchen Throne, im Fall, daß 
Elilabeth Ohne Kinder ſtuͤrbe, verfocht, machte 
„die Einwendung , daß Heinrichs VIII. Teſtament 
. nach den Meichsgefegen und Verordnungen von 
feines eignen Dand unterzeichnet. fein wann &e 
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Asayandie; welche bel Heinrichs Leben von dder koͤnlgll⸗ 






chen Macht ausgegang ren, ſezte die Prinzeſ⸗ 
ſinnen, feine Töchter, vieder in das Recht der 
Erbfolge ein, im Fall der Prinz Eduard ohne Kin⸗ 
der ſterben ſollte; er ſchloß das Haus Schottland 
gaͤnzlich aus, und zog ihm, im Falle die drei erſten 
Erben ohne Nachkommenſchaft färben, die beiden 
Töchter der verwitiweten Königin von Frankteich, 
Herzogin von Suffol, vor. Obgleich Heinrich ſein 
Ende nahe glaubte, fehmeichelte er fich doch noch, 
einige Tage zu leben. Der Ritter Anton Denny 
war der einzige, der, da er die Zunahme der Krank⸗ 


fügt hinzu, daß, ſobald der König dem Tobe 
“nahe war, ein Sekretär des Lord Hennage eiligſt 
Das königliche Siegel darunter drückte, und daß 
einige Edelleute gerufen wurden, welche au des 
Thuͤre warteten und su Zeugen dienten. Lethinge 
ton berief fich auf die Ausfage des Marquis vom 
Wincheſter, des. Marquis von Nrorthampton, des 
Grafen von Pembroke, der Ritter Williams Pes 
tre, Heinrich Nevil, Berkley, und Anton Denny. 
Sie famen alle barin überein, daß bes Königs Sie⸗ 
« gel nicht unter dem Teſtamente Rand, daß fein 
Name ſogar nicht einmal hinzugefest war, und daß 
es folglich ungültig wäre. (Briefe von Lethington 
7} vuleun. | 
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helt bemerkte, das Herz batte, ihn davon zu be,ısar 
nachrichtſgen, und dom zu fagen, daß er feinen Aus 
genblick zu verlieren hätte, wenn er feine Reue 
Gott darbringen wollte. Heinrich ließ fogleich den _ 
Ersbtihof von Canterbury von Eropdon kommen; 
der Koͤnig hatte aber bei deſſen Ankunft bereits bie 
Sprache verlodren. Doc fehlen er noch: Beſin⸗ 
aaungskraft zu haben; er erkannte Eranmern, und _ 
reichte ihm die Sand. Auf die Bitte des Prälaten,. 
er möchte ihm durch ein Zeichen zu verftehen geben, 
Daß er in dem chriftlichen Glauben ſtuͤrbe, drückte 
er ihm die Hand, und gab gleich nachher den Geiſt 
auf, im funfzigften Sabre feines Alters, nach eis 
ser Regierung von fieben und dreißig Jahren und 
neun Monaten *). Sein Tod wurde drei Tage 
fang geheim gehalten; die Parlamentsregifter gehn 
bie zum ein und dreißigften fort, obgleich von dem 
Augenblide an, wo ein König von England flirbt, 
fein Parlament mehr iſt. Die Urfachen diefes Ver⸗ 
Baltens find nicht bekannt; wahrfcheinlich waren die 
Sintriguen einer oder mehrerer PDartheien daran 
fchuld. Die Hinrichtung des Herzogs von Norfolk, 
soelhe vom Könige auf denfelben Morgen, da er 
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Wx5ſtarb, beſtimmt war, wurde auf Befehl bed Rd 

| thes aufgefchoben ‚. welcher eine neue Regierung 

wicht mit der Enthauptung eines dee erfien Dans 
tin Reiche anfangen weilte. - 

„Dies war d06 Ende Feinrichs VM. beffen * 
Rerung, fast Goodwin, ohne eben fo-verhaßt zu 
ſeyn, als Nero's, wenigſtens mit derſelben zu ver⸗ 
gleichen war. Glorreich durch die kriegeriſchen Um 
ternehmungen, und die Begebenheiten der erſten 
Jahre; lobenswuͤrdig wegen der großen Veraͤnde⸗ 
rungen, die unter derſelben ausgeführt wurden: 
ungluͤcklich für feine Gemahlinnen; mit dem Blute 
der Großen und tugendhafter Weänner befledits - 
grauſam für fein Volk, und dem Staate durch dem 
Selz und die Tytannei des Herrn verberblih. 

Sein Sohn Eduard wurde zu-Hartfort, mo es 
fi damals befand, von feinem Tode benachrichtigt. 
Sein Onkel und Sir Anton Denny brachten ihn 
nad London, wo er ale König ausgerufen wurde; 
Man eröffnete fegleich das Teſtament des verftorbes 
nen Königs; ſechszehn Vollzieher feines Willens 
waren darin bekannt, Es befahl Eduard, ſich nie 
ohne ihre Einwilligung zu verhelrathen, und ets 
Plärte, daß die Prinzeffinnen Maria oder Elifabeth, 
Wenn fie ohne Bewilligung des Staatsrathes ihre 
Hand verſchenkten, von der Exhfolge-ausgeichkoffen 
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ſeyn ſollten. Die Glieder dieſes Ratbs, nahdemızee 
ſie den Eid des Gehorſams abgelegt hatten, waͤhl⸗ 
ten den Grafen Hartfort zum Pretector des Reichs 
und der Perſon Eduards, bis er das achtzehnte 
Jahr erreicht haben wuͤrde, mit der Einſchraͤnkung, 
daß er, Heinrichs Willen gemäß, shne Beiſtim⸗ 
mung der- andern Bormünder bes jungen Sirften, 
ssichts unternehmen koͤnnte. 
Der Elgenſinn Heinrichs VI. zeigte fih auch 
in der Wahl der während Eduards Meinderjährigkeie 
zur Führung der Selchäfte beftimmten Glieder des 
Staatsrathes. Nachdem er Leute von mittelmäßis 
sem Range zu Vollziehern des Teftaments ernannt 
Batte, gab er denen von ben erften Häufern des 
Reichs, ale dem Strafen von Arundel, dem Grafen 
Sfier und Thomas Seymour, Onkel des jungen. - 
Königs, bloß den Titel Raͤthe. Heinrich hatte vor 
feinem Tode dreien feiner vorgäglichften Vertrauten 
beſondre Anweiſungen in Betreff einiger Gnaden⸗ 
Bezeugungen gegeben, welche er im Namen feines 
Sohnes den angezeigten Wollziebern des Teſta⸗ 
ments und den Sliedern des geheimen Rathes er⸗ 
teilen wollte; allein es gebrach Ihm an Zeit, ſe 
ſchreiben zu laſſen. Diefe drei Männer waren Sie 
Williams Peter, Sir Anton Denny und Sir Wils 
liams Derbert, Die wurden von dem Grafen von 
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1547 Hartfort gefufen, und der Rath bewilligte auf Ihr 
Wort die Würden, welche fie im Namen Heinrichs 
dictirten, und die mit den von ihm angezeigten Ti⸗ 

teln verbundene Geldſummen. Die Rechtfchaffens 
Beit diefer drei Maͤnner mufte nothwendig tn ganz 
England anerkannt und verehrt feyn, da der ihnen 
vertraute Wille des Königs ohne Anſtand und 
ohne Murren vollzogen wurde. Der Graf vor 
Hartfort, Regent und Protektor des Reichs, 
wurde zum Herzog von Sommerfet ernannt, und 
erbielt die von dem Herzoge von Norfolk bekleideten 
Mürden eines Sroßmarfchalls und Schazmeiftere 
des Königreichs. Sir Thomas Seymour, fein Bru⸗ 
. der, wurde zum Lord und Großadmiral, Wriothe⸗ 
fely zum Grafen von Southampton, der Graf von 
Effer zum Strafen von Northampton, und der Bis 
eomte Lisle zum Grafen von Warwick gemacht. 
Der unmäßige Ehrgeiz, den der Herzog von 
Sommerſet gleich nach Antritt feiner Regentſchaft 
zeigte, überfchritt die Sränzen der ihm vom Könige 
und von der Nation anvertrauten Macht. Er hatte 
em doppeltes Recht über Eduards Geiſt, das des 
Bluts und der Erfahrung; er benuzte daflelbe und 
ließ ſich mit dem Neichsfiegel unterfiegelte Patente 
geben, durch welche der junge Monarch ihm dem 
Defiz bes Regententitels mir voten Ausitung der 
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edniglichen Macht einräumte, ihm einen Math anıyap. 
die Seite fezte, der aus den erften Näthen des Ko⸗ 
nigs und allen Teſtamentsvollziehern beſtand, nur 
den Strafen von Southampton ausgenommeh, der 
ſich bereite die Yingnade. des Protectors zugezogen 
hatte; ihm endlich das Necht ertheilte, nach Will⸗ 
kuͤhr andre Mitglieder dazu. zu ernennen, und nur 
Diejenigen, die er für. tüchtig bielte, zu Mathe zu 
ziehn. So waren alfo der Regent und fein Math 
berechtigt, willkuͤhrlich zu handeln, ohne irgend 
einer gefeßlichen Strafe ausgefezt zu fein. Das 
Parlament, die Seiftlichkeit und das Volk, konn⸗ 
ten allerdings. gegen diefe Akte veflamiren, welche 
der Schwäche eines minderjährigen Fuͤrſten abge 
lockt war, und worin mehrere. Punkte die Natios 
nalfreiheiten förmlich umzuſtoßen fehienen ; allein 
das willkuͤhrliche Verfahren, ja fogar die Handlun⸗ 
gen des: Defpotismus fchreckten die Engländer nicht 
mebr, fo ſehr waren fie durch fo viele Jahre der 
Sklaverei an ein Joch gewoͤhnt, das dem Natio⸗ 
nalcharakter und der Staatsverfaffung fo wenig ges 
mäß war. Die Liebe des jungen Könige zu feinem 
Onkel, die Sanftmuth und Nechtichaffenheit des 
Herzogs von Sommerfet, unteriwarfen die ganze 
Mation, und ob er gleich, fo zu fagen, mit der 
böchften Gemalt bekleidet war, ſo te w WE  . 

re 


(14) 

⁊547von Lothringen war nicht fo wie diefe Fuͤrſtin ger 
bohren, um den britannifchen Inſeln ein Beiſpiel 
davon zu geben. Sie beſaß den raͤnkevollen Geiſt 
ihres Haufes, ohne den Muth und die Kuͤhnheit 
deſſelben zu befißen. Sie brachte ihr ganzes Leben 
damit zu, ihre Feinde zu Hintergehn, weil fie es 
nicht wagte, fte zu bekaͤmpfen, und fich nicht ents 
fliegen Eonnte, ihnen zu weichen. Sie entfernte, 
aus Enechtifhem Gehorſam gegen ihre Familie, die 
{unge Königin, entzog ihr die Liebe ihrer Interthas - 
nen, und bereitete durch den unglüdlichen Plan, | 
welcher diefe junge Prinzeſſin nach Frankreich 
brachte, die Unfälle vor, unter denen fie in dee 

Folge erlag. 

Der Herzog von Sommerſet, welcher es muͤde 
war, laͤnger fruchtloſe Unterhandlungen mit Hein⸗ 
rich IE und Marien von Lothringen zu verſuchen, 
griff zu den Waffen, rückte an der Spitze feiner 
Truppen, von den Grafen von Warwick, dem groͤ⸗ 
Betten Generale, welchen Erigland damals befaß, 
Begleitet , in Schottland ein, und fchlug die fchottis 

ſche Armee. Allein er wurde mitten im Laufe fels 
nes Sieges genoͤthigt, dem Grafen von Warwick 
den ganzen Vortheil deffelben zu überlaffen und vers 
lohr die Gelegenheit, fich einen unfterblihen Nuhm 
au erwerben, Er erfuhr, dag der Lord Seymour 


Ca) 


-  Geitte Abweſenheit denuzte, um fich eine Markhet —* 
machen. Warwick, welcher ſchon die Entwürfe, 
wozu fein Stück ihn beſtimmte, im Sinne führte, 
gab zu, daß er die Armee verließ, indem er wohl 
einſah, daß dieſer Fehler feinen Ruf und zugleich 
ſeine Macht ſchwaͤchen wuͤrde. Der Feldzug wurde 
geendigt, ohne daß eine von beiden Partheien etwas 
gewonnen haͤtte. 

Indeß der franzoͤſiſche Hof die unruhen und1s48 
Unfälle einer mit ihm verbuͤndeten Nation unters 
hielt, befchäftigte fich der Regent von England, den 
Haven von Bolggna zu befefligen. Diefe Arbeiten 
beunruhigten den König von Frankreich, weicher 

bereits drohte, fich ihnen öffentlich zu widerfegen ) 
Der Regent ließ damit innehalten; er ſparte die 
Kräfte, das Geld und die Bürger des Staats fuͤr 
Gegenflände , die dem Staate wichtiger waren. 
Sen auf einmal zur hoͤchſten Stuffe geftieguer 
Nuhm nabte ſich auch feinen Ende; von Meidern; 
geheimen und öffentlichen Beinden umgeben, naͤ⸗ 
herte er fich eben fo fchnell dee Außerften Stuffe dee 
Demütbigung, als er.fich zum Gipfel der Macht 
Binauf gefchwungen hatte, Warwick, ein wuͤrdi⸗ 


°) Briefe Heinrichs IL. vom 13. Febr. 1547. Mſtpt. 
1) Bethune, Nr. 8638, fol, 16, 
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Tsesger Sohn des im Sabre 1509 dem öffentlichen 
Haſſe rechtmäßig aufgeopferten Dudleys, weiher 
nachher von eben dem Heinrich, der feinen Water 
derdammt hatte, wieder eingefezt wurde, war ei⸗ 
@er der graufamften Feinde des Negenten und feines 
Hauſes, einer von Englands treulofeften Miniſtern, 
Und einer der verwegenſten uud zügellofeften Men⸗ 
fhen, die es jemals hervorgebracht hat *). Die 
Sefchichte des Grafen von Warwick fängt von dem 
Augenblid an, wo die Intriguen des. Aduslzels 
Seymour den Regenten nach London zuruͤckriefen. 
Wir werden In ihm einen zum Poͤſen geneigte, 
uber auch durch feinen Scharffinu und feine King, 
heit fo bewundernsinärdigen Geiſt erkennen, als 
zur je einer von denen war, welche der ©Stelz ber 
Menſchheit geweſen find. 

Siſabeth Hatte damals das breischnte abe er⸗ 
reiht. Ihr Geiſt und ihre Talente entwickelten 
Ri wech vortheilhafter als ihre Sefinit unb thre 
Sügr. Sie beias eine ihr Alter und Geſchlecht übers 
ereffende Kingheit und Behutſamkeit, melde vers 
beriehen eben, was ſie einft werben wärte. Mad 
Deiriche Tode beinahe wblig unabhängig, Ichte fie 
yon der Belt entterut,, Nob mit eruffbaiten Kemuts 
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(m) 
nmiſſen Befchäftigt, die fich auf-die Pflichten und Berrussg 
bindlichkeiten des höchften Ranges begehen; gleich 
als Hätte fie die Stuffe des fie erwartenden Ruhmes 
Sorhergefehen. Wenn die Seeundfchaft des jungen‘ 
Könige, defien Alter dem ihrigen beinahe gleich 
war‘, fie. zuweilen an den Hof tief, um an allen 
einen Vergnuͤgungen Antheil zu nehmen, blieb fir 
nicht lange Dafelbft, Ichlen nur die Freude, ihn zu 
ſehn, zu genießen, und kehrte in ihre Einſamkeit 
zuruck *), Sie beobachtete eine außerordentliche 
Klugheit, als der Admiral Seymour unmittelbar 
nach dem Tode ihres Vaters fid) mit Ihe zu verbinden 
trachtete. Sie wuſte die Klaufel des Teftaments, 
welche ihr verbot , fi ohne. Einwilligung des 
Staatsrathes zu vermählen, und daß der Herzog 
‘son Sommerfet ſich einer ihm Nachtheil drohenden 
Verbindung widerfegen würde. Der Admiral ens 
565 feine Augen bis zur Witwe bes Könige, und 
Katharina Parte, wenig eiferkächtig auf den Rang, 
gu dem ſie wak erhoben worden, hörte die Vor⸗ 
ſchlaͤge des Lords mit fo weniger, Zurüchaltung ynd 
Würde an, heirathete ihn ſo ſchnell und ohne Bes 
dacht, daß es, wenn fie.alsbald. ſchwanger gewor⸗ 
den wäre, ungewiß hätte ſeyn können, ob ihr Kind 


> Chem. Hapwood/, Geſch. Eliſabeth. 
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Tsesger: "Sohn es im Sabre 1509 dem äffentlichen 
Haſſe rechtmäßig aufgeopferten Dudleys, welcher 


nachher von eben dem Heinrich, der feinen Vater 
kerdbammt hatte, wieder eingelegt wurde, war .eis 
ser der graufamften Feinde des Negenten und feines 


Hauſes, einer von Englands treulofeften Miniftern, 


And.einer der verwegenften und zügellofeften Men⸗ 
fhen, die es jemals hervorgebracht hat *). Die 
Geschichte des Srafen von Warwick fängt von dem 
Augenblid an, wo die Sintriguen des. Admirals 
Seymour den Negenten nach London zuräctiefen 
Wir werden in ihm einen zum Poͤſen geneigten, 
aber auch durch feinen Scharfſinn und feine Klug⸗ 
Seit fo bewundernswuͤrdigen Geiſt erkennen, als 
nur je einer von denen war, welche der Stolz der 


Menſchheit geweſen find. 


Eliſabeth Hatte Damals das dreizehnte Jahr er⸗ 
reicht. Ihr Geiſt und ihre Talente entwickelten 


AUch noch vortheilhafter ale ihre Geſtalt und thre 
Zuͤge. Sie beſaß eine ihr Alter und Geſchlecht uͤber⸗ 
treffende Klugheit und Behutſamkeit, welche vor⸗ 


le 


herſehen ließen, was ſie einſt werden wuͤrde. Nach 
Heinrichs Tode beinahe voͤllig unabhaͤngig, lebte fie 
von der Welt entfernt, bloß mit ernſthaften Kennt⸗ 


Siehe Hayward. 
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wiſſen befchäftigt, die fich auf-die Pflichten und Versusag 
 bindiihfeiten deu hoͤchſten Ranges beziehen; gleich 
als hätte fie die Stuffe des fie erwartenden Ruhmes 
vorhergeſehen. Wenn die Sreundfchaft des jungen’ 
Königs, deſſen Alter dem ihrigen beinahe gleich 
war‘, fie zumellen an den Sof tief, um an allen 
keinen Vergnügungen Antheil zu nehmen, blieb fig 
nicht lange daſelbſt, ſchien nur die Freude, ihn zu 
Kon, zu genießen, und kehrte in ihre Einſamkeit 
zuruͤck ). . Sie beobachtete eine außerordentliche 
Klugheit, als der Admiral Seymour unmittelbar 
nach dem Tode ihres Baters ſich mit ihr zu verbinden 
teachtete. Sie wufte die. Klaufel des Teftaments, 
welche Ihe verbot, fih ohne. Einwilligung des 
. Staatsrathes zu vermählen, und daß der, Herzog 
son Sommerfet fih einer ihm Nachtheil drohenden 
Verbindung miderfegen würde. Der Admiral er⸗ 
665 feine Augen bis zur Witwe des Könige, und 
Katharina Parre, wenig eiferkichtig auf den Rang, 
gu dem fierwah erhoben worden, börte die Vors 
ſchlaͤge des Lords mit fo iveniger, Zurüdhaltung und 
Würde an, heirathete ihn fo. ſchnell und ‚ohne Be 
dacht ‚ daß es, wenn fie. alsbald. ſchwanger gewor⸗ 
den waͤre, ungewiß hätte ſeyn koͤnnen, ob Wr. Kind 


*) Shom. Dayıpaod, ar Eliſbeth. , 
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zsasaus Königlichen Blute oder ein Sohn des Admirale 
von England gewefen wäre: eine Ungewißheit, wel 
che feltfame Streitigkeiten hätte veranlafen koͤnnen. 
Der Herzog von Sommerfet verbarg feine Unzufrie⸗ 
denheit mit einem fo unanfländigen Betragen nicht; 
und der eiferfüchtige Admiral nahm fi) von dieſer 
Zelt an vor, fi Hoch genug zu heben, um keine 
Tadler mehr fürchten zu dürfen. Allein der Graf 
von Warwick, welcher denfelbigen Zwed hatte; bes 
wbachtete alle feine Schritte, entdeckte feine Abfichs 
sen und beftätigte ihn darin, um ihn zu Grunde zu 
richten, indeß er feine Handlungen dem Regenten 
‚auf das gehaͤſſigſte vorſtellte *). 
Der Herzog von Sommerfet berief gleich nach 
- feiner Ruͤckkunft in England ein Parlament, und 
silte, von den geheimen Abfichten feines Bruders 
unterrichtet, ihnen Hinderniſſe in den Meg. zu ſtel⸗ 
fen. Iſt es wahr, daß er in einigen Fällen zu viek - 
a bewies **), welches er vielleicht für ein noth⸗ 
wendiges 


2) Goodwins Ann. John Hayward, Geſch. des 

Hauſes Tud. BandIV. Thom. Haywood, Geſch. 
Eliſ. Burnet, Buch 1. Theile. | 

' #*) Er erhielt von dem jungen Könige die Erlaub⸗ 

niß, fich auf ben Thron, aber auf einen sur Rech⸗ 

sen bes Königs geßkellten Seel; iu ſetzen, nnd 
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 wendiges Mittel hielt, um feinen Feinden Furchtis4s 
einzuflößen, fo muß man ihm doch zugefteben, daß 
er fie noch weit mehr durch die Weisheit feiner 
Etaatsverwaltung zu beichämen ſuchte. Er mils 
derte die unter der vorigen Negierung gegebenen 
‚grauiamen Gefege, ftellte die Nationalfreiheiten 
voteder ber, fchaffte alie Gefehe, welche das Vers 
‚brechen des Verraths Über die durch das Statut 
Eduards iu. feftgefezten Fälle ausdehnten, alle dies 
jenigen, welche‘ Heinrich VII. gegeben hatte, um 
Das Verbrechen der Selonie zu vervielfältigen, alle 
ſtrenge Geſetze gegen die Ketzer, und endlich die 
Sechsartikels Bill, ab. Es war nicht mehr ers 
laubt, einen Bürger wegen unvorfichtiger Reden 
. nad) Ablauf eines Monats por Gericht zu fodern. 
Sugleic) aber wurde noch immer die Kegerel als ein 
Kapitalverbrechen betrachtet, und es wurde feine bes. 
flimmte Regel angenommen, um die Natur und 
Stuffen derjelben zu beftimmen ; die Öffentliche Sb - 
cherheit blieb alfo noch: immer der gänzlichen Mills 
kuͤhr der Richter überlafien. Der Herzog fchaffte 


alle Ehrenbejeisungen und Hoheitsrechte zu ges 
nießen, welche den Prinzen von Beblüt oder pen 
Dheimen der Könige von England eingeräumt 
werden. Rymer, Adt. publ. Band XV. Hume, 
Band IV. 

Defd. Eiifaberb 12. J 
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Tsagauch das befremdende Gefeg ab, nach welchem alle 
im Namen des Fürften gegebne Befehle Sefekess 
| kraft erhalten hatten; und dasjenige, wodurch dem 
jungen Monarchen die Macht ertheilt war, alle vor 
| feinem zwanzigſten Jahre gemachten Geſetze zu vers 
nichten, wurde in einigen Pumften gemildert; der - 
Negent fchränfte fie auf die Verhinderung ihrer zur 
kanftigen Vollſtreckung ein, nahm ihnen aber alle 
Wirkung auf das vergangne, unter welchem Vor⸗ 

wande es auch immer fein möchte, 
Die Abſchaffung des Bilderdienſtes, welche 
ſchon unter Heinrichs Regierung angefangen wat, 
"wurde dur) des Negenten, Eranmers uͤnd der Bis 
ſchoͤfe Bemuͤhung vollfuͤhrt. Niemals wurde ein 
‘von der ſouverainen Macht. gegebner Befehl, der 
Gegenbemuͤhung Sardiners und feiner Parthet ohns 
‚geachtet, fhneller befolgt ; dieſe von dem Volke 
| ‚plele Jahrhunderte hindurch verehrten Gegenſtaͤnde 
verſchwanden auf einmal im ganzen Umfange eines 
großen Koͤnigreichs, und dieſe von den Reformato⸗ 
ren fo ſehr gewuͤnſchte Neuerung ſchien der katholi⸗ 
ſchen Religion den lezten Stoß zu geben. Indeſſen 
ſchickten ſich die Glieder des Staatsrathes an, ihr 
noch haͤrtere Streiche zu verſetzen. Sie wollten die 
Reformation des Kirchendienſtes vSllig zu Stande 
beingen; und diefes Geſchoͤſt woxde weiten Bl 


Di 
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Ichbfen Übertragen , an deren Spige der Primasızya 
von England war *), Die Unordnungen, welche | 
auf "Ednards Regierung folgten, die durch feine 
Schweſter, die Königin Marla, veranlaßten Ver⸗ 
wirrungen,, ‚haben der Engliihen Nation die Do; 
Eumente entzogen, worin die für oder wider die vo 
zunehmende Reformation gebrauchten Gründe ent⸗ 
balten waren. Der Geichichtfchreiber diefer großen 
Begebenheit bemerkt ,- aus den. Übriggebliebenen 
Schriften laſſe fich leicht beurcheilen, daß alle Praͤ⸗ 
laten des Reichs Cranmers Syftem nicht angenoms 
men batten, und fich bloß unter die höhere Gewalt 
:fehmtegten, welche den Praͤlaten ſchuͤzte. Er ließ 
‚anfangs die Ceremonien bei den Meſſen fo wie fie 
waren, und fügte nur hinzu, was nöthig war, um 
fie in das Abendmahl zu verwandeln. Et fezte die ' 
‚Buße 'mit dee Taufe und dem Abendmahl in die 
Meihe der Saframente, und erkannte die Einfes 
tzung'der Biſchoͤfe und Prälaten förmlich für eine 
göttliche Einrichtung. Nun wurden verfchiedne bes 
‚fondre Kirchengebräuche näher unterfucht, und eifie 
Menge abergläubiicher Handlungen und Mißbraͤughe 
bel denſelben abgeſtellt. Das Religionsſyſtem wurde 


*) Burnet, Theil 2 Bud 1. Goodwin, 1548. 
u. Papwood. u 
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1542vereinfacht, und nach den gereinigten Grundfäßen 


deffelben eine neue Liturgie in der Landesiprache eins 
geführt. - Diefe Liturgie wurde unter der Koni⸗ 
gin Maria abgefchafft, und To wie fie, mit wenigen 
Veränderungen, noch gegentwärtig eriftirt, von ih⸗ 
cer Nachfolgerin Elifabeth wieder hergeftellt. Les 


ber den Artikel der wirklihen Gegenwart , weis 


her unter Heinrich VII. fo viele Verwirrung ers 


‚regt, und fo viel Blutvergiefen verurfacht hatte, 


bielt es Cranmer ˖noch nicht für rathſam, fein Sy⸗ 

fiem auseinander zu feßen. | | 
Diefen Operationen folgte ein anderes Gefeg 

bes Parlaments. Es befchäftigte fich in feinen ers 


ſten Berarhfchlagungen mit der Ehe der Priefter. 


Der Vorfchlag, fie in der Englifchen Kirche zuzu⸗ 
laffen, fand große Schwierigkeiten, befonders Im 
Oberhaufe; das Unterhaus gab feine Einwilligung 
fehr geichwinde. Die Gründe, welche die Katholi⸗ 
Een für den ehelofen Stand der Priefter vorbrach⸗ 
ten, waren freilich leicht widerlegt. Doc, fühlten 
die Reformatoren die Nothwendigkeit einer genauen 
Unteriuchung über einen fo wichtigen Gegenſtand. 
Sie übergaben diejelbe achtungswürdigen Prälaten; 
und als die Sache vor die Verfammlung der Geiſt⸗ 
lichkeit gebracht wurde, ließ der Doktor Redmain, 
ein wegen feiner Nechtipaffengeit vereheter, und 


(13) 

durch feine Gelehrſamkeit beruͤhmter Mann / beffenısss 
DMeinuhgsum deſto mehr Gewicht hatte, weil er 
nicht immer der Meinung der Reformatoren war, dee 
Verſammlung erklären: feine Meinung wäre, daß 
den Geiftlihen die Ehe allerdings müfe geſtattet 
werden ). Die Geiftlichkeit gab, nachdem fie ſich 
aufs ſtaͤrkſte diefer Meinung widerſezt hatte, dody 
endlich, «8 ſei nun mit gutem Willen, oder ges 
zwungen, nad); und nad einer dreijährigen Dul⸗ 
dung wurde die Verpflichtung der Geiftlichen zum 

Colibat gänzlich adgeftellt **). Das Parlament: 
gab unterdeflen den eben angeführten Verordnun⸗ 
gen. durch feine und des Fürften Beftätigung Gefes 
tzeskraft; und die Reformatoren nahmen fich vor, 
indem fle ſich mit der Hoffnung fehmeichelten, ihren 
Plan auf einen dauerhaften Grund zu bauen, ihm 
mit der Zeit die Dauerhaftigkeit zu geben, welche 
bloß die Vernunft menſchlichen Werken zu verſchern 
im Stande iſt. 

Dieſe großen Veränderungen verurfachten PR 

. Vergnügen. Die Gruͤnde, worauf fih der Mißs 

brauch der Ahläffe ſtuͤzte, und womit noch vers 


*) Rymer, Band XVI. Burnet, Buch I. Ch. 2. 


++) Burnet, ebend. Hume, Band TH. 1548: 
Osebwin, ebeud. : 
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wssichiedhe. andre den Öffentlichen Sitten weit gefährlis 
here Mißbraͤuche beſchoͤnigt wurden, fanden Fühne 
Bertheiviger: diefe fezten den Sanatismus an die 
Stelle der. Religion, und beurthellten die Refor⸗ 
matoren aufs firengfte, ohne an ihre eigne Beſſe⸗ 
zung zu denfen. Gardiner trieb feine Verwegenheit 
fo weit, daß der Rath genoͤthigt war, ihn zum 
zweitenmal in den Tower zu ſchicken. Diefe Ge⸗ 
waltthätigkeit zog den Rathegliedern die Beſchuldi⸗ 
gung einer übermäßigen Strenge zu, ob. fie gleich 
aus triftigen Gründen gehandelt hatten. Die Geiſt⸗ 
lichen behaupteten damals die neue Meinung, daß 
fie zwar die hoͤchſte Obergemwalt des Königs, aber 
damit nicht zugleich des Rathes in Nefigionsfachen 
anerkannt hätten; und hieraus, fagten fie, folgte 
nothmendig, daß der Fürft, vermöge feiner hoͤch⸗ 
ſten Sewalt, den Parlamentsaften und den Stas 
tuten des Rathes erft Geſetzkraft beilegen könnte, 
wo er im Stande wäre ſelbſt zu urtheilen, und diefe 
Verordnungen zu beftätigen. Die Rechtsgelehrten 
antwerteten: die Kirchliche Obergewalt des Könige 
wäre ‘von der Koͤnigswuͤrde unzertrennlich‘, unb 
‚möfte alfo, während der Minderjährigkeit eines 
Fürften, von den Adminiftratoren und den Negins 
ten des Königreichs ausgeübt, werden. Sie bewie⸗ 
fen, daß wenn die entgegenaeiehte Meinung, aması 
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nommen würde, die Zeiten der Weinderjährigkeitisgg 
Zeiten der Anarchie fein würden, wo die Gefeße, 
ohne alle Unterſtuͤtzung, nur von denen geachtet 
und befolgt werden würden, denen fie guͤnſtig waͤ⸗ 
ren, Allein die: Anhänger des Papftes, ohne auf 
Vernunft zu hören, blieben hartnäckig auf der Bes 
bauptung, daß die Fürften bei ihrer Salbung von 
bem Himmel gewiſſe Grade der Erleuchtung ems 
pfingen, und daß ihre Gewalt nicht eher anfinge ſich 
zu entwickeln, bis ihr Verſtand zur Reife gekom⸗ 
men waͤre. Hieraus ſchloſſen ſie, daß die Oberge— 
walt eines minderjährigen Königs ein ſchlafendes 
Vorrecht märe. Gardiner hatte heimlich diefe 
Meinung ausbreiten laſſen; er weigerte ſich, fie a4 
widerlegen, und diefe Kühnbeit, nebſt vielen any 
dern verwegenen Unternehmungen, zog die Strens 
ge des Negenten auf ihn, welche die Papiften erg 
fchrecfte, und fie, wenigſtens zum Scheine, den 
Sefegen des Nathes untermwarf. 

Se größere Fortfchritte die Reformation in Eng - 
‚and machte, defto weniger war an eine Wereinis 
‘ gung mit Schottland zu denken. Die regierende 
Königin, von der Geiftlichkeit und den Guiſen ges 
leitet, nahm endlich den gefaͤhrlichen Entſchluß, 
ihre Tochter durch die den Schottlaͤndern zur Hilfe 
angefommene franzoͤſiſche Flotte entfuͤhren und nach 
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areedranteeich bringen zu täten, Frankreichs Gold 
hatte die Glieder des Raths verfuͤhrt, und die jun⸗ 
ge Maria Stuart, dem Commandanten der Flotte 
übergeben, fegelte nach Bretagne ab, kam gluͤcklich 
daſelbſt an, und wurde nachher nach ‘Paris geführt. 
1549 Von dem Strome der politischen Geſchaͤfte fort- 
geriffen, von Feinden und Schmeichlern umgeben, 
fab der Herzog von Sommerfet bald ein, daß man 
in dem glänzenden Poſten, zu dem er gelangt war, 
mehr Unannehmlichkeiten und Ungluͤck, als Ruhm 
und Reichthumer finden koͤnnte. Wir haben die - 
Symptome der Mißhelligkeit zwifchen beiden Bruͤ⸗ 
dern während dem fchottifchen Kriege ſich zels - 
gen fehn. Der Admiral, von Ehrgeiz verblender, 
durch treulofe Mäche verleitet, ging, von Gefah— 
zen umgeben, mit einer Kühnbeit fott, die Ihn zu 
Grunde richtete. Der Herzog von Sommerfer ber 
ug fich großmuͤthig; obgleich fein Bruder, vie 
lee verwegner Handlungen wegen, auf Befehl 
des Rathes, im Verhaft genommen worden , vers. 
gaß er doch nichts, um feine ungeftämen Leiden, 
[haften zu mäßigen; und da er ihn zu einer Aus⸗ 
föhnung gebracht hatte, welche ihm aufrichtig 
fehlen, wandte er alles an, was in der Seele des 
Admirals die Ruͤckkehr zur Vernunft und Tugend 
awirken Eonnte. Dewelſe des Wertranens.. Dres 


( ı37 ) 
Gender Freundfchaft, Sunft und Wohlthaten, wur.zs49 
den an ihm verfchiwendet, allein vergebeng ; nichts 
konnte den in feinem Kerzen eingemwurzelten Haß 
gegen ben Herzog ausrotten, welchen dev Graf von | 
Warwick forgfältig unter dem betrügerifchen Deck⸗ 
mantel einer tröftenden Freundſchaft unterhielt. Er 
ante die Wiederkehr feiner Gunſt nur dazu, feine 
Intriguen fortzufeßen,, diejenigen, welche um die 
Perſon des Könige waren, mit Geſchenken zu bes 
Stehen, einen geheimnißvollen Briefwechſel mit dem 
jungen Fürften zu unterhalten, ihn durd) einfchmels 
cheinde Reden und durch die gefährliche Liebe zu den 
Verguägungen von der ernfihaften und gruͤndlihhen 
Erziehung, welche der Regent einem’ Könige noth⸗ 
wendig glaubte, abzuziehn; die Staatsvermaltung 
feines Bruders Öffentlich zu verfchrefen, Die Großen 
auf feine Seite zu ziehn; ſich durch unermeßliche 
Geſchenke unter den drei Ständen im Reiche Kreas 
turen zu machen, fich bis gegen zehntaufend Sklaven . 
oder Schmeichler feiner unfinnigen Leidenfchaften zu - 
verichaffen; den Münzdirektor von Briſtol zu beftes 
hen, Ihm 130,000 Pf, St. gangbare Münze zu 
geben, um Ihn 150,000 Pf. Sterl. falfches Geld 
ſchlagen zu laſſen. Dies waren die ſtrafbaren Mit⸗ 
tel, die der Admiral anmandte, um feinen Bruder 
zm ſtutjen and jenen Plaz einzunehmen, Der Hee 

Sr 
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1149109 von Sommerjet ward endlich müde, fo.viele 
| Guͤte umfonft anzuwenden. Wohlthaten hatten 
über eine bis zur Undankbarkeit laſterhafte Seele 
keine Gewalt. Er wuſte, daß fein Beuder im Bes 
grif Fand, den jungen König zu entführen. und auf 
das Schloß Holt zu bringen, den Rath zu veräns 
dern und fich der Reichsverwaltung zu bemächtigen, 
Er wuſte, daß er mehrere von dem erften Adel in 
diefe Verſchwoͤrung gezogen hatte, indem er jedem 
von ihnen verfprach, Eduard eine Tochter aus ih⸗ 
ten Häufern heirathen zu laſſen. Er entſchloß ſich 
alſo wider ſeinen Willen ‚, lieber gegen ihn nach den 
Geſetzen des Staats verfabten zu lafien, als die 
Ruhe deflelben zu fiören. Seymour wurde alfo, 
mit feiner Einwilligung, gefangen gefezt, und Ihm 
zugleich die Admiralswuͤrde genommen, welche der 
Staatsfefretär Smith erhielt. Die Anklagen gegen 
den Schuldigen vermehrten fich auf der Stelle, und 
es tourden alle Beweiſe beigebracht, welche feine 
Berurtheilung beichleunigen konnten. Der Herzog 
wandte nochmals alles an, was ihm die Brubderliebe 
zingab, um ihn zu bewegen, feine Fehler zu erfens 
aien, feine Aemter niederzulegen,. und fih vom Hofe 
zu entfernen; allein. Thomas Seymour wollte here, 
ſchen oder zu Grunde gehn; er blieb unbemweglich 
and verlangte hartnaͤckig ſein Wetgeil, , Der Rath 
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ſtand noch an, bis er durch Zeugniffe erfuhr, daßısay 
der Admiral, welcher ſchon untreuer Verwaͤltung 
feines Amtes übermwiefen war, Seeräuber unterhals 
- ten batte, welche ihren fchändlichen Erwerb mit 
ihm theilten; daß er fie, obngeachtet der Beſchwer⸗ 
den der fremden Meächte, befchäkt und den König 
in die Gefahr gefeßt hatte, in Krieg zu geratben. 
Diefe Beichuldigungen wurden, wenn den Protor 
tollen des Rathes zu glauben iſt, durch unverdäch 
"tige Zeugen und fogar durch ‚Briefe von Thomas 
Seymour bewiefen *). Der Herzog verlangte eb 
nen Aufihub, um feinen Bruter nochmals zu Hits 
ven, den König um Gnade anzuflehen; doch dies 
war umfonft. Seymour weigerte fi nicht nur dem 
Rathe, fondern ſelbſt feinem Bruder zu antworten, 
Die Sache wurde in Gegenwart des Königs; def 
fen Ehre bei der Sache feines Onkels intereſſirt war, 
vorgetragen und unterfucht. Die Raͤthe waren alle 
‚der Meinung, daß die Sache an das Parlament 
muͤſte verwiefen werden. Der Regent, von Schmerz 
durchdrungen, fprach zulezt; er drückte fich als 
Menſch und Bürger aus, ſezte der Meinung des 
Rathes keinen Widerſtand entgegen, und ließ feine 
gerechte Betruͤbniß fehen, ohne das Mitleid der 


5) Bactuet, Cbeil I. Bach. 
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| 1549 Richter anzuflehn, und die öffentliche Ordnung’ zu 


ſtoͤren. Der junge Koͤnig ließ, obgleich ungern, 
doch unaufgefodert, die Sache nach den Geſetzen 
entſchelden. Thomas Seymour weigerte ſich ſtand⸗ 
haft, vor dem Parlamente zu antworten, obgleich 
aus Ruͤckſicht auf ſeinen Bruder das peinliche Ge⸗ 
ſetzbuch Heinrichs VI, nach welchem die Angeklag⸗ 
ten ungehoͤrt, ja ohne von den Klagepunften unters . 
eichter zu fein, verdammt wurden, fo fehr als es 
damals gefchehen konnte, gemildert war. Das Ur⸗ 
theil wurde in Abweſenheit feines Bruders gefpro; 
den, weldher um Erlaubniß, abzutreten , bat. 
Der Schuldige wurde einftimmig als Majeftätsuger 
brecher verurtbellt, und wurde, nad) der bald dar; 


- auf erfolgten koͤniglichen Beftätigung des Todess 


urtheile, den zehnten März auf Tomerhil ent⸗ 
hauptet, ohne daß die Geſchichte das geringſte von 
dem, was er nach feiner Verurtheilung gejagt oder 
gethan, aufbebalten hätte *). 

Diejenigen, die nur auf die Stimme der Matur 
hoͤrten, tadelten den Herzog von Sommerſet, und 
glaubten, daß er ſeinen Bruder haͤtte retten ſollen. 
Diejenigen aber, welche ihn als Staatsmann und 


*) Hume, Band IV. Kap. 3. Burnet, ebendaſ. 
Soodwin 1549. Hayward, Geſh. Ed. R. 
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Haupt des Königreichs beurtheilten, betrachteten1549 
ihn als einen ungluͤcklichen Mann, und nicht als ei⸗ 
nen grauſamen Bruder. Der engliſchen Nation 
und dem Koͤnige wegen ſeiner Verordnungen waͤh⸗ 
rend der Minderjaͤhrigkeit des Fuͤrſten verantwort⸗ 
lich, und von dem Charakter ſeines Bruders zu gut 
unterrichtet, um zu glauben, daß irgend etwas ihn 
von der Ausfuͤhrung ſeiner aufruͤhreriſchen Abſich⸗ 
ten zuruͤckhalten wuͤrde, mas konnte er für ihn 
thun? Wie viel Antheil der Graf von Warwick an 
Thomas Seymour's Unternehmungen hatte, da⸗ 
von wuſte er nichts, und konnte alſo nicht anders, 
als nach den Vorſchriften der menſchlichen Klugheit 
handeln. 
Inzwiſchen unterhielten einige Engliſche Fana⸗ 
tiker und Eifrer noch Immer in den Provinzen das 
unter Heinrich VI. durch die. Aufhebung der erften . 
Kiöfter erregte Mißvergnuͤgen; diefes forgfältig uns 
terhaltne Feuer bedurfte nur eines günftigen Augen⸗ 
blicke, um auszubrechen. Hitzige Köpfe, insge⸗ 
beim, vielleicht durch Seymours Feinde, angerelät, 
nüzten einen folhen Augenblick, da das Elend alls 
gemein geworden war. Es ift gewiß, daB die Moͤn⸗ 
che einem großen Theil des Volks Unterhalt gaben. 
Eie- verpachteten ihre Länder um .einen billigen 
Preis, verzebrten ihre Einkünfte in den Brown, 


U 
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| 1549 Richter anzuflehn, und die öffentliche Ordnung’ zu 


ſtoͤren. Der junge König ließ, obgleich ungern, 
doc, unaufgefodert, die Sache nad den &efeken 
enticheiden. Thomas Seymour weigerte ſich ſtand⸗ 


haft, vor dem Parlamente zu antworten, obgleich 


aus Ruͤckſicht auf feinen Bruder das peinliche Ger 
ſetzbuch Heinrichs VII, nach welchem die Angeklags 
ten: ungehoͤrt, ja ohne von den Klagepunften unters . 
richtet zu fein, verdammt wurden, fo fehr als es 
damals gefhehen konnte, gemildert- war. Das Urs 
theil wurde in Abwefenheit feines Bruders gefpro; 
Gen, welcher um Erlaubniß , abzutreten , bat. 
Der Schuldige wurde einftimmig als Majeftätsueer _ 
brecher verurtbeilt, und wurde, nad) der bald dar; 


auf erfolgten königlichen. Beftätigung des Todes, 


urtheils, den zehnten März auf Towerhill ent 
Hauptet, ohne daß die Gefchichte das geringfte von 
Sem, was er nad) feiner Werurtheilung gejagt ode? 
gethan, anfbebalten hätte *). 

Diejenigen, die nur auf die Stimme der Matur 
horien. tadelten den Herzog von Sommerſet, und 
glaubten, daß er feinen Bruder hätte retten ſollen. 
Diejenigen aber, welche ihn als Staatsmann und 


) Hume, Band IV. Kap. 3. Burnet, ebendaf. 
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Haupt des Königreichs beuctheilten, betrachtetenzs49 
ihn als einen unglidiihen Mann, und nicht als ei⸗ 
nen graufamen Bruder. Der englifhen Nation 
and dem Könige wegen feiner Verordnungen waͤh⸗ 
rend der Minderjaͤhrigkeit des Fuͤrſten verantiworts 
ih, und von dem Charakter feines Bruders zu gut 
unterrichtet, um zu glauben, daß irgend etwas ihn 
von der Ausführung feiner aufrührerifchen Abſich⸗ 
ten zurücdhalten würde, was konnte er für ihn 
tbun? Wie viel Antheil der Graf von Warwick an 
Thomas Seymour’s Unternehmungen hatte, das ‘ 
von wuſte er nichts, und konnte alfo nicht anders, 
als nach den Vorfchriften der menfchlichen Klugheit 
Handeln, Ä | 
Inzwiſchen unterhielten einige Englifche Fana⸗ 
tiker und Eifrer noch immer in den Provinzen das 
unter Heinrich VII. durch die. Aufhebung der erfien . 
Kiäfter erregte Mißyergnuͤgen; dieſes forgfältig uns 
terbaltne Feuer bedurfte nur eines gänftigen Augen⸗ 
blickse, um auszubrechen. Hitzige Köpfe, insge 
heim, vielleicht durch Seymours Feinde, angereizt, 
nuͤzten einen folhen Augenblick, da das Elend alls 
gemein geworden war. Es iſt gewiß, daß die Möns 
che einem großen Theil des Wolfe Unterhalt gaben, 
Sie- verpachteten ihre Länder um einen billigen 
Preis, verzebrten ihre Einkünfte in den Drowimen, 
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aggyund verbrauchten daſelbſt alle Produkte des Lande. 


. 


Allein die Hofleute, welche Befiger diefer unermeßx 
lichen Einkünfte geworden maren-, verzehrten fie ir 
ver Hanptftadt, und verlangten oftmals den Werth 
derſelben, ebe_fie verkauft waren. Die Reichthuͤ⸗ 
mer nahmen nun einen ganz andern Weg, und ka— 
men nicht wieder zu ihrer Quelle zurüd. Die Uns 
sedlichkelt und Tyrannei der Intendanten und koͤ⸗ 


. Agiglichen Verwalter waren eine Laft, die noch daB 


Elend der Pächter vermehrte. Andre eben jo um 
angenehme Urſachen erregten allgemeine Befchwers 
den: Obgleich die Manufakturen in einigen Gegen⸗ 
Yen von Europa damals den Englifchen überlegen 
waren, fo hatten diefe lezten inzwifchen doch mehr 
Fortſchritte gemacht, als der Ackerbau, und der 
Ertrag der Tücher war weit beträchtlicher,, als der 


. om Getraide. Es wurde alfo mehr auf Wiefens 


wachs als auf Ackerland gehalten, und die Ackers⸗ 
:feute wurden von den großen Figenthämern als mes 
niger nüzlich betrachtet, und aus Ihren Bewohnun⸗ 
‚gen getrieberi.. Die Weiden wurden eingezäunt, 
‚weil die Heerden defto mehr einbrachten , jemehe 
die Anzahl und der Lohm derer zur Huͤtung bderfels. 


- ben :beflimmten Leute vermindert wurde. Die 


Bauern fahen fich bald durch dieje willkuͤhrlichen 
‚Einzäunungen des Rechtes beraubt , ihr danes 


* 


(a3) ' 
Vieh auf die Gemeinweiden zu treiben; und dieferrs4$ 
Mißbrauch ging endlich fo weit, daß er auf dem 
Lande ein. Elend und eine Entvölkerung verurfachte, 
wovon man fich kaum einen Begriff wuͤrde machen 
fönnen. Das Volk, welches ehemals friedlich im 
einer Art von Indolenz ein fichres Ausfommen ges 
noſſen Hatte, Eonnte fich nicht auf einmal aus feiner 
Traͤgheit berausreiffen. “Staatsgrübler behauptes 
ten, daß der Stand der Armuch ven Fleiß anfeuern 
muͤſte; diefe Armuth aber war damals fo groß, daß 
‚ver Arbeitsmann, anftatt muthig gegen die Noth 
zu fämpfen, in Muthloſigkeit fiel. Wer zwar rk 
nig, aber doc) genug befizt, um die nothmendig, 
ſten Beduͤrfniſſe zu befrledigen, findet in der Ents 
"widelung feiner Fähigkeiten ſchnelle und ſichre Mits 
tel, mehr zu erwerben; wer aber nichts hat, übers 
laßt fich der Verzweiflung, welche alle phyſiſche und 
moraliſche Kräfte ſchwaͤcht und zerſtoͤrt, und hält es 
bald für leichter, das Leben zu verlieren, oder es 
durch Verbrechen zu erhalten, als ſich durch die 
langſame Ausuͤbung einer peinlichen Arbeit aufzu⸗ 
‘Helfen, wozu ihm das aͤußerſte Elend fogar die 
Werkzenge entzieht. Heinrich. VI, hatte, um feine 
ubertriebnen Ausgaben zu beflreiten, eine augen⸗ 
blickliche Hülfe in der Veränderung des Geldes ges 
fucht. Der Herzog von Sommerfet, aradiler 
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1549verderbliche Kriege zu führen, trieb denſelben Miß 


brauch noch weiter; es wurden Schaͤtze gehaͤuft, dir 
alten Seldforten von beſſerm Gehalte verſchwanden, 
und fchlechtere wurden theils ins Lande gefchlagen, 
oder in Menge von auswärts bereingebrache *). 
Die mit diefem Gelde bezahlten Handwerker fanden 
die Waaren, ‚deren fie bedurften, nicht mehr für 
den gewohnten Preiß; der Handel fiel, und dem 
Mißvergnuͤgen hierüber folgten Empoͤrungen, welı 
che in mehrern Gegenden des Reichs ausbrachen. 

- Der Herzog von Sommerfet hatte noch nicht 
Muffe gehabt, feine Aufmerkfamkeit- auf die ver, 
fchrednen Theile der Regierung zu richten. Von des 
Lage des Volks gerührt, wollte er ihm ſchnell durch 
eig Mittel zu Hülfe fommen, welches die Menge 
verwegen machte und ihr nicht aufhalf. Er ernanns 
‚se Kommiffarıen zur Unterfuchung der eingezäunten 
Gemeinweiden, und befahl durch eine öffentliche 


Erklaͤrung bei fehiverer Strafe, fie ın einer beſtimm⸗ 


ten Zeit zu Öffnen. Das Volk merfte, daß der Adel 
diefe Befehle des Hofes unwirkſam zu machen wuſte, 
und daß die großen Kigenthumsherren ihm feine 


Freiheiten nicht wieder gaben. Es empoͤrte ſich in 


Wiltſhire und verichtednen andern (Srafichaften; da 
aber der Auffland nur noch bloß von den Bedrüs 

dungen 
 Dume, Band IV. Kapı 3, 
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ungen der Gutsherren herfam, fo beruhigte derıs4g 
Htierer Herbert die Aufrührer bald, Indem er Ihnen 
im Namen des Negenten und des Nathes Gerechs 
tigkeit verfprah. Die Sraffchaften Suffer, Hamp⸗ 
fhire, Kent, Slocefter, Eſſex, Hartfort, Leicefter, 
Worceſter und Rutland, welche dem Belfpiele von’ 
Biltſhire gefolgt maren, murden eben fo leicht zur 
Ruhe gebracht. Der Herzog von Sommerfet redte 
zu den Rathsgliedern mit einer Feſtigkelt, deren fie 
ihn nicht fähig geglaubt hatten. Er ließ neue Vers 
ordnungen befannt machen, und neue Kommiſſa⸗ 
rien abfenden, welche er mit fo ausgebreiteten, ale 
dem Volke vortheilhaften Vollmachten verfah. Als 
fein die Räthe waren Güterbefißer; der Adel fand 
einen mächtigen Schuz in ihnen; der Wille des Res 
genten wurde beftrieten und durd) alle mögliche Hinz: 
derniffe, welche nur Eigennuz und Gelz ihm entges 
genftellen konnten, verhindert. Das In feinen Hoffe 
nungen betrogne Volk lehnte fh zum zweitenmal 
auf, und der Fanatismus, welcher fich In diefe Uns. 
ruhen mifchte, bewaffnete es mit neuer Wuth. Zehn⸗ 
tauſend Mann griffen in der Grafſchaft Devonſhire 
zu den Waffen. Dieſe Provinz llegt von London 
entfernt; der Erfolg neuer Einrichtungen zeigt ſich 
weit langſamer in den aͤußerſten Enden eines großen 
Reichs, als in feinem Mittelpunkte, wo der Hof 
Geſc æliſabeth U B. K 
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154yreſidirt. Die Priefter der Eatholifhen Kirche hatten 
in diefen entfernten Orten mehr Auſehn behalten; 

fie bildeten dem Volke ein, daß die Veränderung 

ber Religion, die Zerſtoͤrung der Klöfter, die Ver⸗ 
ſchenkung aller ihrer Einkünfte an die Hoͤflinge, die 
Duelle deg Öffentlichen Elendes wären. Der Aufs 
fand ward jest, da er einen gebelllgten Vorwand 
hatte, allgemein, und verbreitete ſich fo Schnell, daß 

in kurzer Zeit die Hälfte des Königreichs die Waf⸗ 

fen ergriff, um, nebſt ber Wiedereinführung bes 
alten Glauhens, zugleich die Wiederherſtellung der 
Kloͤſter und Moͤnchsorden, und die Ahhelfung- der 
Beſchwerden gegen den hohen Adel, zu verlangen. 
Da der bürgerliche Krieg fi Immer mehr ugd mehr 

- entzündete, muſte der Regent, welcher fich Immer 
gemweigert haste, des Königs Truppen gegen feine 

- Unterthanen anrüden zu laflen, endlich der trauris 
Fr gen Nothwendigkeit nachgeben, dag Blut der Res 
" befen zu wergießen. Die Ruhe wurde bald wieder 
bergeſtellt, die Haupter der Rebellion wurden in 
den Gefechten, welche geliefert werden muſten, ge⸗ 
gödtet, oder mit den Waffen in der Hand gefangen 
genommen und der Strenge der Geſetze überlies 
fest; allein gegen das niedrige Volk bediente ſich der 
Herzog. der Güte, und. e8 benuzte die ihm ange⸗ 
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trague Vergebung *). Der Adel tadelte die Menſch1549 
lichkeit des Regenten, glaubte fie berabzufegen, Ins 
dem es fie Schwaͤche nannte, und wurde nur noch 
mehr in dem Entichluffe befiärft, einen Mann zu 
ſtuͤrzen, der die Abſicht nicht verhehlte, die alten 
Vorrechte des Volks. wieder herzuftellen und es von 
der Tyraunnei, welche Die Gutsbeſitzer Über daſſelbe 
ausübten , zu befreien. Inzwiſchen wiirde doch 
biefe Begebenheit feinen Untergang nicht nach ſich 
gezogen haben; fie würde vielmehr nur feine Ges 
ſchicklichkeit, Wachſamkeit und Klugheit pewiefen 
baden, wenn die innern Unruhen nicht auch auss 
wärtige hervorgebracht hätten. Allein die Trups 
pen, welche zur Herſtellung des Friedens im us 
nern des Reiche gedient hatten, waren beſtimmt, 
unter Warwicks Anführung nah Schottland zu ge 
hen. Die Schottländer hatten den Aufftand benuzt. 
Der König von Frankreich ergeiff eine fo günftigg 
Gelegenheit, um Bologna und alles, was pie 
rich VII. erobert hatte, wieder wegzunehmen. Dee 
Staatsſekretalr Pager wurde nach Brüffel gefchicke, 
um bei dem Kaifer um Hilfe anzufuchen; allein 
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1549dieſer Fürft konnte oder wagte es nicht „ fih mit 
einer von der römifchen Kirche getrennten Nation 
zu verbinden. Der Regent, diefer Hoffnung be⸗ 
raubt, entfchloß fih alfo, Frieden mit Franfreich 
und Schottland zu ſchlleßen. Er ftellte dem Rathe 
vor, daf England die Koften zweier Kriege nicht 
wuͤrde beftreiten koͤnnen, ohne das Volk durch Aufs 
lagen zu druͤcken; daß, da die Hoffnung einer Als 
lianz mit Schottland aufgehoben wäre, der Krieg 
nicht anders als aus Haß und Rachſucht fortgefegt 
werden fönnte; da Heinrich VIII. im Jahre 1554 
Bologna herauszugeben verfprochen hätte, fo wuͤr⸗ 
de ſich England nur auf einige Jahre einen Genuß 
verlängern. welchen es ſich durch alles, mas der 
Krieg ſchreckliches nach fich zieht, verbittern würde. 
Der Regent fprach als ein Dann, der die Wahrs 
heit fühle, und davon überzeugen will; allein er 
fand den -hartnädiogften Widerſtand. Nicht der 
Murſt nach Ruhm und Eroberungen befeelte den 
hoben Adel, fondern er verlangte nur Krieg, weil 
er feinen ſcheinbdaren Vorwand hatte, das Volk zu 
unterdrücken; weil der Herzog den Frieden wuͤnſch⸗ 
te, um das Volk von Steuern und Auflagen zu bes 
freien, und durch äußere Angelegenheiten ungehins 
dert ſich mit den Rechten deffelben zu befchäftigen, 


die Ueberreſte ber Lehenstyrannel zu vernichten, 
| n 
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Handel: und Induſtrie wieder emporzubringen,1549 
durch eine glückliche Vertheilung der Reichthuͤmer 
eine Art von Gleichheit unter den Bürgern einzufuͤh⸗ 
ren, und in dem Staate neue Quellen des Wohl⸗ 
flandes zu eröffnen. Die Glieder des Rathes, durch 
die Verwegenheit des Grafen von Warwick unters 
fiägt, behandelten die Klugheit des Herzogs ale 
Stigbeit, und verſprachen, indem fie Öffentlich mit 
dem Titel, Vertheidiger des Waterlandes, prahl⸗ 
ten, den Ruhm und die Vortheile deffelden zu bes 
fördern. Der Herzog war einer von denen Mäns 
nern, die Genie genug befigen, um große Ents 
wuͤrfe zu machen, ohne die &efchicklichkelt fie aus⸗ 
zuführen... Er hatte zu wenig Klugheit, um den 
Unwillen, den Geiz und Ehrſucht bei ihm erregten, 
zu verbergen, und denen, die ſich aus niedrigen 
DBewegungsgründen und. durch fchlechte Mittel feis 
nen Abfichten widerfezten, feine Verachtung und 
feine Empfindlichkeit nicht Öffentlich zu zeigen. Er 
rechnete zu ſehr auf feine Nedlichkeit und auf die - 
Liebe des Volks, die er verdiente, die ihm aber bek 
der damaligen politifchen Verfaflung unnuͤz mar, 

Den jungen König zum Widerftande gegen einen 
Mann zu bewegen , der nächft den Nechten des 
Bluts auch diejenigen für fich Hatte, die die Weiss 
Belt Öber einen wichtig denkenden Geiſt aieht, Ta 
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1545war ſchwer. Die Raͤthe maßten ſich alſo die Aux⸗ 
uͤbung einer willkuͤhrlichen Gewalt an, und mach⸗ 
ten eine Parthei, die aus dem hohen Adel und den . 
vornehmſten Juſtizbeamten befand. Muͤde, durch 
bas wachſame Auge eines Mannes, der da, wo es 
auf Treue und Gerechtigkeit ankam, unbeweglich 
war, in den engen Schranken ihrer Pflicht einge⸗ 
ſchloffen zu bleiben, erklaͤrten fie den Herzog von 
Sommerfet für unfähig, Regent nnd Protektor des 
Reichs zu fein, und ſchickten eine Deputation nach 
Hamptoncourt, woſelbſt fi der junge König das 
mals mit ihm befand, um diefen zu bitten, eine 
‚ andre Einrichtung in die Staatsverwaltung einzus 
führen. : Der Herzog begab ſich mit feinem Neffen 
nach Windfor, und machte fich dort eine Schuz⸗ 
wehr von feinen Dienern and Freunden. Diefer 
Schritt wurde als eine Eipoͤrung ausgelegt; dem 
Publikum wurde vorgefpiegelt, der Herzog wollte 
. dh Ebuards Perfon eine Geiſel haben; die Räche 
verſammleten die Buͤrgerſchaft, und verlangten 
von ihr für den König, die Neligion und den Staat 
Huͤlfe gegen Bas treulofe Vorhaben des Regenten, 
der die Waffen ergriffen und ſich Der Derfon des Koͤ⸗ 
nigs bemächtigt hätte. Ein Theil des Volks, vers 
führt durch liſtige Reden, durch falfche Aeußerun⸗ 
sen von Schrecken, wnd dur küntlidn Trrraiea 


(ısı) 
ſtarken Verdacht, erklärte ſich genen den Regenten, 1549 
nad zeigte fich bereit, die Waffen zu ergreifen und 
Eduard zu beftelen. Der Herzog. voll Beſtuͤrzung 
über dieſe verhaßte Anklage, empfindlich gekraͤnkt, 
fich von einem Volke verläffen zu fehn, welches er 
fo fehr beklagt, dem er fo öft gedient hatte, lieh ee 
fi nicht einmal einfallen, den Strome entgegen zu 
arbeiten, noch diefen undankbaren Theil der Na⸗ 
tion wieder an fich ımd feine Wohlthaten zu fetter, 
um einen allgemeinen Aufſtand zu feiner Veriheldi⸗ 
gung zu bewirken. Er Heß das Thor von Windſor 
öffnen, und erklärte , er hätte, weit entfernt, Ab: 
fihten auf bie Perfon des Königs zn haben, Bloß 
zu feier elgnen Vertheidigung eine kleine Auzahl 
Bafallen und Freunde bewaffnet; er würde fich, 
wofern er Anrecht hätte, nicht ſcheuen, daſſelbe ein⸗ 
zugeſtehn und zu verbeſſern, ja ſich dein uͤrtheile 
des Parlaments unterwerfen. Seine Widerſacher 
blieben bei ſo vieler Maͤßigung ungeruͤhrt, ohner⸗ 
achtet Cranmer mit feiner gewoͤhnlichen Feſtigkeit 
für den Negenten ſprach, und den Nach flehentlich 
erſuchte, mit Klugheit zu verfahren, und ſich nicht 
von Männern lelten zu laſſen, deren Herz ihren 
Wand Lügen fteafte. Durch diefe legten orte mar 
der Graf von Warwick, oder der von Sourhamp⸗ 

| Er run ..d 
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1549ton, vielleicht beide gemeint, deren Charakter und 
firafbare Verbindungen ihm nicht unbefannt waren. 
Der Herzog wurde vor feiner und des Königs 
Zuruͤckkunft, auf unbedeutende Anklagen, von dem 
Parlamente für unmärdig erklärt, Protektor des 
Reiche zu fein .*). Erkaufte Zeugen muften ausſa⸗ 
gen, er hätte fich zu Windfor verlauten laffen, das 
Leben des Königs jollte für das feinige haften, und 
er härte alles veranftaltet, ihn aus dem Königreiche 
- bringen zu laffen. Wäre diefe Anklage gefeßlich bes 
wieſen worden, fo hätte der Herzog allerdings die 


*), Burnet, Sheila, Bud 1. Goodwin. Thomas 
Hayward. Hume, Reg. Ed. VI. Nach dem us 
halte der Klagepunfte, hatte er Die Bedingung, 
unter der er Protektor geworden war, nichts ohne 
Ausiehung des Raths gu thun, nicht gehaltens. 
er hatte aus eigner Mache mit ben Gefandten 
Traktaten gepflogen, Biſchoͤfe und Befehlshaber 
in den Provinzen ernannt, und in ſeinem Hauſe 
ein ordentliches Gericht gehalten. — Dies Ges 
richt war die Zuflucht ber Armen, wo fie Durch 
gütliche fchiebsrichterliche Entfcheidung fchlens 
nige und unentgeltliche Gerechtigkeit erhielten. 
Sreilich hatte er hier die Schranken feiner Ger 

walt überfchritten; aber glücklich das Land, me 
bie Miniſter fich Eeine andre Neberfchreitungen 


(13) | 
Strafe der Prämunire, Akte verwirkt; allein diexs49 
Protokolle des Rathes enthalten Feinen Beweis das 
von, und die Mäßigung des Herzogs bewies, daß 
fie ungegrändet war. Er nahm feine gemaltfame 
Mafregein; er erzwang von dem jungen Fürften, 
den er in feiner Gewalt hatte, keinen Befehl für 
feine Sicherheif‘, oder wider die Freiheit feiner 
Seinde; er benußte die Neigung nicht, welche die 
Provinzen für Ihn hatten, dachte nicht auf die 
Slucht, wozu er Doch Zeit genug gebabt hätte; und 
überlieferte fich beherzt feinen Keinden, deren Boss 
heit und Gewiſſenloſigkeit er kannte, 


ihrer Gewalt erlauben dürften! — Er hatte 
Münze von zu geringem Gehalte fchlagen laffen. 
Eben hiervon hatte Heinrich VIII, um den durch 
feine Verſchwendung erlittenen Verluſt au erfes 
gen, ben übrigen europäifchen Staaten ein fo vers 
derbliches Beifpiel gegeben, welches damals übers 
au für unfchädlich gehalten wurde. Er wurde 
ferner befchuldigt, die Empoͤrungen befördert zu 
haben, weil er nicht das Blut unterdrückter Bürs 
ger unter Henkershänden hatte fließen laſſen; 
und endlich hieß es, er hätte die Erhaltung ber 
eroberten Städte und Länder, die Ehre der Eds 
niglichen Waffen vwernachläßigt, indem er einen 
Shimpflichen Frieden vorgefchlagen hätte, 
| 85 
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1549 Er wurde ae. und ins Gefaͤngniß geſetzt. 
Her fehrieb er viele Werke und laß deren eine größe 
Anzahl in fremden Sprachen, welche er nachher 
ins Englifche überfetsen kieß. Er beffagte fich nie, 
ſchlen ftets ruhig, and zeigte, iidem er ſeine gaflze 
Zelt dem Studiren widmete, eine von Schmerz uf 
Gewiſſensbiſſen freie Seele. Der Graf von War⸗ 
wick wurde, nebft fünf ihm fugefellten Srdatörk 
then, zum Hofmeifker des Könige ernannt. Benn 
er den Titel, Protektor des Reichs, nicht annahm, 
fo behteft er ſich doch die ganze Gewalt deffelden 
vor; und da er anfangs den Poſten eines Regenten 
nicht allein bekleiden Eonnte, fo wuſte er gefährliche 
Seugen und überläftige Kollegen bald zu entfetnen. 
Diejenigen, welche ihm die beften Dienfte geleiftet 
hatten, wurden die erften Schlachtopfer. Er hatte 
den Anhängern der alten Religion gefchmeichele, um 
durch fie den biegfamen und leichtgläublgen Geiſt 

des Volks zu gewinnen; allein nad) Sommerſets 
Fall fanden fie einen weit gefäbrlihern Feind an 
ihm. als der Regent war. Sardiner, Bonner und 
der Herzog von Norfolk, Hatten fih Hoffnung ges 
macht, ihre Gefangenfchaft würde jest aufhören, 
und die Reihe an fie fonimen, zu regieren; fie wurs 
den nur noch ftrenger eingefchloffen. Wriotheſely, 
ber ihm ſo eifrig gedient hatte, vod tem er zum 
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Spell dert gluͤcklichen Ausgang feines Unternehmens1549 
danfte, erhielt nichts als. Werachtung von ihni. Er 
ernannte ihn nicht zum Rathe des Könige und gab 
äinerh andern die durch Sommerſets Fall erledigte 
Großſchatzmeiſterſtelle. Hieruͤber aufgebracht, er⸗ 
griff Weiotheſely eine andre Parthei uud ſpann el⸗ 
nige Intriguen gegen den neuen Regenten an. Die⸗ 
ſer kain ihm zuvor. Wriotheſely, vom Hofe abwe⸗ 
ſenb, wurde im Monat des folgenden Julius todt 
im Beite gefunden. Einige Geſchichtſchreiber ſagen, 
er ſei bloß aus Mißvergnuͤgen geſtorben; allein der 
Graf war zu dringend bei ſeinem Tode intereſſirt, 
und warum ſollte ihm dies Verbrechen mehr als 
andre weit abſcheulichere gekoſtet haben? 

‚ Das Parlament, ſtets geſchmeidig unter berrsse 
Hand, welche die Zügel des Neichs lenkte, verurs 
- thellte den Herzog von Sommerſet; wenige Glie⸗ 
der wagten es, gegen die Form des Verfahrens zu _ 
proteſtiren. Cinige von ihnen hieften indeß ein von 
feiner Hand gefchriebenes und unterzeichrietes Bes 
tenntniß feines Fehlers für gewaltfam ausgepreßt, 
und verlangten eine neue Beflätigung. Der Bei ° 
Hagte, won dieſem Beweiſe der Treue gerührt, ant⸗ 
mortete mit Sanftmuth;, er hätte wirflich und frei⸗ 
willig Sehler befannt, welche er aus Mangel an 
Klugdeit und Borfiht in einem Boten begnüme 
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1sschätte, wo niemand fi ch fchmeicheln Einnte, immer 
N einen ruhigen Geiſt und kalte Ueberlegung zu behals 
ten; er hätte diefe Fehler freiwillig und ohne Errds 
them eingeftanden , da niemals weder feine Recht 
fchaffenheit, die fein’ erfter Richter wäre, noch fein 
Vaterland, noch fein Monarch, dadurch beleidige ° 
wäre, Cr befaß die Liebe des Könige, daher fürchs 
tete Warwick, ihn aufzuopfern. Als das Urtheil 
gefprochen, war, ließ er der Zärtlichkeit des jungen 
Fuͤrſten freien Lauf. Alsbald rief Eduard ſeinen 
Onkel zuruͤck ‚ und behielt ihn um feine Perſon. 
Der Herzog erhielt Abolitionshriefe, und nahm ſei⸗ 
nen Play Im Rathe mitten unter denen, die ihn 
verrathen und ihn der Juſtiz ausgeliefert hatten, 
wiederum ein ). Diefe große Mäßigung wurde 
wiederum als eine, eines großen Charakters unwuͤr⸗ 
dige Schwäche ausgelegt. Nach der Behauptung 
feiner Feinde, hätte der Herzog, nachdem er den 
hohen Nang als Protektor des Reichs und Hofmei⸗ 
fer des Königs verloren hatte, den Hof verlaſſen 
und in der Einſamkeit leben follen. Allein für diejes 
nigen „ welche unpartheitfch, urtheilten, war Som⸗ 
merſet in diefem niedrigen Range größer, als je. 
Der junge König ſezte fein ganzes Vertrauen auf 
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ihn, und hatte einen zu ſcharfblickenden Geiſt undısso 
eine zu tugendhafte Seele, um nicht einzufehn, daß 
er unter der Leitung fchlechtdenfender Menfchen 
fland. Sommerſet hoffte, noch etwas Gutes bes 
wirken und großen Uebeln vorbeugen zu können. 
Er hoffte auf den Augenblid, wo Eduard, ‚der fi) 
feines Volljährigkeit näherte, die Regierung übers 
nehmen würde, um dann felbft ale Rath die Vers 
räather und Boshaften nach Verdienſt zu beſtrafen. | 
Indeſſen 309 ſich der Graf von Warwick, uns 
umfchränfter Herr des Königreichs, bald den Haß 
der von Ihm betrognen Katholiken zu. Sie faben 
mit Beſtuͤrzung, daß fie einen Mann an die Spitze 
des Staats geftellt hatten, der in Erpreffungen uns 
erfättlich war. Warwick Iteß die Kirchen ihrer golds 
nen und fildernen Gefäße, Ihrer Bücher und andrer 
Güter berauben, um de’ Schaz des Königs und 
den feinigen damit zu bereichern. Die Neformatos 
ren ſchaͤmten ſich, einem niederträchtigen Miniſter 
die Unterſtuͤtzung ihrer Unternehmungen ſchuldig zu 
fein. Die Großen, wegen der Ausäbung ihrer 
Aemter beftändigen Unterfuchungen ausgefezt zu 
Strafen verurtheilt, wovon fie ſich nur mit Aufopfes 
zung eines großen Theils von ihrem Vermögen loss 
machen konnten, bereneten, den Herzog von Som⸗ 
merſet geſtuͤrzt zu haben, ob er gleich feinen Stand 
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ıssolm Staate gebrädt wiffen wollte. Sie fahn 
ein, daß es Ihnen weniger niachtheilig geweſen w 
wenn fie ihn die Gerechtigkeit und. genaue Beob 
tung der Geſetze hätte herſtellen lafien. Dem B 
wurden die Augen über die anfcheinende Redlich 
und den vorgeblichen Eifer des neuen Minifters 
Öffnet, als die Schließung des Friedens mit Srı 
reih und Schottland, deffen Verhandlungen 
gehelm gehalten worden waren *) , Ihm zeigten, 
falich es war, daß der Herzog yon Sommerfet ! 
Ruhme der Nation wäre aufgeopfert worden. | 
aus ihrem Irrthum geriſſene Menge wuͤnſchten 
öffentlich die Staatsverwaltung ihres alten Pro 
tors zuruͤck, und vermehrte dadurch den Neid 
den Haß feines Feindes. 
Da die Reformation Feine Unterbrechung g 
| ten hatte, ſah fih Eranmer in voller Freiheit, 
bis zur Vollkommenheit zu bringen. Martin $ 
cer, der fih nad) England begeben hatte, 
felbft er bei dem jungen Eduard im der größe 
Gnade ftand, arbeitete mit dem Prälaten an 
neuen Liturgie. Er verfertigte ein Werk über di 
Segenftand , melches er dem jungen Könige zu 
2) Merhaltungsbefehle Heinrichs IE an feine A 
ſandten wegen bes Friedens mit England, 
gten Maͤrz 1549. Mſpkt. von Bethume. 
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uete,. uud welches unter den dem anglikaniſchen 550 
Goottesdlenſte angemeſſenen Formen die Haupt—⸗ 
grundſatze der. Moral enthält"). Sobald der junge 
Fuͤrſt dieſes Werk gelefen hatte, fuchte er feine eig, 
zen Ideen Aber die religioͤſen Einrichtungen und 
Aber den Plan auseinander zu feßen, den er fi 
zur Abſchaffung der Mißbraͤuche und zur Wiederbers 
ſtellung der guten Sitten zu befolgen vornahm. 
Dos esfte Mittel, deflen ex ſich zu bedienen beſchloß, 
war Die Sorge für die Öffentliche Erziehung; das 
aweite die Reform gewifier Sefege.... Weiter 
‚ging der junge Geſetzgeber nicht, oder wenigfteng 
haben die Englifhen Schriftſteller den Reſt des Mas 
 ayfkeipgs nicht auffinden können ”"). . Die in diefem 
Entwurfe enthaltenen Betrachtungen tragen day 
Gepraͤge der Gerechtigkeit und einer geraden Dens 
kungsart, welches bei einem noch nicht vierzehnjäßs 
zigen Prinzen merkwürdig iſt. Der Styl deſſelben 
iR feinem Alter angemeſſen, die Anlage des Werks 
iſt den verworrnen und weitſchweifigen Ideen eines 
‚Kindes angemefien, und es würde für Männer, die 


*) Belege, Nr. XI, 


) Siehe Burnet, Buch I. Theil a. Goodwin. 
Hapward, und bie glaubwuͤrdigſten englifchen 
Schriftfieller. 


( i6o )- 

15zoin der Kunft zu fchreißen Uebung hätten, ſchwer 
feun, die Fehler der Unerfahrenheit fo vollkommen 
nachzuahmen. Außerdem fing Eduard von diefer - 
Zeit an, von allen Begebenheiten feiner Regierung 
ein genaues Verzeichniß zu halten. Diefe Auffäge 
ſind durch diefelbigen Fehler, wie die vorigen, und 
durch: einen Mangel der Ordnung in den Ihatfas 
chen und ihrem Zufammenbange charafterifirt, wels 
ches einen fehr jungen Schriftfteller verräch, und 
äber die Auchenticität beider Manüfkeipte feinen 
Zweifel zuläße *). Eduard hatte von der Natur’ 
einen ſehr gefunden Verftand, viel Menschlichkeit, 
viel geraden Sinn empfangen. Eigenſchaften, wel⸗ 
che einen großen Zürften ankuͤndigten. Bucer en⸗ 
Bigte feine Laufbahn neben ihm, mit feinen Wohl⸗ 
thaten überbäuft, und’ durch die größeften’ Ehren⸗ 
bezeugungen an feinem Hofe ausgezeichnet. Nach 
feinem Tode wurde das im der anglikaniſchen Kirche 
angenommene Glaubensbefenntniß, jeinen Abſich ⸗ 
ten gemaͤß, aufgeſezt. Bis dahin hatte Cranmer 
durch einen langſamen und ſichern Gang das Volt 
ſtuffenweiſe an die Anordnungen zur Kirchenverbeſ⸗ 
ſerung 
9 Dieſes Tagebuch findet ſich unter den Stuͤcken, 
die am Ende der Reformationsgeſchichte von dem 

Testen Biſchofe von Sarum Kehen, abgedruckt. 
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„ ferung gewoͤhnt, und konnte defto fücherer feyn Felrısgo 


. sen Anſtoß zu geben, und Eeine Hinderniſſe zu fin, 
den, da er mit der Ausäbung derjenigen Regeln 
anfing, die er nachher vorfchrieb. Sobald er den 
rechten Zeitpunkt gekommen glaubte, ließ er fein 
Wert bekannt machen *). Auf diefe Art, fagt der 
Geſchichtſchreiber der Reformation, wurde ‚dee 
Glaube der anglitanifchen Kirche auf eine Eleine 
Anzahl wenig verwidelter Punkte zuruͤckgefuͤhrt. 
Die pofitiven Artikel bes chriſtlichen Glaubens wurs 
den darin aufgenommen; er wurde von den ars 
thimern, welche ihn unter der Regierung der Päpı 
ſte gleichſam uͤberſchwemmt hatten, gereinigt; die 
abgefchmacten Meinungen der Wiedertäufer und 
: dei Schwärmer in Deutfchland wurden davon abge⸗ 
ſondert; die Spisfindigkeiten der Schule wurden, jo 
wie Hieentfcheldenden Ausfprüche der Kontroverfiften, 
vermieden, und in Abſicht auf prohlematifche Saͤtze, 
‚wurde den Theologen die Freiheit gelaſſen, ihren 
rignen Ideen zu folgen, wenn fie nur. die ent 
lie Ruhe nicht zu ſtoͤhren fuchten ** ), 


Verſchiedne andre Verorbnuägen betrafen betısrı 
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ıssıtage; die Priefterehe, welche endlich burch eine 9 
lamentsafte anerfannt wurde; unter den Elös 
Theologen murden Prediger gewählt. Für 
GSeiftlichkeit wurden Geſetze gemacht, bie. Ser 
Barkeit und die Prozeduren der geiftlichen Ger! 
wurden beſchraͤnkt und die Funktionen derer, biı 
der Spitze derfelben flanden, feftgefezt. "Der | 
mas erwarb ſich durch diefes Werk den Ruhm 
groͤßeſten Canoniften von England; Haddon, 9 
tor der Univerfitäe Cambridge, und der Ritter € 
überfezten dieſes Merk in das ‚Lateintiche, und a 
ten den Styl der römifchen Geſetze fo voltlom 
nad) , daß es ſchien, als ob fie in den Zeiten 
ſchoͤnen Latinitaͤt gelebt hätten. . Die Pandek 
worin Juſtinian den römifchen Codey einſchloß, fc 

nen dieſen Srundgefegen der Engliihen Kirchen: 
faffung zum Muſter gedient zu haben, Eranı 
faßte fie in ein und funfzig Artikel ab und ernan 
Kommiffarien, um fie vor ihrer Bekanntmach 
zu prüfen. Der Tod des jungen Königs unterbr 
unglügtlicher Weiſe diefes Unternehmen in dem 
genblicke, we feine Autorität ihm uͤberwiege 
- Kraft geben Eonnte. Dem Geifte der Reformat 
gemäß, enthält diefer Entwurf nichts als vortrefli 
Anordnungen in Abficht auf die guten Sitten ı 
auf die öffentliche Ordnung; es wäre zu wuͤnſch 
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daß ſie, in Verbinduug mit einer reinen Glaubens⸗1591 
lehre, uͤberall moͤchten aufgenammen werben. 

Zugleich) wurde auf einen Plan gedacht, den 
Beduͤrfniſſen der armen Geiftlihen zu Hälfe zu 
tommen, unter denen das Elend alle Arten von 
Mißbraͤuchen und Unordnungen erzeugte und unter⸗ 
hielt. Es wurde dem Parlament vorgeſchlagen, fich 
. damitizu beſchaͤftigen; allein dieſe ſchlecht unterſtuͤz⸗ 
ten Geſuche hatten keinen Erfolg, und dieſer un⸗ 
nuͤtze Verſuch bewog einen aufgeklaͤrten Prälaten, 
ein Werk über dieſen Gegenſtand abzufaſſen. Er 
machte die Wahrheit anſchaulich, daß wenn nicht 
Belohnungen, ein ehrenvolles Leben, ein von druͤ⸗ 
ckenden Nahrungsſorgen befreiter Stand und feſte, 
auch im Alter geſicherte Verſorgungen zu. hoffen 
wären, ſich wenige Menfchen den muͤhſamen Ser 
fchäften des geiftlichen Dienftes widmen, und unter 
denen, die ihn ermählten, viele gezwungen ſeyn 
wuͤrden, ſich durch Gewerbe zu ernledrigen, welche 
die Regierung denen, die das goͤttliche Geſetz ver⸗ 
kuͤndigten, nicht zulaſſen ſollte. In London ſelbſt, 
fuͤgte er hinzu, ſind Wagner, Schneider, ja ſogar 
Schenkwirthe unter ihnen; welches ſchaͤndlich und 
den Verfaſſungen aller civiliſirten Völker, bei denen 
das Prieſterthum verehrt iſt, entgegen läuft. Die 


Ungleichheit des Vermögens, des Ranges, des An⸗ 
8 2 


‚tx 164 ,) 
2551ſehens und Ganzes, welche nur gar zu gewähhs 
lich unter Menſchen von einerlet Stande iſt, ver⸗ 
* breitet fi ſelbſt unter denen, die diefelbe am 
wenigſten Eennen follten. Won einer Seite ſieht 
man Prälaten am Hofe und in den großen Gtadten 
im Ueberfluſſe und Ueppigkeit, in öffentlichen Aus; 
ſchweifungen leben, ſich wenig mit den wpnichten 
‚ihres Standes beſchaftigen, ſich in die Reglerunge⸗ 
geſchaͤfte iniſchen, und oft mit frecher Hand die 
Rechte die Volks und die Sreiheit der Bürger 
verlegen. Auf der andern Seite fleht man wahre 
Seelenhirten, diejenigen, welche die Laſt des üb, 
terrichte tragen, in der Außerften Dürftigkeit dets 
jentgen Huͤlfe beraubt, welche der goͤttliche Gl⸗ 
fetzgeber ihnen befiehlt, den Armen und Beküns 
merten mitzuthetlen. Diefe find gezwungen, au 
Mitteln, die ihrer unwuͤrdig find, ihre Zuflucht iu 
nehmen, um ein kuͤmmerliches Auskommen zu ei— 
halten; unter einem Drucke ſeufzend, welcher Seh, 
ſtesſchwaͤchung nad) ſich zieht, find fie von den zum 
offentlichen Unterrichte nothwendigen Kenntniſſen 
entbloͤßt, und gezwungen, das heilige Amt, dem 
fie: ſich gewidmet haben, zu entweihen. Die rels 
hen Aebte unterhalten, ohngeachtet des koͤniglichen 
Befehls, Feine Studenten auf ihren Univerfitäten. 
Bon eier großen Menge zur Erziehung armer Klits 
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x andgefezten Penſionen, werden bie meilten vonıssz 

den Praͤlaten verwendet, um reiche oder wohlha⸗ 
kende Kinder zu erziehen... Die Vergebung der 
Pfruͤnden wird zu einem verhaßten Monopol ge⸗ 
wacht, und die Engliſche Kirche, noch voll andrer 
Mißbraͤuche, verlangt eine ſchleunige und gänzlihe 
Verbeſſerung.“ Dieſes Werk hatte das Schickſal 
der meiſten, welche das oͤffentliche Wohl zum Zweck 
haben. Es wurde mit Vergnuͤgen geleſen, die Ab⸗ 
ſicht des Verfaſſers wurde gebilligt, feine Gründe 
wurden für richtig und die angeführten Thatſachen 
fuͤr wahr erkannt; allein die gegebnen Vorſchlaͤge 

blieben ungenuͤzt. Die hohe Geiſtlichkeit gab vor, 
Eduards Volljaͤhrigkeit waͤre erſt abzuwarten und 
der Graf von Warwick hatte damals andre Abſichten. 
Nicht zufrieden, ſich durch das hoͤchſte Anſehn 
als Regent dem Throne genaͤhert zu haben, ‚hatte 
ex den Plan entworfen, feine Familie auf denfelben 
zu bringen und durch fie zu regieren. Er fand fels 
nen Portheil dabei, die beiden Prinzeffinnen um 
die Gunſt ihres Bruders zu bringen. Maria, rue 
hig in dem Innern ihres Hauſes, von dem Her⸗ 
Joge von Sommerſet geehrt, hatte alle Anhaͤuglich⸗ 

keit für den roͤmiſchen Glauben behalten, und war 
in ganz England die einzige Perſon, bei der. die ka⸗ 
" Sholfche Bieligion geübt ‚wurde. Ward, beruen 
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1s51Cbuard, dieſen Ungehorfam gegen bie Geſetze des 
Staates nicht länger zu dulden. Marla, von Kinds 
heit auf an diefe Religion gewöhnt und gegen die 
- Reformation eingenommen, zeigte einen ausneh⸗ 
menden Widerfland, gegen das Verlangen des Rör 
nigs die leztere Religion ankunehmen und zu übel, 
Da der hinterliſtige Warwick Ihr unabläflig zuſezte, 
um fie zu erbittern und noch mehr zum Widerfptuch 
zu reisen, fo faßte fie den Entfchluß, England’ zu 
verlaſſen. Die Regentin der Niederlande hatte 
ſchon alles in Bereitſchaft gefezt, um ihre Flucht zu 
befördern. Der König von Frankreich erfuhr es, 
und gab Eduard Nachricht davon. Warwicks Kühns 
beit ohngeachtet, wäre es hoch fehr gefährlich gewe⸗ 
fen, Eduards Schwerter außerhalb feines Reiche 
Schuz fuhen zu laffen; fie wurde daran verhindert; 
und nun nahm der Kaifer die Parthei der Prin⸗ 
zeſſin. Die Engliſchen Kaufleute hatten zu Antwer⸗ 
pen Tücher auf ein ganzes Jahr; der König hatte 
deſelbſt Pulver und Proviant kaufen laffen, welche - 
noch nicht in den Engliſchen Häven waren; es ſchien 
rathſam zu fein, die Verfolgungen einzuftellen, ‚und 
Warwick fchränkte feinen anfcheinenden Eifer dar⸗ 
auf ein, Marien mit Sanftmuth zu bekehren. 
Allein die Briefe des Königs, des Rathes, die zu 
Age gefandten Biihdfe und Reitsalieten , Dem 
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Bungen und Bitten, alles war umſonſt. Warwidıssı 
eendtete indeſſen die Frucht feiner Arbeit, fie um die | 
Sreundfchaft Ihres Bruders zu bringen. Eliſabeth, 
weiche nach dem Willen ihrer Meutter, Anna von 
SBolein, von Ihrem Kapellan, Johann Parker, in 
der zeformirten Religion erzogen wurde, hatte alle 
Grundſaͤtze derfelben angenommen, und verurfachte 
dem jungen Könige feine Unruhe; allein ihre für 
unrechtmäßig erklärte Geburt, wodurch fie von der. 
Thronfolge fo gut als ausgefchloffen war, ſchmei⸗ 
chelte Warwicks Wuͤnſchen. Das Teſtament Hein⸗ 
richs VII. enthielt zu feinen Abſi chten guͤnſtige Klau⸗ 
ſeln. Haͤtte er es dahin bringen koͤnnen, daß die 
beiden Prinzeſſinnen von Eduards Thronfolge waͤ⸗ 
ten nusgefchlofien worden, fo fiel die Krone an die 
Herzogin von Suffolf oder an ihre Schwerter, beide 
Töchter der verwitweten Königin von Frankreich - 
Maria, von Karl Brandon, Herzog von Suffolk. 
Warwick hatte bereits Entwürfe gemacht, ſich mit 
diefem Haufe zu verbinden, fo daß der Zepter durch 
die Hände einer Tochter der Herzogin in feine Far 
milie gefommen wäre. Die Natur ſchien feine Abs 
fihten. zu begünftigen; eine epidemifhe Krankheit, 
der englifche Schweiß genannt, hatte die beiden Ers 
ben bes Haufes Suffolf hinweggerafft. Die ältefte 
Zochter biefes Hauſes hatte den: Lord &ray, Ms. 

g A 
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ıssıquie von Dorfet, geheirathet; Warwick ep ihm 
den durch den Tod der beiden legten Erben erledig⸗ 

ten Titel, Herzog von Suffolk, geben. Der junge 
"König fühlte bei feinen Eränklihen Geſundheitsum⸗ 
fländen die Annäherung eines frühzeltigen Todes, 
und ließ feinen geſchwaͤchten Geiſt allen Eindruͤcken, 
welche ihm Warwick beibtingen wollte, offen. In⸗ 
zwiſchen war ein Verbrechen noͤthig, um ſo weit 
ausſehende Entwuͤrfe auszufuͤhren, und um es zu 
begehn, muſte ein Mann aus dem Wege geraͤumt 
werden. Der Herzog von Sommerfet hatte feinen 
Stolz aufgeopfert, als er am Hofe blieb, um über 
feinen Neffen oder vielmehr über feinen Sohn zu 
wachen: denn er liebte Eduard mit väterlicher Zaͤrt⸗ 
fichkeit. Sr allein konnte den Grafen hindern, feine 
Abfichten durcyzufegen ; es war eben fo ſchwer, Ihn 

du Gintergehn, ale unmöglih, ihn zu verführen. 
Seine Wachſamkeit ermuͤdete keinen Augenblick; ee 
folgte dem -Färften überall, und dies große Gchlachts 
dpfer konnte nicht fallen, His er ſelbſt getroffen war, 

.  Veln Seind glaubte jest ihm ſtuͤrzen zu koͤnnen. 
. Durch Gnaden und Würden , ohne Auswahl und 
ohne Verdienſt ertheilt, hatte ſich Warwick die Gunſt 
des hohen Adels verfichert. Er hatte ſich den Titef, 
Herzog von Northumberland, geben laffen, und 
fich der reichen, davon akhamgenten Weiluunans, 
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beſonders im nördlichen England, bemädhtigt. Vieler551 
geofie Hänfer im Staate, die durch feine Verwen⸗ 
dung zu glänzenden und unerwarteten Ebrentiteln 
gekommen waren, verfchafften ihm Kreaturen. Der 
Herzog von Sommerfet tadelte insgeheim diefe el 
gennügigen Handlungen der unumfchränften Macht 
eines Guͤnſtlings, deflen Abfichten er durchſchaute. 
Er wuſte aber nicht, dab Warwick feine Bedienten 
beftochen, alle feine Freunde verführt oder in Furcht 
geſezt hatte. Sein eignes Haus war Fein fichrer 
Schuzort mehr für ihn; Verräther, feinem Feinde 
verkauft, wiederholten alle feine Aeußerungen von 
Verachtung gegen feine Gegner, reisten feinen Uns 
willen durch falfche Erzählungen, und Bintergingen 
ihn mit vorgeblihen Geheimniſſen, um ihn 'zu els 
wen blinden Zorn binzureißen, worin er leere Dro⸗ 
hungen ausftieße, dergleichen die Vernunft mißbil⸗ 
ligt, ſobald fie ausgefprochen find. Auf einmal 
wurde der Herzog von Sommerfet, nebft feinen Ver⸗ 
wandten und Breunden, verhaftet und in den Tower 


geſezt. Die Klagepunkte, deren anfangs eine große 
‚Menge war, wurden, nad dem Tagebuche des 


jungen Königs, auf fünf gebracht, obgleich Die von 

den Englifchen Sefchichtfchreibern zu Rathe gezog⸗ 

gen Protokolle nur die drei folgenden anführen: 

2) daß a fich aufs neue der Perion des Kiga um 
| 25 
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1551der Staatsverwaltung habe bemeiftern; 2) daß €, 
mie Hälfe von hundert Kriegsleuten, den Grafen. 
von Warwick und feine Freunde habe verbaften und 
ins Sefängniß feßen, 3) daß er mit eben der Hälfe- 
- eine Empörung in London habe erregen wollen *). 
Der Herzog, von diefen Befchuldigungen uns 
terrichtet , beantwortete die Farta ohne Advokaten 
zu verlangen; vorzüglich proteftirte er, daß er nie 
‚die Abficht gehabt Hätte, den Herzog von Northum⸗ 
berland anzugreifen; er fügte hinzu, er hätte ihm 
auf Feine fo niedertraͤchtige Art gedroht, als er ges 
gen feine fräffihen Unternehmungen aufgebracht, 
von Beftrafungen geredet hätte. Die Befchuldis . 
gung, er habe an der Spitze von hundert Mann 
einen Aufftand erregen wollen, würdigte er kaum 
einer Antwort, Obgleich fein ganzes Leben eine 
Reechtfertigung war, wurde er im Parlamente der 
Selonie (des kleinen Verraths) ſchuldig erklärt, 
weil er den Tod einiger Glieder des geheimen Nas 
thes befchloffen hatte. Er zeigte, als er gerichtet 
wurde, Feine Unruhe vor den Schranken des Ge⸗ 
richte, und dankte den Richtern für ihren billigen Aus⸗ 
ſoruch, als feln Urtheil gefprochen war; ein Dat, | 


4) Hayward. Burnet, Theil 2. Buch 1. —* 
ein 1551. 
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der nur bittte Ironie fein Eonnte. Diefes Urthellissr 
erregte überall Schmerz und Unwillen; indeſſen 
Hoffte man, daß der König ihn begnadigen wuͤrde. 
Allen Warwick, welcher fich des Geiſtes des jungen 
Fuͤrſten bemeiftert hatte, machte ihn glauben, der 
Herzog wäre durch fein eignes Bekenntniß und die 
Ausſagen mehrerer unverdächtiger Zeugen des Vers 
brechens der beleidigten Majeftät im zweiten Grade 
und der Felonie überwiefen worden. Eduard wurde 
ducch diefe falſchen Berichte völlig hintergangen. 
Es ift noch) ein Brief von ihm vorhanden , worin er 
einem jungen Engländer, den er liebte, und den er 
auf feinen Befehl und auf feine Koften reifen ließ, 
als einem Freunde meldet, daß der Herzog vom 
-Sommerfet durch ſchreckliche Verbrechen, die er ber 
kannt, ihn gezwungen habe, feines tiefen Schmer⸗ 
zes ohngeachtet, ihn der Strenge der Gerechtigkeit 
zu uͤberliefern. 

Es hielt inzwiſchen ſchwer, ihm diefen (eptenıysa 
Befehl zu entreiffen. Alle angebliche Mitfcyuldt 
ge des Verbrechens, welches man dem Herzoge 
andichtete, hatten Warwicks Rache erfahren *); 


=) Michael Stanhope, der Graf von Arundel, Mir 
les Partridge, und Sir Raphael Bannes. Die 
Seiden erfiern erregten, der hohen Geburt des 
Grafen phngeachtet, wenig Mitleidenz am 
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ass20r hatte ſogar diejenigen aufgeopfert, bie Ihm -zur 
Befriedigung feines Haſſes geholfen, und die Ges 
heimniſſe des Beklagten um ſeinetwillen verrathen 
hatten. Ein wuͤrdiger Lohn ihres ehrloſen Betra⸗ 
gens, der aber auch durch feine Härte die abfchen 
liche Denfungsart des Herzogs vercäth. Er ließ nicht 

eber nach, bis er von dem Könige den grauſamen 
Befehl erhielt; und um ihn durch Zerſtreuungen zu 


einer der niedertraͤchtigen Menfchen, welche bie 
«Großen im ihrem Gefolge mit ſich ſchleppen, und 
die ihr Gluͤck nicht ſowohl auf das Anſehn ihres 
F Beſchuͤtzers, als auf das ſchaͤndliche Gewerbe 
» bauen, das fie mit demſelben treiben. Er. war 
lange Zeit von Warwicks Parthei geweſen, und 
feine Nänfe hatten Sommerfets Untergang beförs 
dert; von dem Grafen verrathen, richtete er fie 
gegen ihn. Don der Zeit an ward fein Untergang 
um fo nothmwendiger, je wichtigere Seheimniffe 
er befaß. Raphael Vannes verdiente mehr Mit⸗ 
‚2 geid. Geihe Reblichkeit, feine Tapferkeit, feine 
dem Staat geleifteten Dienfie, ſprachen verges 
bens fuͤr ihn; fein ſtrenger und wahrer Charakter 
nmachte ihn furchtbar. Er berief ſich wider die 
Beſchuldigung, dab er den Staat und feinen Fürs 

‚.: fen habe verrathen wollen-,. auf feine geleißeten 
Dienfe, und führte ein langes vormurfsfreies 

‚, „Leben au feines Dertheidigung on. Er leuguete 
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verhindern, ſich der Neue, den Schreckniſſen undıssa 
dem Argmohne zu überlaffen,, wodurch eine reirie 
Geele gefoltert wird, welche gezwungen Boͤſes thut, 
mrägte er eine zum Vergnuͤgen beftinıtnte Jahrszeit, 
um die reizendſten Vergnägungen aller Art um ihn 
her zu verſammeln, indeß fein Onkel mit feiner Be⸗ 
willigung verurthellt und öffentlich hingerichtet 
wurde. Der Herjog erſchien auf dem Blutgeruͤſte 
eden fo ruhig, als er In den Zeiten’ feines Glanzes 


weder ſeine Anhaͤnglichkeit au das Haus Sep 
mour, noch feine Sreundfchaft für den Heriog. 
Als er über Die Reben befragt wurde, die biefer 
geführt Hätte, antwortete er: „die Entbedung 

ſoicher Geheimniſſe iſt weder zum Beſten des 
Staats, noch sum Wohl des Fuͤrſten nothwen⸗ 
daB; fie find gegenwärtig nicht wichtiger, als fie 
vor dieſem waren, und muͤſſen in dem. Buſen ei⸗ 
nes Freundes verfchloffen bleiben.’ Es wurden 
ihm noch andre Fragen vorgelegt; allein er aut⸗ 
wortete nicht, und würdigte beſtochne Richter 
nicht, fein Leben vor ihnen zu vertheidigen. Dies 
fer Heldenmuth, welcher jeden andern ald Wars 
wick würde zuruͤckgehalten haben,. machte ihn wuͤ⸗ 
thend, und Raphaels Top warb dadurch nur noch 
ſchmaͤhlicher; er lieh ihn mit Partridge hängen, 
die andern wurden enthaupset, Burxnet, Ehe 2. 
Buch ı. 
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1552geweſen war, und redete die Zuſchauer gelaſſen und 
freimuͤthig an ). Er hatte ſeine Rede noch nicht 
geendigt, als ein großer Laͤrm gehoͤrt wurde; auf 
die unter dem Volke bemerkte Bewegung naͤherte 
ſich der Ritter Anton Brown dem Geruͤſte; das 
Volk, welches glaubte, daß er die Begnadigung 
des Beklagten brächte, erhob ein lautes Freuden⸗ 
geſchrei, und rief aus: „Gnade! Gnade! Gott 
ſegne den jungen Koͤnig!“ Diefer lezte Beweis der 
Liebe ruͤhrte den Herzog ſo ſehr, daß ſeine Feſtigkeit 
dadurch erſchuͤttert wurde, taͤuſchte ihn aber nicht; 
er wuſte zu 'gut, daß fuͤr ihn keine Gerechtigkeit 
und Gnade mehr war. Er winkte, um ſich Gehoͤr 
zu verſchaffen, dankte dem Volke, und foderte alle 
zu Zeugen ſeiner geleiſteten Dienſte und ſeines uner⸗ 
ſchuͤtterlichen Eifers, wohlzuthun, auf. Das iſt 
wahr! ſchrie das Volk. Der Herzog fügte hinzu, 
er wuͤnſche dem Koͤnige ein langes Leben, eine 
dauerhafte Geſundheit und ſeinen Raͤthen den Geiſt 
der Gerechtigkeit; die lezten Wuͤnſche eines Man⸗ 
nes, welcher leider feſt uͤberzeugt war, daß ſie nicht 
erhoͤrt werden wuͤrden. Er bat alle diejenigen um 
Verzeihung, welche er während feiner Staatsver⸗ 
waltung beleidigt haben koͤnnte, wobei auch derje⸗ 


Hadward. 


15) 
..alge, der das allgenieine Befte am aufrichtigftenısse 
.. wänfcht, leichtlich Fehler begehen Fänntes er verzieh 
eben fo allen feinen Feinden, und bat das Volk ihm 
„Die Bezeugungen des Schmerzes, wovon es durchs 
drungen ſchiene, zu erfparen; denn, fagte.er, wenn 
. auch der Geiſt willig ift, fo ift doch der. Koͤr⸗ 
‚per ſchwach und wankend. Er flarb ohne ir; 
„gend. eine. Empfindung von Furcht zu zeigen; und 
der Augenblick, wo das Haupt vom Körper getrennt 
wurde, Teste das ganze Volk in die Außerfte Beftärs 
zung; das Schreden ſchien gleichſam aller Seelen 
vernichtet zu haben. Eine tumultuärifche Bewe⸗ 
gung folgte bald auf diefe Erſtarrung; das ganze 
WVolk ſtuͤrzte ſchaarenweiſe zu dem Blutgeruͤſte, und 
. die Weiber, aberglaͤubiger als die Maͤnner, tauch⸗ 
ten Ihre Schnupftücher in das Blut des Ungluͤckli⸗ 
chen, ven fie den Maͤrtyrer des Iffentlichen 
Wohle nannten, Diefer Enthuſiasmus war feine 
bloße Wirkung des Mitleids; der Herzog war ſtets 
der Abgott des Volks gewefen. ‘Er befaß große Eis 
genſchaften, und war ſo rein von Fehlern als irgend 
ein Mann, den uns je die Geſchichke kennen gelehrt 
hat. Er beſaß große Eigenſchaften als Miniſter, 
ſeltne Tugenden als Menſch, und war als Buͤrger 
ohne Tadel *). , 


Rx Burnet, Vuch U. Goodwin's Aun. Stowe. 
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1553 Ebunard, welcher fich jest feiner Vollſahrigkeit 
‚näherte, dachte auf bie Ansfährung der großen 
Entwuͤrfe, die ihm der patrlotifche Eifer feines um 
:glädlihen Vormundes eingegeben hatte. Er berei⸗ 
tete große Veränderungen für den Handel und Vor 
theile file die Manufakturen vor, um die Sortfchritte 
nuͤzlicher Kuͤnſte zu befördern *); er wollte noch mehr 
thun; er hatte ſich vorgenommen, bie. Schulden 
des 
9 Seit dem dreizehnten Jahrhundert hatten die 
deutfchen Städte unter Heinrichs LI. Regierung 
große Privilegien in England erhalten. Diefer 
Fuͤrſt hatte ihre Kaufleute iu einer Geneinheit ver: 
einige, und ihnen ein beſonderes Wiertheil angewle⸗ 
fen. Diefe Negoeianten jogen den ganzen Handel 
der auswärtigen Nationenan ſich, und bie Englän: 
der hatten faſt feinen Theil mehr an den unermeßli⸗ 
..* hen Gewinnſt der Manufakturen. Eduard VI. 
bob die Privilegien Diefer Geſellſchaft auf und 
brachte den Handel in die Hände der Engländer. 
CHayward; Burnet, Buch II. Goopwin,- 1553). 
Margaretha von Dorf, die Schweſter Eduards Vi. 
Königs son England, und zweite Bentahlin Karla. 
Herzogs von Burgund und Grafen von Holland, 
erregte unter Philipp, Karls V. Water, aus tödts 
lichem Haß gegen Heinrich VII, welcher den 
Thron ihree Bruders Ednardo ufurpiet, hatte, 
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des Reichs zu bezahlen, und die durch "feinen Waterıssz 
and durch ihn ſelbſt im Gehalt verringerte Muͤnzen 
- goleder auf den alten Fuß zu feßen. Er wollte, aus 
Liebe zum Ruhm und zum Frieden, Meitler zwiſchen 
dem jungen Könige von Frankreich und dem Kaifer 
werden: Diefer leztere näherte fich dein Ende feiner 
Lage, und jeitdem die Stege der Franzofen ihn 
Batten einfehn laflen, daß der Lauf der Natur und 
die Unbeſtaͤndigkeit des Glücks Ihm weder Zeit noch 


Unruhen gegen diefen Monarchen, welche bie Un⸗ 
terbrechung des Handels zroifchen beiden Natio⸗ 
nen mach fich sogen. (Rapin Thoyras,. Befch. 
von England, Band 2, Bacon, Geſch. Heins 
ı  ziche VII.) Allein nach ihrem Tode ernenerte 
«- Heinrich, uͤberzeugt, daß Philipp keinen Antheil 
 .. an ben Proiecten feiner Großmutter gehabt hatte, 
die alten Verträge mit ihm, und gefland den Hol⸗ 
.aͤndern fo vortheilhafte Bedingungen zu, daß 
Diefe Akte fich noch unter dem Namen des gros 
Ben Traktats auszeichnet. (Rapin Chonras, 
ebend. Mariana, Band II. Rymers Aften, 
Band XVI.) Die Generalflanten erneuerten ihn 
während Philipp’s Neife nach Spanien (1501). 
Die Regentin der Niederlande hielt im erfien Re⸗ 
gierungsjahre Karls V. (1507) um neue Allianzs 
- . traftate an. Zu dieſer Zeit entwarf Eduard VI. 
Geſch. @lifabeth 1%, M 
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1553 Mittel vergönnen würden, neue, Staaten zu er⸗ 
obern, war Ihm der Zepter eine druͤckende Laſt ges 
worden. Eduards Sefandte waren mit denen von 
Frankreich und von Karl V. in Unterhandlungen 
getreten; der junge Koͤnig lenkte ihre Berathſchla⸗ 
gungen und folgte allen ihren Schritten, bis ſich, 
nachdem er von den Pocken und Maſern vollkom⸗ 
men hergeſtellt war, eine Lungenentzuͤndung im 
Januar 17553 mit fo fürchterlichen Symptomen 


einen auögebreitetern Plan. Die Niederländer 
füchten gegen die Keligionsverfolgungen in Eng⸗ 
land Schuz. Eduard wollte ihnen alle Handels⸗ 
freiheit verfiatten, viele su Diefer Abſi ht brauch⸗ 
bare Seeftädte wählen, ihnen Privilegien ertheis 

- Sen, alle sur Sicherheit der Kaufleute nöthige 
Einrichtungen daſelbſt veranftalten, und die Auf 
lagen auf die Ein » und Ausfuhr weit unter Dies 
ienigen .herunterfegen, Die in irgend einem ans 
dern Reiche erhoben wurden. In einem langen 
von Eduards Hand gefchriebenen Auffaz, iſt dies 
fer Entwurf völlig ausgearbeitet, wobei Die Urſa⸗ 
chen fir und mider :gefchickt auseinander gefese 
find. (Burnet, Theil I. Buch I.) Nein durch ° 
feinen Zod und Mariens Heirath mit dem Prin⸗ 
sen von Spanien wurde Dies so Unternehmen 
voreitelt. 
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einftellte, Daf die angewandten Mittel dag. Uebel,u33 
anſtatt es zu lindern, nur zu vermehren ſchienen. 
Ob ihn indeſſen gleich die Kunſt der Aerzte außer 
Gefahr geſezt hatte, war er doch noch ſo ſchwach, 
dag er der Eröffnung der Parlamentsſitzung nicht 
beiwohnen konnte. Diefe feit Eduards erſtem Res 
gierungsjahre exiſtirende Verſammlung mar. niche 
mehr dieſelbe; der Herzog von Northumberland 
hatte unter den Mitgliedern derſelben zu viele Ans 
Hänger des ungluͤcklichen Sommerſets bemerkt. 
Seine verfolgten, von der Sternfammer ohne Bes 
weiſe angeflagten,, ohne. Unterfuchung zum Tode 
oder zur Verbannung verurtheilten und Ihres Adele 
oder ihrer Ehrentitel beraubten Freunde *) lieſſen 


=) Lord Paget, Freund des Hersogs von Sommers 
fet, hatte dem Staate in vielen wichtigen Unter⸗ 
handlungen gedient; er wurde vor der Sternfams 
mer der Veruntreuung in der Ausubung feines 
Amtes angeklagt, zu einer Geldfirafe von fechzigs 
taufend Pfund Sterl. verurtheilt, feines Dienſtes 
entſezt und ihm der Orden des Hoſenbander ges 
nommen. Tonſtal, Bifchof von Durham, einer 
ber würbigften Männer und vortreflichfen Praͤla⸗ 
ten feiner Zeit, wurde plöslich angeklagt, die 
.- SBerräthereien, um welche er wuſte, nicht anges 
seben iu haben, und wurde ohne Werına I 


Ma 
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1553ihrern Feinde nach und nach freies Feld; der kuͤhne 
Miniſter war: fo weit gekommen, alle die den Konig 
vetten könnten, von demſelben zu entfernen; or bes 
durfte eines Parlaments, deſſen Stimmen er kau⸗ 
fen koͤnnte. Wären noch einige Begriffe von Freb 
heit in England uͤbrig geweſen, ſo wuͤrde der Herr 
vs win einmal an das Hautfemitet gedecht heben, 


Geftuaiß ef Granmer, vol Erkamen, ı vers 
weigerte feine Zuſtimmung iu der Bill of attain⸗ 
der 'gegen bdiefen Greis, deſſen Freund er war: 

... Zorb Stourton, ein eifriger. Katholik, vermeis 
gerte die. feinige gleichfalls. Indeſſen wurde die 

: Bill an das Unterhaus gefchickt, welches fie ver⸗ 
"warf. Worin befianden die Verbrechen des Ans 
seklagten? Northumberland wollte fich. Die Eins. 
kuͤufte des Bißthums Durham zueignen, und ſich 
ſelbſt ein Fuͤrſtenthum in den mitternächtlichen 
"Provinzen des Reichs verfchaffen. Obgleich Hein: 
"sich VIII die Pfalssrafen abgefchaffe hatte, war 
Doch die Sternkammer weit gefchmeibiger , vers 
artheilte Tonſtaln, und beraubte ihn feines Biß⸗ 
thums, deſſen Regalrechte die Gerichtsbarkeit 
eines alten Pfalzgrafen in ſich faßten, womit 
ber Herzog, einem ‚Statut Heinrichs VIII. ent⸗ 
‚gegen, welches damals noch Gefeifrafe hatte, bes 
ee 
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deſſen er ſich zu bebienen twagte. Der König fehrieb1sHy 
anf feinen Rath ein Kirkular an alle Sheriffs, 
worin er. ihnen befahl, allen Befigern freier Lehne 
anzuzeigen, daß fie aufgefodert würden, Leute vor 
Erfahrung und Finfiht zu Nepräfentanten zu. waͤh⸗ 
fen. Die Engländer waren feit Heinrich vu. fo 
daran gewöhnt worden, die Eönigliche Gewalt. alle 
Schranken überichreiten zu fehn, daß die Geſchicht⸗ 
ſchreiber der Zeit diefen Verſuch der deſpotiſchen | 
Macht des Fuͤrſten nicht einmal bemerkt haben. 
Ein einziger hat geglaubt, daß dieſer Brief dep 
Nachwelt aufbehalten zu werden werbiente *). 

Da diefes nene Parlament den Herzog von 
Northumberland mit den ‚Gütern zechtfchaffenee 
Männer bereichert, das Andenken des Herzogs von 
Bommerfet von neuem geſchwaͤcht, und - feine 
Staatsverwaltung getabelt hatte, nahm der vers 
wegue Sünftling einen: fchnellen Flug gegen dem 
Gipfel der Größe, wozu er fich den Weg gebahnt 
hatte. Der Herzog von Suffolt war ſchwach und 
Holz genug geweien, feinen Entwürfen beizutreten. 
Er baste drei Töchter, deren aͤlteſte, Johanua 
Gray, Nortfumberland für feinen vierten Soßn,. 
den Lord Guilford, verlangte; fie war von teuer 


"s Eins) Band N, Hume, Band 18, 
M 2 
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Vrz Sqchinheit , won noch viel feltmerer Tugend und en 


habnem Geiſte. Katharina Gray, ihre Schweſter, 
heirathete den Lord Heinrich, Sohn des Grafen 
von Pembroke, und die Schweſter des Lord Guil⸗ 


- Förde wurde bem Lord Haſtings vermaͤhlt *). 


Dieſe Vermaͤhlungen wurden niit größter Pracht‘ 
an einem Tage gefeiert. Der Herzog gab aͤffent⸗ 
Ude Feſte. Indeſſen ward Eduard, am Rande 
des Grades, ein Schlachtopfer barbariſcher Com⸗ 
plotte. Das Bolt wurde aufgebracht, aber dem 
ohrgelzigen Warwick waren Furcht und Mitleiben 
fremde. Indeß er fortfuhr, den Fuͤrſten zu betruͤ⸗ 


Ben, bezeugte er ihm eben fo zärtliche Anhaͤnglich⸗ 
kelt, als Sommerfet für ihn gehabt hatte; er ver⸗ 


Aleß ihn nur, wenn Staatsgefchäfte ihn abriefen 
und ſchien auch dann ihn ungern aus dem Geſichte 
zu verlieren. Unter dem Vorwande einer. wirfiis 


hen Beforgniß-batte er ihn der Sorgfalt ſeines Als 


teten Sohnes, Robert Düdley, anvertraut, weis 


Her als Kammerjunfer um Ihn war, und man bes 
merkte, daß die Sefundheit des jungen Prinzen ſich 
Immer mehr geſchwaͤcht hatte, feit Robert dieſen 
Auftrag befrgte Bon Beinden umgeben, fuͤhlte 
°) Burnet, Buch I. Boobwin, 1558. Stawe, 
Berlin. John Haywaxd. | 
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Auard feine Kräfte abnehmen; Unruhe bemellterterezz 
ſich endlich feines Geiſtes; nicht die Furcht des To⸗ 
bes Augftigte ihn, fondern die ungewiſſe Verfaffung, 
worin er die Religion hinterließ, Die Netgungen 
dee Prinzeſſin Maria, Eliſabeths unaͤcht erklärte 
Beburt, die Streitigkeiten, welche wegen dee 
Ihronfelge nach. dieſen beiden Prinzeſſinnen ents 
ſtehn konnten; alles kam zuſammen, um einen 
darch Lelden ermatteten Geiſt zu erſchrecken, der 
Aberall Urſachen zur Beunruhiguug fand. Der 
Herzog, ein Vertrauter des Kummers, deſſen Urs 
hebea e war, ſchlug endlich dem Könige vor, die 
beiden Prinzeflinnen als- unrechtmäßig auszuſchlie,/ 
Ben. und die Krone. auf-das Haupt der Johanna 
Gray zu fegen, welche nad) Ihnen die erfien Rechte 
haͤtte. Die Herzogin von Suffolk, ihre. Mutter, 
erbot ſich ihr alle diejenigen abzutreten, welche Ihe 
Heinrichs VI. Teflanient gegeben hätte, felft wenn 
fie männliche Erben befommen würde, Montague, 
Mrefident des Gerichtshofes der common - plays, | 
And zwei andre Richter wurden zu Eduard gerufen, 

- ee erklärte ihnen. feine Abfichten, und trug ihnen 
auf, den Plan einer Uebertragungsafte aufzufegen. 
Montague und die beiden andern Näthe ftellten 
hm vor, daß die Akte Heinrichs VI, worin die 
Drbuung dee æ Zpronfolge beftimmt woͤre, m Bars 

MA 
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Yssslament wäre * worden, daß er feloͤſt „eine 
andre abgefaßt hätte, welche den Erben, ber es wa 
gen würde, diefe nothwendige Ordnung zu flören, 
für einen Verraͤther des Staats erklärte; fie fügten 
Hinzu, die verlangte Akte wuͤrde für nichtig erklärt, 
und der Richter, der fie abfaffen und bie Mäthe, bit 
Me anterzeichnen würden, der Strafe des Hochver⸗ 

raths ausgefegt werben. Der Herzog von Nort 
humberfand mar bei diefer Konferenz nicht genen 
twärtig; allein da er den Widerſtand der Nichter er⸗ 
fahren Hatte, trat er vol Wuth im dem Mith ein, 
nannte fie Geige und Verraͤther, und ereife® ch 
fo ſehr, ihnen durch Gebehrden und Stimme zu 
drohen *). Montaquen lag ſein eignes Schickſal 
mehr am Herzen, als die Gerechtigkeit der Sache, 
Um ſich vor der Heftigkeit eines Wathenden, der 
keine Schranken kannte, zu fhüßen , fiel er dan 
auf, fich einen vom Könige unterzeichneten Befehl, 
diefe Akte auszufertigen, und mit dem großen Sie 
gel unterfiegelte Begnadigungsbriefe ausfertigen zu 
laffen. Die andern Näthe, von gleichem Schr 
en ergriffen, folgten Montague's Beifpiele; die 
Drohungen des Grafen von Shremeburn und Nort⸗ 


) Sordwins Ans. Huraet, Bud 1. Theil l. . 
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hamberland's ſezten die wenlger furchtſamen Anızh 
Schrecken; der einzige Hales blieb unerſchuͤt⸗ 
ve | 

Der. Bifhof von Ely, Kanzler von England, 
verlangte, da er die Folgen diefer unglädlichen - 
Otaatsfache vorherſah, die Unterfchrift dreier Richs 
ter oder Räthe. Der Erzbifchof von Canterbury 
feufste Aber die Sreuel, wovon er Zeuge war, ſah 
für ih und die Nation nur eine unglücliche Zur 
kanft, und entfernte fi vom Hofe, um nicht ei⸗ 
nee Akte, bie das Werk der Bosheit war, feine 
Beſtaͤtigung zu geben; allein Northumberland bes 
durfte feiner Autoritaͤt. Er flellte dem Könige vor, 
wie nothwendig die Lnterfihrift des Primas des 
Reichs zu⸗ der Guͤltigkeit einer Akte von ſolchet 
Wichtigkeit ſei. Eduard rief Cranmern zuruͤck, 
ſtellte ihm die Gefahr der Religion und des Staa- 
tes, Mariens Hartnäcdigkeit und andre Schein⸗ 
grände wor, welche Ihm der Herzog angetieben hatte. 
Eranmer konnte, als er die Thränen dieſes ungluͤck⸗ 
lichen Kindes fliegen ſah, ihm nicht widerſtehen, uͤnd 
begnagte ſich endlich mit der Erlaubniß, daß er nicht 
als Staatsrath, fondern nur als Zeuge der Unter⸗ 
fehrift des Könige und des Rathes unterzeichnete, 
Der Staatsſekretaͤr Eeeil unterzeichnete auf dies 
fldige Het, weni anders einem won \yun ik 

Ms 
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15533u feiner Stechtfertigung aufgefegten Berichte 
glauben ift.*). * 

Nach Vollbringung diefes großen Werts eiiter 
bes Königs Tage ihrem Ende zu... Der Herzog von 
Northumberland, ungeduldig die Srucht feiner Ver⸗ 
brechen zu genießen, magte es eigenmächtig , die 
Aerzte aus der Gegenwart des Könige zu verbaunes 
und ihn der Charlatanerie einer unmifienden Sram, 
welche ihn zu hellen vorgab, anzuvwertrauen. (Edugeb- 
batte kaum Ihre ibm .Überreichten Mittel genom⸗ 
men, als die Zufälle der Krankheit ſich verdoppel/ 
ten. Sein ſchweres Athembolen, feine geſchwoll⸗ 
nen Beine und fein bleiches Geſicht, kuͤndigten gie 
nen yahen Tod an. Er ftarb auch wirklich bald zu 
BSreenwich im fechzehnten Sabre feines Alters und 
mn Tiebenten feiner Regierung **). 

Dies war.das Ende Eduarde VI, eines Meinen, 
der die groͤßeſte Hoffnung gab, gebohren mit einens 
lebhaften and durchdringenden Gifte, einem gera⸗ 


H Burnet, Bud) D. Theil 1. Goodwin's Kap. 
Sohn Hapward. TrasPaolo, Buch V. Thom, 
Haywood, Geld. Elif. 


0) Burnet, B. 11. Ch. I John Hayward. God 
vin's Ann. Thom. Haywood. Ira: Paplo, B. v 
Bez, Geſch. von Tud. Kayin Thograd, BET 
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mb gefuͤhlvollen Herzen, mit einet Anfrichtigenzsse 
zu den Künften und Wiflenfchaften, mit einer 
e, aus der die Anlage zu den groͤßeſten Tugens 
vervorleuchtete, ohne die geringfte Meigung 
Bafter zu zeigen. Er war fehr genau von dem 
nde feines Reichs unterrichtet ; er ließ ſich Re⸗ 
haft von dem Betragen derer vorlegen, die 
Hantsahgelegenheiten beſorgten, und in oͤffent⸗ 
Aemtern und Bedienungen ſtanden, und 
sete alles auf, was er davon erfuhr. Er war 
Bechfelgefchäften und der Handlung gut unters 
t, hatte den Feftungsbau gelernt und machte 
NRiſſe, kannte vollfommen bie Lage, Größe 
Sräzlichkeit der feften Pläge und ber Seehaͤven 
England, Schottland, Irland und Frankreich, 
atte eine allgemeine Kenntniß von den Angeles 
eiten aller europälfchen Reiche, wodurch feine 
rhaltung für die fremden Gefanidten chen fo 
nehm als Äberrafchend war. Er machte Kuss 
von allem, was im Rathe vorfam, und damit 
ı denen, die um ihn waren, nicht gelefen wuͤr⸗ 
ehe fie in’s Keine geſchriehen waren, fchrieb 
: zuerft mit griechifchen , und nachher mit las 
hen Buchſtaben, mit Anmerkungen, und 
Hoß fie in ein Kaſtchen, wozu er allein den 


\ 
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1553Schluͤſel hatte ). Er hatte einen tichtigen We 


geif von allen moralischen Verhaͤltniſſen und fair 
Betragen war demfelben gemäß. Sein Guͤnſtling, 
Fitz Patric, welcher von feinen Kinderjahren as 
mit ihm auferzogen war, und mit bem er in jenes 


"angenehmen Vertraulichkeit lebte, die fo felten awb 


fchen Fürften und ihren Unterthanen gefunden. wird, 


reiſte auf feinen Befehl nach Frankreich. Aber weit 


entfernt, ihm duxch praleriſche Verſchwendung die 
Mittel zu verſchaffen, in Schwelgerei und Verguuͤ⸗ 
gungen zu leben, und die einem rechtichaffenen 
Staatsmanne nothwendigen Studien zu vernach⸗ 
Uſſigen, gab er ihm nur ſo viel, als ein Edelmann 


bedarf, der mit dem Vertrauen ſeines Herrn beehrt 


iR, und den Rang, worauf ihn feine Geburt ges 
ſtelt Hat, mit Ehren behaupten fol. Seine Briefe 


ind voll weißer und über fein Alter erhabner Marks 
men. Det feiner Zuruͤckkunft begnügte er fi, ihm 
ein Schalt von zweih undert Piftolen zu geben, um 


hm zu zeigen, daß er ihn nur ſtuffenweiſe und nach 
Maßgabe des Werdienftes, welches er an ihm ent, 
decken würde, emporbeben wollte Fitz⸗Patrick 
fehlen fo wohl geordneten Wohlthaten entiprechen zu 


y John Hahward. 


( 19 ) 
wein... Obne Zweifel verlohr er unter allen amıssz3 
meiſten bei dem Tode diefes Fürften; allein Eliſa⸗ 
beth forgte , dem Andenken eines von ihr zaͤrt⸗ 
lich gelichten Bruders zu Ehren, für fein Gluͤck, 
und gab ihm in der Folge den Titel eines Barons 
won Oſſery im Koͤnigreiche Irland. 

Guͤte und Menſchlichkeit waren Eduards vor⸗ 
pefunfie Zugenden;. er konnte den Gedanken: an 
Hinrichtungen nicht ertragen, und unterfchrieb Tor 
decurtheile nie ohne den aͤußerſten Zwang *). Die 
Armen waren der Hauptgegenftand des Adminiftras 
tioneplanes, den er entworfen hatte. “Er brach nie 
fein. Wort, und bezahlte feine Schulden ehrlich. 


*) Da die Wiedertaͤufer nach dem Aufftande zu 
Münfter nach England gefommen waren, befchäfs 
tigte ſich Eranmer mit ihrer Bekehrung, und 
dieſe Unglüclichen sogen durch ihren hartnaͤckigen 
Widerfland, morin ein Weib befonders es anders 
suvorthat, bie Strenge des Geſetzes gegen die 
Ketzer auf fih. Der Primas hielt um den Bes 
fehl an, fie sum Tode zu verurtheilen. Eduard 

: antwortete ihm ,„ es hieße, Die der römifchen 
Kirche vorgeworfnen Exceſſe nachahmen, Mens 
ſchen um folcher Dinge willen binrichten zu laffen, 
welche dem Urtheile Gottes und ihres Gewiſſens 
au überlaffen wären. Die pulitifhen Oründe ds 
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1553 Verliert ein König, fagte er, feinen Krebie, ſo vers 
liert er etwas, das er nie wieder erhalten kann, 
und fezt fih dem Mißtrauen und der Verachtung 
aus. Er verjagte niemanden leicht den ‚Zutritt, 
und zeigte im vertraulichen Umgange alle Munter⸗ 
£eit und Anmuth der erften Jugend mit der Fein⸗ 
Heit und dem Verftande eines’ reiferen Alters. Wenn 
er bei löffentlihen Gelegenheiten ericheinen mußte, 
vereinigte er, ohne ein mürrifches oder gebietertiches 
Weſen anzunehmen, ben Anſtand, den fen Rang 
foderte, mit feiner natürlichen Leutfeligkeit, und 
fein majeftätifches Weſen erregte Erftaunen *). GSeit 
Aufklaͤrung und Kenntniffe fih in Europa verbreitet 


Ersbifchofs. brachten ihn, ohne ihm zu überzens 
gen, sum Schweigen, und er rief, indem er nach 
langem Widerſtande das Todesurtheil unterzeich⸗ 
hete, und ſich zu Cranmern wandte, mit thraͤ⸗ 
nenden Augen aus: „wenn ich Unrecht thue, ſo 
falle es auf Ihr Haupt; Sie werden es vor Gott 
verantworten!“ Buruet, Buch U. Th. J. Good⸗ 
win's An, Hume, Band LI. 


: P) Burnet, Buch I. Theil 2. Gemaͤblde Eduard VI. 
von Cardan. Nach Aufzählung feiner vortrefli⸗ 
chen Eigenfchaften, feines hellen Werftandes und 
feiner erworbenen Kenntniffe, bemerkt Earban, 
er habe eine febrichdue Srualt arhaht, woh der 
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Ppatten, vorſprach kein Fuͤrſt eine für ſich glorrelsussz 
here und für fein Volk gluͤcklichere Regierung. 
Bein Tod würde in England ewig beklagt worden 
fun ; wenn nicht nach fünf. unglädlihen Jah⸗ 
ven Eliſabeths wohlthätige Hand den Ruhm der 
Nation auf einen noch jezt ſortdaurenden Grund 
| gebaut Hätte. " 
Warwicks Verbrechen war kaum vollbracht, ale 
& alle auf feinen Weg gefäete Hinderniffe wahr⸗ 
nahm. Don dem Volke gehaßt, konnte er die Uns 
terftägung nicht von ihm erwarten, ohne welche 
es ſchwer iſt, eine große evolution zu bewirken. 
Er dachte ſich der Beiden Prinzeffinnen zu verfichern, 
ehe er den Tod des Königs bekannt machte, und 
fehrieh ihnen im Namen des Natbs, zu Ihrem ſter⸗ 
benden Bruder zu kommen. Maria war nur eine 
Halbe Tagereife von Greenwich, als der Graf 
Arundel fie von dem Tode ihres Bruders und von 
der Verräthereti des Herzogs von Northumberland 
Benachrichtigen ließ. Sie ging augenblicklich nach 
Framlingham⸗ Eaftle in der Grafſchaft Suffolk, 


Glanz feiner Augen fei ein Bild des Glanzes und 
der Neinigfeit der Geflirne gewefen. Kurs, ins 
dem er alles zufammenfaßt, was er in ihm bes 
mundert , nennt er ihn ein Wunder der Natur. 
aamad), 


r 
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1553und traf die nothwendigen Verfügungen , ı 
Nechte zu vertheidigen, oder nach Frankrei 
zugehn, wenn fie diefelben nicht behaupten 
Sie nahm den Titel, Königin, an, ſchrieb 
Adel von England und an den Rath, melde 
Eduards Tod kein Geheimniß mehr für fie fi 
ſprach, alle begangne Beleidigungen gu we 
and befahl, ihre Selangung zur Krone im 
Königreihe Fund zu machen *) Northum 
fah nunmehr , daß Verſtellung nichts Half; 
905 fih nad Sion Houfe, wo feine Sch 
tochter, Sohanna Sray, wohnte, und erm 
alle feiner Monarchin fhuldige Ehrerbietung 
banna Gray, eine friedliche, tugendhafte, 
Härte, über alle Eitelfeit.erhabne Dame, Üi 
von den prächtigen Schattenbildern des Eh 
nicht Blenden. Leſen, Studiren und Ein 
waren ihre Vergnuͤgungen "*). Die beiden 3 


*) Heplin. Burnet, Buch II. Th. 2. For, Bı 
Sras Paolo, Bud IV. Goodwin's Ann. 
Mariens I. von Fr. Goodwin, Bifchof voı 
ford, eben die Sammluug. 

‚ 4°) Sie war mit Eduard auferzogen, und v 
die griechifche und Iateinifche Sprache auf 
kommenſte. Eines Tages, ald Ge wach. 
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Heinrichs: vg. - hatten in ihren Augen geheillgtet555 
echtes fie verwarf lange Zeit einen’ Anfpruch ,. den 
fe als ungerecht betrachtete, und mollte eine Größe 
fliehen, deren Gefahren fie mit männlicher Bered⸗ 
famfeit auseinander fezte. Allein der Herzog von 

- Morthumberland beharrte bei feinem Vorſaz. Die 
vaterliche Autorität, ihre Liebe zu ihrem Gemahl, 
welcher nicht weniger Ehrgeiz befaß, als Ihe Bas 
ter, fiegten über ihren Willen, obne ihre Ahnets 
gung zu zerftören. Sie ließ fih in den Tower *) 
führen, indeß fie mitten unter den ihr erwiefenen 
Ehrenbezeugungen den Augenblick ihres Falls vor⸗ 
herzuſehen ſchien. Die Raͤthe, welche ihre, dem 
Gebrauche gemaͤß, gefolgt waren, wurden auf die 


rathet war, machte ihr Rogers Aſham, Eliſa⸗ 
beths Lehrer, einen Befuch, und fand fie mit 
dem Lefen des Plato befchäftige, während ihre 
Eltern auf der Jagd waren, Roger fragte fie, 
warum fie ſich den Vergnuͤgungen ihres Alters 
entjöge? „Dieſe Vergnuͤgungen, antiwortetg fie, 
find.nichts als ein Schatten in Wergleichung mit 
denen, bie ich hier finde. Burnet, Buch IL 
Goodw. Ann. Geſch. des H. Tud. 

2) Bo damals die Könige von England gewoͤhn⸗ 
lich. einige Tage nach ihrer Throubeßeigune im 
brachten. 

Gerd, æliſabeth 1%, N 
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ze13 Art Mefangme deu Herzoge. Der Miatb:gah Mi 
fehl ,. Be im ganzen Adnisreirhe zuszurufen; allein 
dieſer Befehl. wurde bloß au London Befnlat, zug 
fich aber fein Zuruf den Wolfe hhren ließ; es heob⸗ 
achsero ein Ueſee Schmeisen, und hrach zum Tot 
a Unmiſſen ua"). — _ 


. De Herzag fuhr. bald, daß bie Provinz Su 


it fih, Morten unsermorfen , und daß dieſe Prise 
: 8) Der Herjog von Northumberland ließ, durch 


{ v 


feine heftige und grauſame Gemuͤthsart hingerifs 


fon, einen jungen Meufchen zuͤchtigen, der ich 
Gpůͤttereien erlaubt hatte; er lioß ihn zum Pilerd 


ar" 
*e 


x 


..vergutheilen, wo ihm Die Ohren fellten angenas 


geit und, nachher. augeſchnifter werden, . Diafes 
grauſame Ausfpruch wurde vollzogen; das Volk 
dwurden dadurch au Die Merbrechen des Herzogs 
erinnert, und ohne su überbeufen, was ee unter 
Mariens Regierung vieleicht‘ erdulden muͤſte, 
fchwur jeder insgeheim, 08 koſte auch was es 
wolle, ihr den Des zum Throne zu öffnen. Diefe 


uUnſinnige That beweiſt, welchen ‚Einfuf - bie 


gurcht anf den Verſtand des Herzogs” sehabt 
hatte. Eine Handlung der Gewaltthaͤtigkeit war 
das gefaͤhrlichſte, was er in einem Augenblicke 
thun konnte, wo er das Bol noͤthig hatte, gud 
un Schmeicheleien iamer die Butune des ajan 
patoren find. 
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teſſin eidlich verſichert hatte, nichts an Eonarbe Geis 
etzen zu ändern. . Der. Hohe Adel und alle Edelleute 
ans der Provinz harten ſich zu ihrer Parthei geichlar 
gen. Lord Haſtings, der Bruder“ des Grafen von 
Hantington, welchem der Regent geichrieben harte, 
in der Provinz Buckingham Truppen für. Johanna 
Gray aufzubringen, führte diefe Verſtaͤrkung, Rats 
deſſen, Marien zu. Eine Zlotte, welche auf Be 
fehl des Herzogs für Sohanna Gray. an den Küften 
der Provinz Suffolk kreuzte, wurde durch einen 
Sturm nad Yarmouth verichlagen, und artlarte 
ſich für Heinrichs Tochter ). 

Northumberland fuͤhlte ſich zum erſtenmal von 
Schrecken ergriffen; Indeflen zog er Truppen zufams 
men, und wollte fie unter der Anführung des Her⸗ 
3096 von Suffolk gegen die Königin ſchicken; allein 
es mar nicht mehr Zeit, fich einer geſetzmaͤßigen 
Macht zu widerfegen, deren Parthei ih mit jedem 
Tage verflärkte. Die Miniſter, die Staatsraͤthe/ 
welche ſich faft alle unter des Herzogs Gewalt mit 
Verabſchenung derſelben gefchmiegt Hatten, ſuchten 
ſich aus der gefährlichen Lage zu ziehn, worin er fie 
wbragt hatte, und ihr Leben vor der Ahndung der 

y Geſch. deo Hauſes Tud. Goodw. Kan, Sum, 

Bud. Fr. Goodwin. de did 

Na 


( 106 ) 
1573 Konigin Marla In Sicherheit zu ſetzen. Ele verel⸗ 
nigten ſich alle, den Herzog zu verrathen. Vorzuͤg⸗ 
lich wuͤnſchten ‚fie Ihn von London zu entfernen, ehe 
fie fi) Mariens rechtmäßiger Gewalt unterwürfen, 
und bedienten ſich geſchickter Weiſe Johannens Zaͤrt⸗ 
lichkeit gegen ihren Vater. Sie bat den Herzog 
von Northumberland fo Inftändig, das Alter diefes - 
Greiſes zu fihonen, daß er fih wider Willen ent 
ſchloß, fich an die Spige feiner Armee zu fielen. 
Die Glieder des Rathes verfchwendeten bei feiner 
Abreife gegen ihn alle mögliche Bezeugungen der 
Freundſchaft; das anfrichtigere Volk, welches ihn 
vorüberziehn ließ, ohne Ihm das mindefte Zeichen 
des Beyfalls zu geben, überlieferte Ihn dem Schres 
den gaͤnzlich, wovon feine Seele bereits ergriffen 
war. Alle ſchwiegen, und der Herzog fagte zu dem 
Lord Gray, der Ihn begleitete: „viele gehen hinaus, 
am uns voräberziehn zu fehen; allein Eeiner ruft: 
Gott verleihe uns einen glücklichen Erfolgt’ *) 
‚ Bel ‚feiner Ankunft zu St. Edmond fand er feine 
- Zeuppen nicht zahlreich genug, um Martens Armee 


“5 Burnet, Buch n. Goodwin's Ann. Hepylin. 
Sr. Goodwin. Aufſaͤtze und Staatspapiere, vom 
dem Haufe Sidney geſchrieben, und von Arthur 
Collins gefammiet, G. 24. Stowe's Ann. Strom“ 
Band hl. 
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In widerſtehen; fogleich fchrieb er an den Dach umısaz 
Berftärkung. Diefe Foderung war das Signal zu 
‚feinem DVerderben. Der Graf von Arundel und 
der durch feine Geſchicklichkeit, die Parthei mit 
Vortheil zu wechfeln, bekannte Marquis von Wins 
cheſter, waren feine eifrigften Feinde. Lord Pem⸗ 
broke war ihrem Beifpiele gefolgt, ob er gleich aus 
allen Kräften dazu beigetragen hatte, Johannä 
Stay, die Schwägerin feines Sohns, auf den 
Thron zu heben. Diefe anfangs aus drei Perſonen 
beftehende Parthei wurde bald durch die Dazykunft 
des Nitters Ihomas Cheney, Aufſeher der fünf 
Haͤven, des Ritters Johann Maflon , und. der 
©taatsfekretäre vermehrt. Unter dem Vorwande, 
daß der Sefandte von Frankreich und der won Spa, 
nien fchleuniges Gehör verlangt hätten, wurde vor⸗ 
geichlagen, es Ihnen im Hotel des Grafen von 
Pembroke zu geben. Da der Rath Eeinen Verdacht 
in die Treue des Srafen fezte, fo hatte der Herzog 
von Suffolt nichts dawider, einige Herren, ‚welche 
gleich nach der Audienz wieder tn der Tomer zurück 
zukehren verfprachen, hinausgehen zu laflen; fie 
gaben auch vor, da der Herzog von Morthumbers 
land Huͤlfe nöthig hätte, fo müften Maßregelu ge⸗ 
nommen werden, fie ihm zu verfchaffen. Kaum 
ganzen fie aus dem Tower, als der Graf von Arun⸗ 

| N 3 
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Fryrdel lebhaft in fle drang, fi für Marien zu erflib 
zen; ihnen -die Verbrechen, deren fi der Herzog 
von Northumbetland ſchuldig gemacht hatte, und 
die Sklaverei vorzuftellen, worin fie gerachen mol " 
ve, wenn: feine Schwiegertochter den Thron der 
fliege , und ihm bie Zügel des Reihe übergäbe, 
Seine Rede, voll von demjenigen Feuer, das ein 
heftigek und mohlgegründeter Haß einem Mannt 
vo Geiſt mittheilt, bewegte leichtlich ſolche, bie 
ſchon uͤberzeugt waren. Sie beriefen alſobald den 
Mayor von Londoen, den Aufſeher Aber das Stadtar⸗ 
chiv, nebſt den Aldermaͤnnern, und ale deguben ſich 
in die Hauptſtraße von London, wofelbſt fie Maria 
als Königin ausriefen. Das Volk antwortete aus 
genblicklich durch Frendengefchrei und lauten Zuruf, 
die Raͤthe gingen auf die St. Paulskirche zu, wo⸗ 
ſeibſt das Te Detim geſungen wurde. Datunf Tchie® 
rten fle einen Befehl an den Herzog von Ouffelf, 
Hinen den Tower zu Übergeben,, und Maria als 
Königin zu erkennen. Johanna Gray bedurfte kel⸗ 
nes ſtarken Zuredens, um einen Rang zu verlaſſen, 
nach dem: fie nicht geſtrebt hatte, und den fie erſt 
feit neun Tagen bekleidete. &te machte tiefe und 
traurige Betrachtumgen Über Die Zukunft, über Geh 
Ehrgeiz Ihres Waters, die Verbrechen des Herzogs 
son Norchumderland ung dec re ee 
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Ward, und eilte, die Zeichen der Rönlgemärkerssg 
abzulegen, und fie ihm: abzunehmen. Sie ſchmei- 
chelte ſich, ein ihr fo thenres Haupt der Rache de 
Köitichn zu entreiffen, wenn fie fehleunig gehorchte, 
and ſich gaͤnzlich vom der Welt entfernte. Der Her⸗ 
zog von Suffolk; durch ihre Bitten. und Thraͤnen 
üßerwanken, ‚Öfinete die Ihrem des Towers, und 
seriärte fich für Marie, Der Kurier, welcher bei 
Herzoge ven Northuwberland gefchicht wurde, fand 
ihn fo gut von dieſem Vorfalle untebrichtet , daß de 
ſelbſt feine ‚Soldaten zu Cambridge verabſchiebrt, 
ud die Koͤnigin Maria zuerſt in dieſer Studt dm⸗ 
gerufen hatte. Er hoffte durch dieſe Unterwerfung 
Begnadigung zu erhalten; and als ihn der Graf 
von Arundel in Verhaft nahm, warf er fich nieder, 
traͤchtig ihm zu Fuͤßen, und bat ihm das Leben: qu 
ſchenken ). Es Rand. nicht in des Grafen Macht; 
und wenn er auch darüber hätte bifponiren konnen, 
"fo gab es boch nie einen an feinbr Ehre heſtig ge⸗ 
kranktern Mann, dei fo wenig fähig Nideſen wäre, 
"mit Nachſicht in vetladren, als der Gtaf von 


0) Stowe. Baker. Napin Choyras, Sin vn 
von Thon, Bach. KIN. Burnet, Buch M..Ch. 2. 
: Goobw. An. Giche hie unter Eliſabeth Reg. 
x: Bon Eeeil, Lord Burkish, geſammlkten Staats⸗ 
—apiere, Band Eollind. -- ... -. .. 
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1553 Arundel. Der Herzog, drei von feinen Söhnen, 
der Lord Guilford, Johanna Gray, der Herzog 
son Suffolt und Thomas Palmer, ein würdiger 
Vertrauter der Verbrechen dıs Herzogs, der Dok⸗ 
tor Sands, Luthalles, und was ihm ergeben war, 
wurde mit ihm in den Tower geſezt ). 
Diejenigen, welche ſich Votwuͤrfe zu machen 
hatten, flehten alſobald, es ſei aus aufrichtigem 
Herzen, oder aus Nothwendigkeit, Marten um 
Gnade an. &te erfuhr diefe glücklichen Nachrich⸗ 
‚ten auf dem Schloſſe Sramlingham, wo fie fih noch 
aufhielt, und empfing alle, die vor fie kamen, fehe 
gnaͤdig; außer Ridley, den Marguts von Nort⸗ 
Hampton und Nobert Dupdley, den Kammergentle⸗ 
man des verſtorbnen Eouards. Cholmley und Mon 
tague, bie Haͤupter der zwei erſten Gerichtshoͤfe 
von England, wurden in den Tower geſezt, und 


9 Als er dahin gefuͤhrt wurde, naͤherte ſich ihm 
eine Frau, welche ihm ein in das Blut des Her⸗ 

. 3096 von Sommerſet getaͤuchtes Schnupftuch 
zeigte, und ihm zurief: „Siehe da das Blut 
"eines rechtſchaffnen Mannes und guten Onkels 
eines vortreflichen Fuͤrſten; dies Blut, durch 
deine Raͤnke vergoſſen, ſchreit Mache gegen dich, 
und fängt an, gerächt zu werden. (Burnet, 
Buch I. Theil in) W 
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Brei Tage nachher erhielt bloß der Herzog von Sufrssg 
folf feine Freiheit wieder. Marla, um ihre Throns 
befkelgung mit einer Handlung dee Selindigkeit zu 
bezeichnen, wählte einen Schuldigen, der durch 
ſich ſelbſt weder Boͤſes noch Gutes ftiften Eonnte. 
Sie ſchenktee allen, von denen fie nichts zu fuͤrch⸗ 
sen hatte, das Leben; es würde größer geweſen 
fein, Johanna Gray und Ihrem Gemable: zu 
verzeihen 5 dieſe beide waren nicht Über ſiebzehn 
Jahre alt. Ihre Tugend und Unſchuld hätte ih; 
nen Rechte über eine menfchenliebende Seele erwor⸗ 
ben. Maria handelte bloß nad) politifchen Adfichten, 
Sie sing auf London zu, als Elifabeth an der 
Spitze von taufend Reutern zu ihr ſtieß, welche fie 
zur Vertheidigung der Königin zufammengebracht 
batte, und die ihe zur Bedeckung dienten. Von 
diefer Prinzeſſin begleitet, dle noch fehreckliche Pro⸗ 
-ben zu uͤberſtehn hatte, ehe fie zu dem Throne ges 
langte, wohin fie das Glück der Engländer führen 
folte, zog Maria in die Stadt ein, und ging dem 
sten Auguft in den Tower. Der Herzog von Nors 
folk, Lord. Courtenay, der Sohn des Marquis von 
Ereter , feit dem Tode feines Vaters gefangen, die 
Herzogin von Sommerfet, Gardiner, Tonftal und 
Bonner, warfen fich ihr zu Füßen. Maria lieh fie 
‚Ds Freiheit ſetzen. Sie zeichnete den jungen Couxa 
RS 
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sssztenan aus; feine: Geſtalt war angenehm, ſein 
Schickſal der Theilnahme wuͤrdig. Ob er gleich ie. 
dieſen verhaßten Aufenthalte Peine feine Erziehung 
hatte erhalten koͤnnen, fo hatte er ſich doch durch 
Lektuͤre und Nachdenken alles erworben, was auf 
Ehre und Gluͤck Anſpruͤche geben. Tann Matia 
bewilligte ihm den Titel Graf von Devonſhive; de 
ſchaͤzte fich gluͤcklich, ſie zu feinem Vortheil einge⸗ 
nommen zu haben, Gluͤcklicher für ihn wäre ce 
geweſen, wenn er be immer andemerkt gedlleben 

ware. 
Das erſte, mas in dem auf Marien⸗ Befehl 
"Yerfammieten Rathe vorgenommen wurde, twar bee 
Dreh des Herzogs von Northumberland; bie Ka⸗ 
nigin ernannte den Hergog von Norfolk zum Stroh 
matſchall des Reichs. Dr Beklagte konnte ich 
\ richt vertheidigen, bekannte ſich det Rebellion ſchul⸗ 
‚dig, und flehte die Gnade der Koͤnigin an *). Der 
Mar quis von Norchamdton und! der Graf von 


*) Nachdem er fein urtheil hatte ausforechen hören, 
bat er feine Kichter un Erlaubniß, daß er vier 
Bitten an die Königin thun diirfte: nämlich, daß 

fie ihm biejenige Todedart guerfennen Möchte, die 

für Edelleute beſtimmt iſt; daß fie feinen Kindern 
BGnade wiederfahren ſteße, da diefe nur ans kind⸗ 
Aichent Gehorſam, WAL. Wicht nach (Ceiern Willen 


(203 ) 
Warwick, Alteſter Sohn des Herzogs, enffchleffenusy: 
Hi ebenfalls , fich ſchuldig au bekennen, und wur; 
den‘ gleichfalls des Verbrechens der beletdigten Maſe⸗ 
ſtat ſchuidig erkläre. Heath, Biſchof von Worcefter, 
erhielt Befehl, den Herzog davon zu unterrichten 
ud ihn zum Tode zu bereiten. Des Herzogs erſte 
Erlärting war, er waͤre Immer: bes roͤmiſch ; katholi⸗ 
Then Kirche zugethan geweſen; er waͤre, als er die 
Reeformation beſchuͤzt Hätte, tue dem allgemeinen 
Strom und’ bein Willen des verſtorbnen Königs ges 
folgt; und wenn der Ehrgeiz ihn fo weit verblendet 
hätte, feinen wahren Sefinnungen Gewalt anzu⸗ 
thun, faͤhe er feine gegenwärtige bereinensiufichige . 
Lage als eine gerechte Strafe für diefes Verbrechen 
wm. Northnumberland ſchmeichelte ſich, durch die⸗ 
ſes feeinstilige- Seftändniß Begnadigung zu erhals 
tem, und Bie Königin hatte fie ihm, wie man da⸗ 
mals glaubte, wirklich unter der Bedingung 
verbroden, daß er. feine Irrthuͤmer abſchwoͤren 


gehandelt hätten; daß Re ihm erlaubte ſtch se 
Beruhigung feines Gewiſſens mie gelehrten Maͤn⸗ 
nern zu unterrebens daß fie ihm zwei von ihrer 
Raͤthen zuſchicken moͤchte, weil er ihmen wich⸗ 
tige Geheimniſſe Für das Wohl des Keichs und 
bdie Perſon der Königm Apesertränen Yan 
tENo) en 8 
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ısszfollte *). Noch immer in der Hoffnung, fle ans 
kuͤndigen zu hören, bielt er auf dem Blutgeräffe 
eine Rede an das Volk, ermahnte daffelbe, bem 
Willen der Königin gehorfam zu feyn, und zur wah⸗ 
ren Religion zuruͤckzukehren; rieth ihm aus freien 
Stuͤcken, alle Prediger und alle angeblich refors 
mirte Seiftliche zu verbannen, welthe, durch einen 
Salfchen Eifer für eine irrige Religion, nur .dag 
wahre Licht verdunfelten. Mean fagt, er habe zus 
gleich alle feine Verbrechen gegen ben Staat bes 
Sannt, ohne von dem Tode des Könige zu reden, 
Ohne Ziveifel mar die einzige Abficht, warum Ma⸗ 
xia ihn dieſes Bekenntniß ablegen ließ, einen tiefen 
*) Der lezte Theil. feiner Rede laͤßt dieſes vermu⸗ 
then. Er empfiehlt fich der Gnade der Könir 
pin als ein Mann, der ihrer gewiß zu ſeyn 
glaubt. Bor, der damals noch lebte, zweifelt 
anf Feine Weife daran. (Von den Märtyrern, 
Band N.) Thuanus, ein Schriftfieller eben 
“der Zeit, ift derfelden Meinungs Br. Goodwin 
ebenfalls, und es fcheint, daß die beſten Schrifts 
fieller fich nicht von berfelben entfernt haben. 
Man kann auch darin den Papieren der Sod⸗ 
neys, Abkoͤmmlinge diefes beruͤhmten Schuldis 
gen, trauen, welche dies Faktum in ihren Fami⸗ 

Tiennachrichten anfgereichniet haben. (Collins). 
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Eindruck auf. das Volk Hervorzubeingen, und bemsussz 
ſelben ihren Abfichten gemäße Begriffe einzuflößen, 
Der Herzog wartete vergebens auf feine Begnadi; 
‚gung, und fein Tod befriedigte zugleich den Haß 
der Nration und die Ungeduld der Großen, welche, 
bis zu dem Augenblide, mo fie fein Haupt fallen’ 
ſahen, feine Verfchlagenheit , feinen’ gefchmeidigen 
Charakter, feine Geſchicklichkeit ſich einzufhmeicheln; 
ſelbſt neben Marien beftändig fürchteten, Der Kits 
ter Sage und Palmer wurden mit ihm zugleich. ents 
hauptet. Das gegen den Lord Guilford und Jo⸗ 
hanna Gray ausgefprochne Todesurtheil ward nicht 
vollzogen; fie wurden bloß, nebft andern Gefange⸗ 
nen, welche der Todesftrafe entsingen, im Tower 
zuruͤckgehalten *). . Der Hof hatte nicht rachfam 


=) Andreas DOudlen, Bruder des Herzogs von Nor⸗ 
thumberland, wurde den ı3ten Oktober 1554 freis 
gefprochen und in Freiheit gefegt, und ftarb 1559 
unter Elifabeths Regierung ohne Nachkommen⸗ 
fchaft. Dem Grafen von Warwick, älteften Sohn 
des Herzogs, wurde das Leben geſchenkt; er ſtarb, 
nachdem er den ısten Oktober 1554 in Sreiheit 
gefest war, den aıflen deffelbigen Monats bei feis 
am Schwager, Heinrich Sydney, Biſchof von 
Denthurft, in der Grafſchaft Kent. Er hatte die 
Kochter. des Herzogs yon Sommerfet geheirathet, 
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ıssagefunben, zu unterfuchen, ob der Herzog von Dip 
thumberland Eduards Tod beſchleunigt hätte; der 
Königin fehlen diefer Verluft wenig nahe zu gehnz 
bloß Eliſabeth widmete dem Andenken ihres Brıy 
ders den gerechten und aufrichtigen Tribut eines 
Schmerzes, den die Königin, wenigſtens der: Aus 
ftändigfeit wegen , hätte zeigen follen. Es fiel for 
gar auf, daß fie ein prächtiges Leichenbegängniß am - 


‚mit. ber er Keine Kinder zeugte. Die Herzogin 
son Northumberland , ihre Söhne und Töchter, 
Mobert und Ambrofius Dudleg, wurden begna⸗ 
digt, aber ohne ihre Güter, Titel und Ehreuſtel⸗ 
lex eher wieder zu erhalten, als unter Philipps 
und Mariens Regierung, nach der Schlacht bei 
Saints Quentin, in welcher Ambrofius fich auss 
zeichnete. Robert Dudley wurde in der Folge 
‚Graf von Leicefter, Eliſabeths Guͤnſtling, umd 
nimmt als folder einen großen Plas in der Ges 
ſchichte dieſer Prinzeffin ein: (Collins). Fraut 
Goodwin und viele andre Gefchichtfchreiber haben 
ſich geirrt, wenn fie behauptet haben, daß au 
allen Schuldigen vom Hauſe des Herzogs das Ur⸗ 
theil vollzogen wurde. Niemand Tann die Autos 
ritaͤt der Sodneyſchen Papiere in. Zweifel ziehn, 
welche durch Die in ben englifchen fouverainen Ge⸗ 
richtshoͤfen vorhandnen Akten, und durch den 
Dericht ber beſten Geſchichtſchreiber erwiefen find, 
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‚aahnete, und es zeigte ſich, daß dies mehr gefhehenıssz 
wer, um die Keremonien der roͤmiſchen Kirche auf 
ejne ausgezeichnete Art wieber herzuftellen, als um 
dem Andenfen-Edugrds Ehrenbezeigungen zu ermeis 
fen. ‚Nachher wurde fein Körper. nach Weſtminſter 
gebracht; Maris wollte ihn mit eben den Ceremo⸗ 
nien zur Erde baftatten laſſen; allein Cranmer fezte 
fid) dagegen ; weil dig Reformation das Werk dies 
ſes Prinzen wäre, und die neue Liturgie durch eine 
Darlgmentsafte zum Geſetz des Konigreichs gewors 
den fei, welches nicht anders als durch eine neue 
Parlamentsafte dürfte aufgehoben werden. Er 
machte ſelbſt alle Ceremonien des Leichenbegängnifs 
fes, und ertheilte alien, die es verlangten, vie 
Kommunion. Seine anfehnliche Seflalt, die ein 
tiefer Schmerz noch ehrwihrdiger machte, vermehrte 
den aroßen Eindruck diefes traurigen Pompes. 

Bald nachher verſprach die Koͤnigin in dem Diaz 
be, dig Meinungen in Religiougmaterien nicht zu 
zwingen, und die Erleuchtung derer, die auf Irr⸗ 
wegen waͤren, Gott zu üherlaffen; allein fie hoffte; 
ſezte fie Hinzu, dieſe große Veränderung würde ges 
ſchehen, fobald das, Evangelium unverfälfcht durch 

Theologen, die mit Froͤmmigkeit, Tugend 
und Einfichten auegerüftet wären, würde ger 
predigt werden, „Die unter Eduarde Regierung abs 
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155zgeſezten Biichöfe nahmen unverzuͤglich ihre Sie | 


wieder ein”). Bonner begab fich den 13ten Auguf 
in die Kathedralticche von London, um daſelbſt ds 
ner Predigt von feinem Kapellen Bourn beizuwoh / 
nen. Als dieſer auf eine laͤcherliche Weiſe Bonners 
Tugenden erhob, und Eduards Reichsverwaltung 
tadelte, konnte das Volk ſeinen Unwillen nicht zu⸗ 
ruͤckhalten, Bonnern loben und das Andenken ei⸗ 
nes guten Fuͤrſten ſchmaͤhen zu hoͤren, und ſchrie, 
man müßte den Prediger von der Kanzel herunter⸗ 
reiffen: Der Lärmen nahm zu, es wurde mit Stei⸗ 
nen nach ihm geworfen, und win Dolch flog. mit 
foicher Gewalt auf ihn zu, daß, Inden Bourn dem: 
felben ausmwich, der Stahl tief In das Holz der Kan⸗ 
‚gel fuhr und darin ſtecken blleb. Bourn war gluͤck⸗ 
Uch genug, ſich zu retten; allein dieſer heftige Laͤr⸗ 
men gab zu den erſten Verordnungen gegen die Re⸗ 
formatoren Anlaß, und kuͤndigte an, was von Mas 
riens Regierung zu erwarten war. Einige Tage 
nachher unterſagte ſie allen Predigern ihre Amts⸗ 
perrichtungen, Herauf ließ ſie eine Erklaͤrung des 

Inhalts 


5 Bonner, Gardiner, Tonſtal, Day ‚ Heath, 
wurden in ihre Bißthuͤmer wieder eingefest; bloß 
auf den Befehl der Königin, ohne irgend eine ‚ges 
ſetzmaͤßige Jorm. - Ste Goodwin, WG 
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Share bekannt machen, „nachdem ‚fie Bas Unvıssz 
Hd, womit: die Verſchiedenheit der Religionen dem 
Gtaate drohte, überlegt hätte, fo kuͤndigte fie oͤf⸗ 
ffentlich an, daß fie ſtets bei dem Glauben beharrte, 
worin ſie von der Wiege am erzogen waͤre; fie wuͤr⸗ 
be ihr ganzes Leben lang dacin bebavren; fie wuͤuſch⸗ 
te, ihre Unterthanen möchten im Geiſte der «hriftlis 
hen Liebe denſelben Slauben annehmen; fie wollte 
, "Übrigens niemanden zur Aunahme ihrer Meinun⸗ 
‚gen zwingen, bis alles, mit allgemeiner Eins 
(timmung, unter Yutorität des Parlamente, 
regulirt fein würde; fie ermahnte indeflen ihre 
Anterthanen 4 keinen Aufftand zu erregen, in der 
Furcht Gottes und in den Geſinnungen einer ge⸗ 
genſeitigen Zuneigung friedlich zu leben, und ſich 
der, Hefchimpfenden Beinamen , Papiſt und Ke⸗ 
ger, zu enthalten; fie würde, fügte fie bins 
430, bie Urheber geſetzwidriger Zuſammenkuͤufte zu 

ſchwerer Strafe ziehen lafien ; fie verböthe zus 
‚glei, ohne ihre ausdruͤckliche Erlaubniß zu predis 
gen, die Scheiit auszulegen, Bücher zu drucken 
und Komoͤdien herauszugeben. Sie erklärte ihre 
Seſinnungen in Betreff derer, welche Theil an dem 
lezten Aufftande gehabt hatten; fie befahl, daß, 
ohne ihren ausdruͤcklichen Befehl, niemand deswe⸗ 
gen geſtraft werden follte; aber ohne die Unterſu⸗ 

Beich, æÆliſabeth UD, O 
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1583chungen gegen die Schuldigen zu verhindern. GSle 
endigte mit den Worten: es würde ihr ſchmerz⸗ 
baft feyn, die Strenge der Geſetze anzuwen⸗ 
den; allein fie waͤre von der andern Seite ent⸗ 
ſchloſſen, diejenigen zu ſtrafen, welche aufruͤhri⸗ 
ſche Komplotte anfpinnen würden, und fie hoffte, 
ihre Unterthanen würden fie nicht zwingen, zu ben 
äußerften Mitteln ihre Zuflucht zu nehmen.” 
Diefe Erklärung verurfachte einen allgemeinen 
Schrecken. Maria hatte eidlich verfprochen , alles 
“auf dem bisherigen Fuß zu laſſen; fie verfprach, nies 
mand zu zwingen, aber ſie fügte hinzu: „bis die 
"Sachen mit Öffentlicher Autorität regulirt 
wären’, das-heißt, bis fie ein Parlament vers 
ſammlet hätte, das ſich im ihre Abfichten fügte; 
übrigens gab der Schmerz, welchen fie anfündigte, 
wenn fie gezwungen fein würde, die Strenge 
der Geſetze anzuwenden, genug Zu erkennen, 
daß fie entichloffen wäre, fie nach aller Strenge | 
vollziehen zu laſſen. Die Einwohner der Provinz 
Suffolk, welche zuerft ihre Autorität anerkannt hats 
ten, geborchten dem Befehl, wodurch den Pres 
digern Stillſchweigen auferlegt wurde, nicht ges 
ſchwind genug; der Hof erhielt Nachricht davon, 
und fogleich wurden neue Befehle gegen diejenigen 
ausgefertigt, die nicht unverzüglich: geburchen wuͤr⸗ 
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y ben Die Provinz ſchickte fogleih Deputirte ab,ıssy. 
J mit dem Auftrage, die Köntgin an Ihre Verfpres 
. ungen zu erinnern; fie wurden mit aͤußerſter 
Hirte empfangen. Es wurde ihnen als eine ‚große: 
Berwegenbeit vermiefen, daß fie, als bloße Glieder 
des Staatskörpers, dem Souverän Geſetze vors 
khreiben wollten, und fie folten, hieß es, fhon 
lernen, daß es den Sliedern zutäme, Befehle von 
dem Haupte anzunehmen *). Einer unter ihnen, 
Namens Dobbe, der am elfrigften auf die Haltung 
des Verfprechens der Königin gedrungen batte, 
mufte drei Tage hindurch am Pranger ftehen, weil 
er beleidigend von Ihr gefprochen hätte: denn ihrem 
Willen eine demütbige Vorftellung entgegen fegen, 
war ihr Beleldigung. Zwei Priefter, welche den 
Prediger Bourn der Wuth des Volks entriffen und 
die Gemuͤther des Volks befänftige hatten, erfuh⸗ 
ren die Härte willfühtlicher Befehle, unter dem 
Borwande, daß, da fie Einfluß genug auf die 
Menge gehabt hätten, um einen Aufruhr zu flillen, 
die deffen genug baben würden, um einen andern au 
bewerkſtelligen, und daß der, deflen Dauer fie abs 
gekürzt hätten, vielleicht ihr Werk geweſen fel. Die 
Eatholifche Religion breitete fih nach und nach in 
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233allen Provinzen ans, und der Rath billigte alle da⸗ 
bei gemachte Eingriffe in Ednards Geſetze, ohne 
zu warten, bis fie durch neue, von einer gefekmäs 
Pigen Gewalt und In den gewoͤhnlichen Formen ges 
geoene Geſetze, aufgehoben wären , nachdem fie von 
Ber geſetzgebenden Gewalt bie felerfichfte Sanktion 
chalten Hatten. Diejenigen, welche ſich, ehe dad 
Parlament verſammlet war, diefen Eingriffen wis: 
derſetzen wollten, erfuhren die ganze Rache der Rbs 
algin. Hales, einer der Nichter des Königreichs, 
der mit fo vielem Muthe bei Eduard Mariens 
DParthei genommen, der feine Unterſchrift für Jo⸗ 
hanna Gray ſtandhaft verweigert Hatte, der. mehr 
als irgend jemand vor dem Zorne und Argwohn der - 
Königin in Sicherheit zu ſeyn glaubte, wagte es, 
dep Richtern der Provinz Kent die Befolgung der 
Geſetze Edwards anzubefehlen. Unmittelbar auf 
" ‚diefen Befehl wurde er ins Gefaͤngniß gefehleppt. 
Hier wurde mit ihm von Zuͤchtigung, von Hinrichs 
tung, gefprechen, und dies unter fo ſchrecklichen 
Bildern, daß er den Verſtand verlor. Der ungluͤck⸗ 
liche Greis ſuchte ſich im Gefaͤngniſſe zu entleiben, 
und wurde auf Kaution ſeiner Familie in Freiheit ge⸗ 
ſezt. Allein die Furcht vor einem ſchrecklichen Tode 
hatte ſeinen Verſtand zu ſehr verwirrt; er entzog 
ſich der Aufſicht feiner Wächter, uud Kuͤrrte ſich In 


\. 
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Die Themſe, wo er ertrank: *). Montague, denissz “ 


. Eduard gesungen hatte, die Akte wegen der Ue⸗ 


Bertragung der Krone abzufafien, wurde feines Am⸗ 
ses entſezt, ſechs Wochen Im Gefaͤngniß behalten, 
au einer Geldſtrafe von 13, 000 Pf. Sterling vers 
dammt, und der Güter beraubt, welche ihm Eduard 
gefchenkt hatte. Von feinen fiebzehn Kindern war 
der aͤlteſte Sohn. an der. Spige von zwanzig Vers 
wandten oder: Freunden feines Hauſes einer der eir 
Ken geweien, welche: Marien entgegen gingen, 
Bromley, der zweite Richter des Königreichs, hatte 
fi, ohne viele Einwendung, für Johanna Gray 
rrklaͤrt; indeſſen würde er doch an Montague's 
Stelle zum erſten Richter des Reicha ernanut. Der 
einzige rund, nach welchem die Koͤnigin handelte, 
war immer die größere oder mindere Anhaͤnglichkeit 
an die katholiſche Religion, ohne daß fie Ruͤckſicht 
darauf nahm, ob es wahrer uder-fatfcher Eifer, ob 
er mit Laſtern oder Tugenden vergeſellſchaftet war. 
»ECLranmer lebte indeſſen einſam in feinem Pallaſte, 
wo er traurige Betrachtungen uͤber die Vorboten 
der Tyrannei machte. Er erwartete jeden Tag ing 
Sefängniß geichleppt zu werden, und ohne irgend 
einen Iheil an den: oͤffentlichen Geſchaften noch 4 
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ks5äden Verfammfungen zu nehmen, wozu er wicht 
mehr berufen wurde‘, ſuchte er durd) ein vorwurfs⸗ 
freies Leben die Aufrichtigkeit feiner Anhaͤnglichkeit 
an feine Religion zu beweifen *). Sem ruhiges 
Verhalten brachte feine Feinde auf; ' fie fprengten 
aus, der Primas wäre insgehelm zur Annahıne dee 
katholiſchen Rellgton geneigt, und dem Willen felr 
ner Königin unterworfen; mir wollte ee noch die 
Ehre feines Gewiſſens retten, und von ferne den 
Schein einer vorgeblihen Ueberzeugung vorbereis 
ten, melche ihn mit der römifchen Kirche wieder vers 
einigen ſollte. Eranmer, eines fo niedrigen Betra⸗ 
gens unfähig, merkte nicht, daß dies ein Fallſtrick 
war, und daß Ihn feine Feinde nur diefer Infamte 
befchuldigten, damit er feine wahren Gefinnungen 
an den Tag legen möchte. Aufgebracht Aber die 
Miederträchtigkeie , .die ihm aufgebürdet wurde; 
faßte er einen Auffaz ab, den er aber nicht befannt 
machen wollte, ohne viele Erläuterungen und Mik 
derungen binzuzufegen: denn da er Ihn in der erſten 
Regung des Unwillens gefchrieben hatte, fühlte er 
ſelbſt, daB er außerordentlicher Maͤßigung bedurfte. 
Er theilte einem unvorfichtigen, oder vielleicht ſei⸗ 
nen Feinden verkauften Freunde diefen Auffaz mit, 


— 
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der ihn, unter dem Vorwande, ihn zu prüfen, miti558 
fih nahm, und viele Abfchriften davon gab. Erans 
mer wurde vor die Sternfammer vorgeladen, und. 
befragt, ob er der Verfaſſer eines aufrührifchen- 
in London verbreiteten Aufſatzes ſei, und ob er ber 
reue, ihn geſchrieben zu haben? Ohngeachtet der 
feſten und verſtaͤndigen Antwort des Primas, lie⸗ 

‚ Ben ihn die Richter in fein Hans zuruͤckgehn, Sie. 
wagten es nicht, ihre Hand an einen guten, mens 
ſchenfreundlichen und edelmüthigen Dann zu legen; 
ſie fürchteten, das Volk aufzubringen, Diejenigen, 
weiche Martens. Willen am meiften ergeben waren, 
meinten, man muͤſte diefen Greis bloß feines Biß⸗ 
thums entfeßen, ihm ein Jahrgehalt geben, und. 
ihm befehlen, an einem beftimmten Drte zu bleiben- 
und ſich nicht mehr in Religionsfachen zu miſchen. 
Allein die Königin, durch Nachfucht und Fanaticꝛ 
mus verleitet, vergaß die perfänlichen Dienfte, wel⸗ 
che ihr der Primas erwieſen; fie erinnerte fih nur- 
an. die Scheidung Ihres Vaters, ließ Ihn mit Latls 
mern ins Gefaͤngniß feßen, und beide wegen Vers 
breitung aufruͤhriſcher Libelle und des Verbrechens 
Der beleidigten Majeftät anklagen,). - 


“) Burnet, Buch I. Theil U. Kor, Band HL: 
Boodw. Ana. . Heylin. Zr. Goodwin. 
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1953 Nacdent die Königin dieſe erſten Cxchritte‘ zur 
Vernichtung aller Geſete Eduards gethan, und 
alle, die ihr gedient und die katholifche Religion zu⸗ 
begänftigen verfprohen mit Gnade und Ehre aͤber⸗ 
hänft hatte; berief fie ein Parlament auf den ehn⸗ 
ten Oktober zuſammen, und ließ ben erften eben deu: 
Monats durch Gardinern die Kroͤnungszerentonie 
nach den Gebraͤuchen ber roͤmiſchen Arche verrich⸗ 
ten. Jugleich erließ bie Konnigin dem Volke bier 
Oubſidten, welche das lezte Pariament Ednarden 
beivilfigt hatte, und die noch nicht eingetrieben wa⸗ 
ren. Sie bewwilligte eine Amneſtie, aber mit ſolchen 
Ausnahmen, weburch die Wirkung, die dieſe Onade 
auf die Menge hervorbringen follte, verhindert wur⸗ 
de, und wovor Leute von Einſichten zitterten. Das: 

„Parlament ſezte ſie nicht gegen dieſe Tyrannei in Si⸗ 
cherheit. Beale, Gefretäs des Otaatsrathes unter 
Eftſabeths Regierung, berichtet uns, daß die Wahr 
fen durch Gewalt oder durch Drohungen gefchahen, 
daß an einigen Orten bie Emiffarien des Hofes das 
Bolt abhielten, fich zu verſammlen und feine Near 
prifentanten zu wählen; endlich, daß viele, deram - 
geſetzmaͤßige Ermähfung wicht hatte verhindert wer⸗ 
den können, aus dem Unterhaufe geftoßen wurden ). 

H Ein Schriftfieller, der ſonſt auch in Kleinigkeiten 
fehr unkändtich iR, etwälyar. wel ann, 


(am 
Seſes Parlament, Mariens Willen ˖ unterwuͤrfig, 1553. 
gab die Vertheidigung der Vorrechte der Nation 
anf, und willigte in.die Aufhebung aller unter der. 
vorigen Regierung gegebnen Geſetze. Die Vers, 
ſammlung wurde mit einer Meſſe an den heiligen: 
Sei eröffnet, woraus die protefkantifchen Biſchoͤſe 
ſchimpflicher Weiſe nertrieben wurden ). Allein, 
da die Abſicht der Königin war, das Volk zu ges, 
winnen, fo wurden buch die erfie Parlamentsaete 
alle in. Eduards IH. Edikten nicht enthaltne Arten; 
des Verrarhs, und alles was vor Heinrich VIL, 
nicht zur Felonie gerechnet wurde, abgefchafft **), 
Das Parlament befchäftigte fich nachher damit, alle. 
‚ Alten, worte die Heirath Heinrichs VII. mit: Ka⸗ 


Rachrichten von den Sitzungen des erften Yariar 

ments unter der Königin Maria dieſes Faktums 
‚nicht. For, Band 3. S.16. Allein das Vers 
trauen, das Burnet in Beales Behauptungen 
ſezt, fcheint für ihre Glaubwuͤrdigkeit zu ent[cheis 
den; und. die Aufführung. Diefes Parlaments bei 
weiß vielleicht, daß derfelbe fich weder geirrt, 
noch vom Partheigeiſt hat hinreiſſen laſſen. 

) Fox, Band 3. 

260) Hume bemerkt, daß dieſer Bit, ı eb er 
- gleich dene Volke vortheilhaft war, auch bie 
: RN ung bes fünften und fechken Stavına 

Sf 
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1553tharina von Arragonien für ungultig erflärt war, 

zuu vernichten, und die unaͤchte Geburt der Eliſabeth 
zu beſtaͤtigen, welcher die Königin keine Demuͤthi⸗ 

gungen erſparen wollte. Die meiſten harten Arti⸗ 
kel der Verordnung Heinrichs gegen den Volksauf⸗ 
ruhr wurden wieder in Kraft geſezt. Eduards kirch⸗ 
liche Anordnungen wurden ſaͤmmtlich aufgehoben, 
und nach dem zoften September ı553 follte- jede 
‚ Art des Öffentlichen Gottesdienftes, die nicht gegen 
das Ende der Regierung Heinrichs VII. gebräuchlich 
gewefen war, aufhören”); Das Unterhaus, noch 


Eduards VI. einſchloß, welches die Sufanımem 
ftellung zweier Zeugen zum Beweiſe des Ders 
raths befohlen, und daB Dies ein Verluſt für Die 
Nation war. | 


9% gr. Goodwin. Das Parlament befchäftigte ſich 
zuerſt mit der Rehabilitation der Marquiſin von 
Edxeter und ihres Sohns, des jungen Courtenay, 
Brafen von Devonſhire; zugleich auch mit den 
Geſetzen gegen die Verbrechen des Verraths, der 
Felonie u. f w. Nachher vernichtete und wider, 
‚zieh es neun Akten von Eduards Negierung, naͤm⸗ 
lich: diejenige, morin die Kommunion unter bei⸗ 

“. derlei Geſtalt befohlen wurde; diejenige, Die 
dem Koͤnige allein die Ernennung der Biſchoͤfe zu⸗ 
ſertannte; diejenige, die die Tuhhuniaten th 
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Weit geſchmeidiger als das Oberhaus (vielleicht, weili553 
vs erfauft war), fchickte den Pairs den Entwurf eis 

ses Geſetzes gegen die, die es wagen möchten, die 
Prieſter zu mißhandeln, das Saframent des heilis - 
gen Abendmahls zu profaniren, die Altäre umzu⸗ 
ſtuͤrzen, die Krucifire zu zerbrechen und die Bilder 

zu zerfchlagen. Die Sriedensrichter erhielten Bes 
fehl, die Schuldigen drei Monate im Gefängniß 

zu behalten, und wenn fie befreit würden, Ihre 


Gottesdienftes und die Verwaltung ber Sakras 
mente befahl; diejenige, die der Prieſterehe ges 
-  fegliche Sültigkeit gabs die Akte wegen Abfchafs 
: - fung des Bilderdienftes ; die Akte wegen der Bes 
odbachtung der Sonns und Feſttage; bie Erklaͤ⸗ 
rung eines Statuts wegen der Priefterehen. Die 
Verſammlung der Geiflichkeit war, mie leicht zu 
vermuthen ift, der Meinung bes Parlaments‘ niche: 
entgegen; fie wurde Durch einen Iateinifchen Ser: 
mon von Harpffield, Kapellan bes Bifchofs Bons 
ner, eröffnet. Er redte bie Königin mit dieſen 
Worten des Oſias an Zubith an: Sei uns auf - 
immer gefegnet, v du, Tochter des allmächtigen 
Gottes, die dur über alle Weiber der Welt erhar -- 
ben bift! Gefegnet fei Gott der Herr! der Schoͤ⸗ 
pfer des Himmels und der Erde, der dich geleitet 
bat, als du das Haupt des Anführers unfrer 
- Seinde abfchlugfs. (dieſe Worte berogen NR N 


q 221) 
fe beffcchteien, fagten fie, das Volk durch fo vieleısaz 
ſtrenge Edikte zu empoͤren; allein fie ließen zu glel⸗ 
cher Zeit eine der Ichrecklichften unter ber vorigen 
Mesierung gemachten Verordnungen ernenern ; fie 
ertlärten diejenigen der Felonie und folglich des 
Todes fchuldig, welche, wenn fie fih zu zwölfen 
oder mehrern verfammlet hätten, um Veranderun⸗ 
gen in Religionsſachen zu machen, fich nicht eine 
Stande naher trennten, nachdem fie von den Dias 
gifteäten oder von einem föniglichen Beamten dazu 
wären aufgefodert worden. Hierauf wurden die 
Verbrechen der Selonie befimmt, Ein folhes Ver⸗ 
brechen war es, Hecken auszureiffen, Zäune zu dff⸗ 
nen, um die Fiſche oder das Mild zu Grunde zu 
richten, wenn man fi) nicht zuruͤckzog, nachdem 
man durch einen Öffentlichen Zuruf den Befehl dan 
bekommen hatte; es war Felonie, das Volk durch 
das Läuten der Glocken ‚durch Trommelichlag und 
duch Anzuͤnden öffentlicher Feuer zu verfammien. 
Die Weiber oder Bedienten, welche den Zufammens 
eottirten Eſſen braͤchten, ihnen Waffen oder Geld 
verichafften, wurden der Felonie ſchuldig erklärt, 
Diejenigen, die ſich zu eben der Abſicht über zwei 
und unter zwoͤlf Mann verfammien würden, follten 
ein Jahr Sefängnißftrafe aushalten. Zur Vollfuh⸗ 
sung dieſes Geſetzes bevollmaͤchtigte das Parlament 
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1553die Sherifs und Friedensrichter jeder Provinz, daſ⸗ 
ſelbe den Einwohnern zu fommuniciren und ſich Des 
rer zu bemächtigen,, welche fich widerfeßen würden. 
Es legte denen Geldſtrafen auf, welche über acht⸗ 
zehn und unter fechzig Jahren ſich weigern würden, 
gegen ihre Mitbürger, Verwandten und Freunde 
anzuräden.. Diefe Alte bieß eine Verordnung 
zur Erhaltung der Öffentlichen Ruhe. Erans 
mers graufamfter Feind lebte noch: dies war der 
Herzog von Morfolt, welcher durch feinen Haß ger 
gen den Praͤlaten ſich Heinrichs VIII. Ungnade zuges 
zogen hatte. So wie er felbft von Marien war vers 
geffen worden, welche feiner Klugheit das Leben 
. dankte, fo erinnerte er fih eben fo menig, daß er 
das. feinige ebenfalls Cranmers Edelmuth ſchuldig 
war. Maria ließ den Urtheilsſpruch für nichtig ers - 
klaͤren, wodurd) der Herzog und fen Sohn verurs 
theilt worden waren ;.allein ſchon vor diefer nothwen⸗ 
digen Wiederherftellung hatte fie ihm die erfte Stelle 
im Staat gegeben, und der Herzog von Northums 
berland war. von dem Parlamente gerichtet worden, 
in welchem ein Mann präfidirte, der bürgerlich todt 
war. Kaum war er in die Reihe der Bürger wies 
derum eingetreten, als er fih mit Cranmers Unters 
gange befchäftigte. Diefer tugendhafte Mann wurs 
de, nebſt Johanna Gray ud Ihrem Gemahl, vor 
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"Bericht geführt; fie wurden für Verräther erklaͤrt, 1553 
weil fie eine Fremde hätten auf den Thron ſetzen 
wollen, und als Verbrecher der beleidigten Majeſtaͤt 
im erften Grade zum Tode verdammt. Alſo hatte 
nunmehr die Königin Cranmers Schiefjal in ihrer 
Gewalt; da fie ihn aber ducch die Seiftlihen Ge⸗ 
richte von feinem Bißthum wollte entfegen laſſen, um 
denſelben bei einer auffallenden Gelegenheit alle ihre 
Macht wiederzugeben, fo zögirte fie gegenwärtig, 
da es auf Staatsverbrechen ankam, und wollte fh, 
wiefie fagte, der Berbindlichkeiten, die fie ihm ſchuldig 
wäre, gegen Ihn entledigen; fie hoffte insgehelm, ihn 
unter dem Vorwande verurtheilen zu laffen, daß fiein 
der Sache Gottes nicht mit Nachficht handeln könnte. 
Die Einkünfte des Erzbißthums Canterbury wurden 
fequeftrirt und der Primas mit den übrigen Gefangs 
nen, wegen deren Schickſal die Königin nichts vers 
srdnete, im Tower behalten. 

Die beiden Haͤuſer des Parlaments ſahen ſich 
ſelbſt bel ihren Beweiſen des Gehorſams gegen 
Marien, in ihrer Erwartung betrogen, Alle Ihre 
Plaͤne gingen einftimmig nur dahin, die Religion 
wieder in die Verfaffung zu feßen, worin fie ſich 
gegen das Ende der Regierung Heinrichs VII. bes 
fand; nicht aber wieder unter den Gehorſam dei roͤ⸗ 

miſchen Kirche zuruͤckzukehren; fie lleßen Ihre Aouels 
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1553gung dagegen merken, fo daß die Wirfung von 2 
riens and ihres Rathes Willen dadurd) aufgeſchoben 
wurde. Es wurde nichts in diefem Punkte ange 
ordnet, und die Königin fand noch ſtaͤrkern Wiber⸗ 
Stand, als die Rede davon war, den Enzglaͤndern 
den Prinzen von Spanien zum Herrn gu geben, fo 
daß fie ſich genöthist lambte, das Parlament auf 
eimmal aufzuheben, m Hoffnung, em andres zu 
verſammlen, das ſich weiter herunderlleße, um ſich 

| ihrer Willtähr zu unterwerfen. | 
Bon dem Augenblide ihre Thronbeſteigung an, 
hatte ſie geneigt geſchlenen, ſich zu vermaͤhlen, und 
Me Nation wuͤnſchte es. Der erſte, den fie mit 
ihrer Wahl zu begünfligen fchten, war der junge 
 Eourtenay, welchen fie zum Grafen von Devon 
fhire gemacht hatte. Er mar ein Engländer und 
mit dem Eöniglichen Haufe verwandt. Seine Un 
gluͤcksfaͤlle intereſſirten für th, umd man glaubte, 
daß fie ihn auch beſchelden und menfchlich gemacht - 
Hätten: das Wolf würde ihn ohne Widerreillen den 
Thron haben befteigen ſehn; aflein der junge Graf 
achtete nicht auf die Abfichten der Königin, meht 
von Elifabeths Reizen eingenommen, deren zwan⸗ 
zigjaͤhriges Alter beffer als Martens neun und drei 
"Bis Jahre mit dem -feinigen üübereinftimmten. Er 
fehlen: fie au leben, obold er ie w Deere Vorzug 
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wurde bemerkt; die Prinzeflin fchien nicht unempfind⸗1553 
Uch gegen die erften Beweiſe einer ehrfurchtsvollen Leis | 
denfchaft zu fein. Maria wurde davon unterrichtet 
und ihre Abneigung gegen ihre Schwefter ftieg aufs 
hoͤchſte, da fie diefelbe nicht allein ‚wegen ihrer uns 
Achten Geburt und ihrer Kegerci haßte, fondern 
nun auch wegen des weit verhaßtern Verbrechens, 
ihre Mebenbuhlerin, und eine vorgezogene Nebens 
buhlerin zu feyn. Sie that alfobald Verzicht auf 
Courtenay. Einige Schriftfteller fangen, daß er ihre . 
Hand ausgefchlagen habe; um nicht die ernfihafte 
and abgemeffene Erzählung hiſtoriſcher Thatfachen 
durch romanhafte Züge zu entftellen, wollen wie 
nichts gewiſſes ber die Urſachen beſtimmen, welche 

ie erfies Projekt zerſtoͤhren konnten. So viel ift 
gewiß, daß fie Elifabeth, felt diefer Zeit, mit Aus 
ßerſter Härte behandelte. Als unrechtmäßige Tochs 

ter Heinrichs vn. hatte fie einen Nang mehr am 
Hofe; Damen, die weit unter ihrem Stande ma B 
ren, hatten Öffentlich und in Privatgefellichaften 
den Vorrang vor ihr; alles was ihr einige Zunels 
gung bewies, war der Königin verhaßt, Eliſabeth 
muſte nun nach den vielen Unannehmlichkeiten, die 
fie ſchon erlitten hatte, alle die Martern ausfichen, 
womit nur immer die Eiferfucht Ihrer Feindin fie 
Überhäufen konnte. &ig begab ſich, um Veen 

Bed, æbiſabeib 183, P 
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1553 Verfolgungen zu entgehen, auf ein Landhaus; aber 
auch hier war fie vor dem eiferfüchtigen Haſſe der 
Königin nicht fiher, und beftändig von Beobach 
tern und Spionen umringt *). 

Nach einigen Schhriftftelleen **) war der Kart 
nal Pole der zweite Gegenftand von Mariens Mahl, 
Allein der Sefhichtfchreiber der Reformation betrach⸗ 
tet diefes “Project ale zweifelhaft, und vieleicht fo 
heimlich entworfen, daß nichts mit Gewißheit dans 
über zu beftimmen iſt. Karl V. hatte die Abſicht ges 
Habt, feinen Sohn mit diefer Prinzeflin zu verbins 
den. Den erften Schritten zufolge, die fie bei dem 
Papſte that, und welche ihr Veranlaffung gaben, 
den Kardinal Pole in ihre Staaten zu rufen ſchick⸗ 
te der Kardinal Dandino, päpftlicher Legat bei dem 

- Kaifer, feinen Agenten, Commendone, nach Engs 
land, um die Sefinnungen der Königin zu fondiren. 
Ihre Sefinnungen in Abficht auf den römifchen 
Hof waren noch nicht genug ausgemacht, befonders 
da fie in der Alte, wodurch fie das Parlament zus 
fammen berief, den Titel, Dberhaupt der Eng⸗ 
liſchen Kirche, beibehalten hatte. Eommendone 


“) Burnet, Buch II. Theil Il. Goodw. Ann. de, 
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vontde ihr dorgeftellt; fie vertraute ihm, daß fie dieıssz 
Abſicht häkte, ihre Unterthanen wieder zum Gehor⸗ 
fam gegen den Papſt zurädzubringen; allein fie ges 
Rand, daß diefer Plan nur mit fehr großer Vorſicht 
ausgeführt werden koͤnnte. Sie fügte binzu, es 
wäre ſchon viel, das Reich auf den Punkt zuräch 
geführt zu haben, worauf es bei dem Tode des Koͤ⸗ 
nigs, ihres Vaters, fland; es wäre nur noch ein 
Schritt nöthig, um das Werk diefes Fürften zu zer, 
Rören; allein diefe legte Ausübung ihrer Gewalt 
wäre in der Lage, worin fich die politifchen Angeles 
genheiten befänden, die ſchwerſte. Nach häufigen 
und langen Unterhaltungen ging Commendone mit 
Briefen von Marien an Sulius m, And mit dem 
Aufträge, den Kardinal ‘Pole als Legat zu verlan⸗ 
gen, nah Rom zuruͤck. Der Papſt bewilligte es, 
und gab ihm die erfoderlihe Vollmacht. Gardiner 
- ward hierüber unruhig ; wodurch es unwahrſchein⸗ 
lich wird, daß Maria den Kardinal Habe heirathen 
wollen. Gardiner würde fich nicht dagegen gefezt 
haben; es war nie feine Abficht, den Defpotismus 
des Könige von Spanien in England einzuführen, 
und gezwungen, ihn zum Herrn anzunehmen, 
wollte er doch nicht, daß die Rechte der Nation vers 
legt würden, und daß ein fremder Monarch neue 
Sefege, andre Sitten und Sklaverei In Com, 
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155zeinfuͤhren ſollte. Der Kardinal Pole war ein Eng⸗ 


laͤnder; Gardiner würde ihn zum Herrn angenoms 


men haben, allein er wollte nicht, daß er Guͤnſt⸗ 


ling und Rath. der Koͤnigin werden ſollte. Seine 
vorzuͤgliche Beſorgniß war, daß er das Erzbißthum 
Canterbury bekommen moͤchte, auf welches er ſelbſt 
ſich Rechnung machte. Alle feine Entwuͤrfe mißlan⸗ 
gen; allein ſo viel iſt gewiß, daß England es ihm 
verdankte, nicht unter das ſpaniſche Joch zu fallen, 
als der Kaiſer, der Einwilligung der Koͤnigin ge⸗ 
wiß, insgeheim In fie dringen ließ, die Religions⸗ 
verſaſſung In Ihren Staaten anzuordnen, und bie 


- Verbindung mit feinem Sohne zu fchließen. Gar⸗ 


Diner ſtellte diefer Fürftin vor, daß zu gleicher Zeit 


„ die Autorität des Papftes berftellen und die vorge, 


ſchlagne Heitath eingehn wollen, zwei große Plaͤne 
entwerfen hieße, deren Erfolg mißlich märe; daß 
das Volk dies ungern-zugeben würde; daß man, in 
Betreff der päpftlihen Autorität, die Zeit und die 
Im Innern des Reichs unter ihrem Namen gegeb⸗ 
nen Befehle müfte wirken laſſen; allein dag wenn 
fie entfchlofien wäre, . der. Nation einen fremden 
König zu geben, ihre Vermaͤhlung vor jenem gro⸗ 
Ben Unternehmen vorhergehn müfte, da dies, Ihrer 
Meinung nah, ein Mittel fein würde, ihre Autos 
xitaͤt zu befeſtigen. as tier Vrioier αα 
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Karl V, welcher ſich oft, zur Befoͤrderung felnedıssz 
Mutzens, gewaltthätige Handlungen erlaubte, ‚den 
Kardinal Pole zu Dilling an der Donau zuriick, 
Pole ſchrieb der Königin auf eine den Rathſchlaͤgen 
Gardiners ganz entgegengefezte Art. Als eifciger 
Katholik behauptete er, die Königin müfte zuerft 
darauf denken, bie roͤmiſchkatholiſche Religion wie⸗ 
der herzuſtellen und die Kirchenguͤter zu reſtituiren; 
alsdann wuͤrde es ihr leicht ſeyn, in der Chriſten⸗ 
heit Fuͤrſten zu finden, welche nach ihrer Hand ſtre⸗ 
ben würden. Allein Gardiner behielt Über Mas 
riens Geiſt die Oberhand, und diefe entgegengefezs 
ten Meinungen brachten unter beiden Prälaten eine 
unbegraͤnzte Zeindfchaft hervor. Gardiner betrachs 
tete. den Kardinal als einen ſchwachen Kopf, voll 
abſtrakter Ideen, Spekulationen und unausführs 
barer Entwürfe. Pole ſah mit mehrerm Rechte in 
Sardinern nur einen Betrüger ohne Schaam und 
Gewiſſen, mehr in den Raͤnken der Höfe unterrichs 
tet, als fähig oder würdig, den Angelegenheiten 
der Kirche vorzuftehen. 

Maria theilte dem Parlamente ihre Abſicht, ſich 
mit dem Prinzen von Spanien zu vermaͤhlen, mit. 
Eine der vornehmſten Urſachen, welche die beiden 
-Parlamentshäufer bewogen hatte, die Heirath der 
Kurparina von Arragonlen für gültig m —X 
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asszund Eduards Edikte zu widerrufen, war bie 
nung gewefen, daß Maria, mit diefem Gehorſam 
zufrieden, dadurch gemeigter werdel würde, bie 
Vortheile des Staats befördern zu fuchen und eis 
nen fremden Srundfägen zu folgen. Es entfland 
eine allgemeine Bewegung , als fie die Nation, mit 
dem fpanifchen Sjoche, und mit dem Joche der Paͤp⸗ 
fie bedrohte. Das Unterhaus ‚bevofimächtigte ſo⸗ 
gleich den Sprecher, nebft zwanzig feiner Glieder, 
und trug ihnen die dringendften Gegenvorftellungen 
auf. Die Königin, welche nichts zu antworten 
wuſte, kaſſirte das Parlament, und befliß fich, die 
Semüther auf die Revolation, die fie im Sinne 
hatte, vorzubereiten ). 

1554 Sie machte bald daranf-ein Edikt bekannt, worin 
fie befahl, daß die öffentlichen Gebete in lateinifcher 
Sprache follten verrichtet werben; fie verbot den 
Herehlichten SPrieftern jede Kirchliche. Berrichtung, 
and befahl den Bifchäfen, in Zukunft von denen, 
dle die Weihe empfingen, den Eid zu verlangen, 
daß fie den Souverän für das Oberhaupt der 

Engliſchen Kirche erfenuten. - ©te ließ ein Ser 
bet Heluriche, worin er Gott anrief, ihn von dem 


„ Burnet, Bud I. Theil U. Goodwin's Ann, 
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Aufruhr, der Verſchwoͤrung und der Tyrannei des1554 
Biſchofs von Rom zu befreien, aus allen Kirchen, 
agenden mweguehmen, und verbot es in Zukunft 
drucken zu laffen *). Die Meſſe wurde alleuchals 
. Sen mit eben den Gebraͤuchen, die vor der Tren⸗ 
nung üblich geweſen, wiederum eingefüßtt **), 


. 9 a; Paolo, Bud) v. Kap. Thoyras, Buch XVI. 


- er) Fox, Band 3. Gleidan, Buch XXV. Fr. Goods 
win. , Sir John Chef, Eduards VI. Lehrer, 
wurde in Derhaft genommen, ob er gleich, mit 
Erlaubniß der Königin, nach Brüffel gegangen 
war, um dafelbft ihre Agenten bei dem Kaifer su 
befuchen. Seine Abficht war, fich mit den ans 
dern verwiefenen Engländern in Straßburg hier 
derzulaffen, und feine Gattin, für welche er in 
feinem Vaterlande Fein angenehmes Schickſal hof: 

fen fonnte, dahin iu führen. Er wurde zwiſchen 

Antwerpen und Brüffel ergriffen, gebunden und 
mit Seffeln an den Süßen auf ein Schiff gebracht, 
welches ihn wieder nach England brachte, mo er 
“eingeferfert wurde. Durch Drohungen wurde er 
gu einem ſchriftlichen Widerruf feiner Meinungen 
geswungen. Diefer gelehrte Mann empfand hiers 
über eine folche Rene, daß er bald darauf vor 
Kunmer farb, . 

BA 
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4Dle verbeiratheten Bifchöfe, worunter auch Eramı 
mer war ‚ wurden abgejezt, und fechszehn neue ka⸗ 
tholiſche Bifchöfe gewählt. Won 16,000 Geiſtli⸗ 
" dien, welche damals in England waren, wurden 
drei Viertheile ihrer Pfründen beranbt, weil fie 
das Geläbde des Coͤlibats verletzt hatten; einige 
bloß anf öffentliche Gerüchte, andre, ohne vorgelas 
den zu fein, nod) andre wegen ihres Ausbigibehs, 
ob fie gleich nicht erfcheinen Eonnten, weil fie im 
Gefaͤngniß zurücgehalten wurden. Man breitete 
zugleich Schriften gegen die Prieftetehen aus, worin 
die eheliche Liebe in dem 'geiftlichen Stande für Un⸗ 
zucht und Unkeuſchheit erklärt wurde. Diefer uns 
beſonnene Schritt teizte bie der Unenthaltſamkeit 
angeklagten Priefter, weil fie Eeufche und ach⸗ 
tungswuͤrdige Weiber genommen hatten, gegen 
die unverheiratheten Priefter zu fchreiben, und den 
Augen des Volks die Ausſchweifungen der Apoftel 
des ehelofen Standes aufzudeden. Bonner, der 
wüthendfte Verfolger rechtfchaffner Männer, fand 
feine Stelle in diefer anftögigen Lifte; .das Publis 
fum erfuhr, daß er viele unehelihe Kinder hatte, 
und ferbft.außer der Ehe erzeugt war. Diefe Schrifs 
ten wurden verboten, aber demohngeachtet geles 
fen, und das Lächerliche vermehrte den Unwillen, 
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Den das Betragen ber Königin und ihrer Guͤnſt/1559 
linge erregte. | | 

Die neuen Befehle waren noch nicht vollzogen,’ 
als foͤrmliche Abgeſandte des Kaifers zu London mit 
dem Auftrage erfchienen, um die Hand der Königin 
Maria für Philipp, Prinzen von Spanien, zu 
werben. Der Graf Egmont, der Graf Avin und 
Johann von Montmorency,: waren die Vornehm⸗ 
sten der Gefandefchaft *). Die Staatsräthe Johann 
Philipp de Nigris und Simon Nenard, bekamen 
den Auftrag , den Contrakt aufzuſetzen. Die. Koͤ⸗ 
nigin ernannte ihrer Seits den Kanzler Gardiner 
amd den Lord Paget, welchen zwei Nechtsgelehrte - 
aſſiſtirten. Gardiner fezte ſelbſt die Heirathsartikel 
auf, deren Bedingungen das Volk haͤtten beruht⸗ 
gen koͤnnen, wenn es irgend einiges Zutrauen zu 
ſeiner Monarchin gehabt hätte. Sie waren folgen 
des Inhalts: obgleich dem Prinzen Philipp von Spa⸗ 
nien der Koͤnigstitel bewilligt waͤre, und obgleich ſein 
MName mit dem der Königin zuſammen auf den Muͤn⸗ 
zen, auf den Stegeln und'unter ben Öffentlichen Abs 
ten ſtehen follte, fo würde doch die Unterſchrift dies 
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15543ende Hoffnung einer Univerfalmonarchie, welche 
der ewige Gegenfland feiner ungereimten Wuͤnſche 
war., Wenn diefer Kontrakt den fpaniichen Stolz 
und Ehrgeiz nicht befriedigen‘ Eonnte, fo geriech 
doch, fo gemaͤßigt auch die Bedingungen waren, 
die Englifche Nation darüber in das Außerfte Schre⸗ 
een, Die wenige Treue des Kaiſers bei feinen Ver⸗ 
‘gleichen war befannt. Philipp verband eine ranhe 
Gemuͤthsart mit den Laftern feines Waters, und 
beſaß nicht fein Genie. Alle der Herrfhaft Spas 
nieng unterworfne Staaten feufzten unter dem 
»Joche der Tyrannel. Amerika batte die Schwere 
deſſelben empfunden; die Niederlande, Das Herzogs 
thum Mayland, das Königreich Neapel und Stil 
lien waren davon niedergedrückt, und man glaubte 
fhon, England unter der Sewalt einer Horde von 

Barbaren zu ſehn. 

Eine Rebellion war bie Vorbedeudung von den 
Folgen dieſer Verbindung. Mitten unter dem 
Schmetze und der Furcht, welche der Anblick der 
Gefahren einfloͤßte, unternahmen die unruhigſten 
‚Köpfe, fie zu zerſtreuen. Zwei Ritter, Thomas 
Wyat und Peter Carrew, verſchworen fih, die 
fpanifche Parthei und die katholiſche Religion zu 
ſtuͤrzen. Carrew fchmeichelte ih, die Provinz Corn⸗ 
wallis-zu empbren; den Syerang, {ie \nern ra 
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vinzen unter,dle Waffen zu bringen, und Wyat hatter554 
in der Grafihaft Kent eine Parthei ). Peter Cars 
rew mar zu ungeduldig, um zu waften, bis alle 
Maßregeln getroffen wären ; er bewaffnete feine 
Soldaten vor dem zur allgemeinen Bereinigung bes 
ſtinumten Tage; der Graf von Bedfort entdeckte 
das Komplott. Carrew wurde davon benachrichtigt, 
und hatte noch Zeit genug, nach Frankreich übers 
zugehn. Der Herzog von Suffolf, durch feine ges 
woͤhnliche Schwäche in eine Verſchwoͤrung verwi⸗ 
delt, welche er durchzuführen niche im Stande | 
war, gerieth bei diefer Nachricht in Schreien; er. 
„verließ eilends die Hauptſtadt, und begab fich auf 
feine Güter, von da aus er das Volk in den Graf - _ 
Schaften Warwick und Leiceſter zum Aufftande zu 
Bringen hoffte; allein der Graf von Huntington 
folgte ihm fo nahe nad), daß er gegwungen war, 
feine Leute auseinander gehen zu laſſen, und fih zu - 
einem feiner Vaſallen zu flüchten. Diefer machte: 
ſich ein Verdienſt daraus, dem Hofe feine Zufluche 
zu entdecken. Er wurde dafelöft ergriffen und nach 
London gebracht, wo feine Gefangenfegung in den 
Tower der unglädlihen Johanna Stay nur au 
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1534dentlich das Schickſal ankuͤndigte, das Ihrer ſelbſt 

erwartete. Wyat, welcher allein an der Spitze der 

Rebellen zuruͤckblieb, handelte mit mehr Ueberle⸗ 

gung, und war anfangs gluͤcklicher. Von einem 

Theile der Seinigen verlaffen, von denen unter: 
u ſtuͤzt, die von ber Parthei der Königlichen abgins ’ 
gem, drang er bis vor die Thore der Hauptſtadt. 
Die Königin, voll Schrecken, ſchickte Eduard Has 
flings und Ihomas Cornwallis ab, feine Truppen 
zu befragen, worin Ihre Zoderungen beſtaͤnden. 
Wyat verlangte die Befeblshaberfchaft über den 
Tower zu London, die Bewachung der Perfon der 
Königin, die Veränderung der Rathsglieder, und 
die Ablehnung der Anerbietungen des Prinzen von 
Spanien. Da folhe Vorfchläge nicht angenommen 
werden konnten, rückte er den zten Februar an ber 
©piße von 4000 Mann in die Vorftadt South⸗ 
warf ein. (Er verbot feinen Leuten jede Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit, und drohte, den erften, der diefen Befehl 
verlegen würde, hängen zu laffen. Die Vorſtadt 
Southwark ift durch die Themfe von den andern 
abgefchnitten: er hatte fich geichmeichelt, daß die 
Stadt London fich fuͤr ihn erklären würde; aber er 
fand die Bruͤcke fo gut verwahrt, daß er es nicht 
tagte, diefen Poften zu forciren. Er hielt an dies 
fem Orte einen Kriegsroch, vod Tank ihr nit 
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Den vortbeilhafteften Entfchlug für feine Abſichten; 1554 
er hätte in die Provinzen zuruͤckkehren ſollen, die, 
dem Hofe nicht fo nahe, und weniger durch Furcht 
and Reſpekt zurückgehalten, leichter zu überreden 
find. Dort hätte er eine Armee zufammenbringen, 
fie alsdann nad) London führen And der Königin 
große Unruhe verurfachen koͤnnen. Allein er bes 
harrte ynverftändiger Weiſe darauf, mie den wenis 
gen Truppen, die er anführte, in die Stadt zu 
dringen. Nachdem er zu Kingſton über die Themfe 
gegangen war, rückte er in der Nacht vom 4ten bie 
zum sten durch den Hydes Park in London ein; 
und flatt durch die Straße Holborn zu dringen, 
weiche ihn in die Mitte der Stadt geführt haben . 
wuͤrde, ging er nad) des Seite von Witehall. Lord 
Elington umzingelte ihn, griff Ihn, als er fih’s am 
mwenigften verſah, von allen Seiten zu gleicher Zeit 
an, und zerſtreute den Eleinen Haufen, den er bet 
fich Hatte, mit leichter Mühe; es blieben nur soo 
Mann neben Wyat. Indeſſen drang er bis zu dem ° * 
Thore Ladgate, weiches er verfchloffen fand. Bet 
dieſem Anblick entfielen Ihm Much und Kräfte; er 
wurde von einem Waffenherolde ergriffen *). Die 
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1554Rbnigin, obgleich im aͤußerſten Schrecken, wi . 
gerte ſich bei einer fo tumultuariſchen Bewegung, 
ſich nach dem Tower zu begeben; fie fchloß ſich mit 
ihren Damen und Almofenirern ein, und ſchickte 
Gebete zum Himmel. u 

IInzwiſchen gyurden hundert und acht und vie 
zig Perfonen Schlachtopfer ihrer Strenge, ſeche 
bundert wurden mit einem Stricke um den Hals 
vor fie geführt, welche, ihrer Menge und nies | 
drigen AbEunft wegen ,. Gnade erhielten. Ihre 
Ahndung fiellauf erlauchtere Haͤupter, und drohte 
ſelbſt der Hoffnung der Nation. Wyat hatte in 
feinem Verhör den Grafen von Devonfhire und 
die Prinzeſſin Elifaberh mit angeklagt; er hoffte, 
unter dem Schutze biefer. großen Namen, oder 
vielleicht, eben weil er die Perfonen, welche bie 
felben führten, "angegeben hatte, Gnade zu ers 
halten. Es war leicht, Marien wider bie Gegen, 
fände ihres Haffes einzunehmen; fie ließ den Gras 
fen und ihre Schweiter in Verhaft nehmen. Elifas 
bet) war krank, als ihr der Befehl der Königin ers 
Sffnet wurde; es wurde auf ihren Zuftand weiter 
feine Rädficht genommen, als nur, daß fie bloß 
Eleine Tagereifen machen durfte. Sie wurde als 
Staatsgefangne nah London gebracht, und als 

folge verbört. "Sk \euguete die Werhergen, deren 
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Arangeffagkrourde, und betheuerte, ſie Hätte nichts 55 
von der Verſchwoͤrung gewußt. Man ſuchte fie zu 
fangen, indem man Ihr ſagte, der Graf von Der 
vonjhire Hätte ſchon alles,. fogar fein Einverſtaͤndniß 
mit ihr, bekanat; allein fie durchſchaute bie Hinter⸗ 
RE in dieſer Rebe; und ohne weder den Grafen ver; 
dachtig zu finden, noch Ihn zu vertheidigen,. fuhr fie 
fort, ihre eigne infchuld zu behaupten. Mach, dem 
Verhoͤr wurde fie in den Tomer geführt. Um fie 
noch mehr in Furcht zu feßen, wurde fie durch die 
den Verbrechern der beleidigten Majeſtaͤt beſtimmte 
Thaͤre eingelaffen; die Perfonen ihres Gefolgs wur: 
» yon Ihr. genommen, und eine andre.an deren Stelle 
gzeſezt, als Katholiken, die dem Willen der Konigin 
völig.ergeben waren ). Indeſſen ‚erklärte Wyat, 
an ee die Hoffnung, begnabige zu werden, aufge 
geben hatte, im feinem Gefängniffe, daß er bie 
Prinzeſſin und den Grafen von Devonfhire in ſei⸗ 
em Verhoͤr verläumderifch angegeben bätte; daß 
er fie vor Gott von aller Anklage. freifpräche; und 
damit man biefe Erklärung nicht gehelm hielte, wies: 
lerholte er ſie bei feiner Hinrichtung vor dem gan⸗ 


* Goobwin. Burnet, Buch n. Bor, Saab IN. 
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ıss43en Volke *). Hierdurch wurden die Abſichten der 
| Koͤnigin vereitelt; wollte fie wirklich ihre Schwefter 
bei diefer Gelegenheit aus dem Wege räumen , fo 
mufte fie jezt dies Vorhaben aufgeben, da fie einfab, 
wie gefährlich es fein würde, nach Wyats Rede ein 
ſolches Verbrechen auszuführen. Sie erlaubte ſich 
blos, diefelbe gegen alles Recht im Gefaͤngniſſe zu 
behalten, unter dem Vorwande, den Mißvergnägs 
ten die Mittel zu benehmen, unter ihrem Namen 
zu handeln und denſelben zum Loſungsworte zu 
brauchen **). 
Der Aufruhr hatte für Johanna Gray, für * 
ren Vater und Gemahl, die nachtheiligſten Folgen. 
Diefe Ungluͤckliche hatte ſogar nicht einmal etwas 
von der Verſchwoͤrung erfahren; und Wyat, wels 
cher fie in feinen Verhören nicht angeklagt hatte, 
fchien nicht die Abficht gehabt. zu haben, ihr einen | 
Dienft zu feiften. Der einzige Schuldige, der zu 
Verdacht Anlaß geben konnte, war der Herzog von 
Guffolk; allein er ſah feine Tochter nicht, und die 
vaterliche Liebe konnte ihm verleitet haben, „ohne daß 
fie Mitſchuldige dabei war. Inzwiſchen gab Maria 


49 gr. Goodwin. 
er). Ne oben angeführten Schriftfieller erwähnen 
dieſe Fakta. 


( 243 ) | 
hl zur Vollziehung des ſchon im vorigen. Jahrei554 
ı die drei Gefangnen ausgefprochnen Urtheils. 
inna Gray zweifelte nicht daran, daß fie bet 
erfien Verdachte das Schlachtopfer dieſer 
tin werden würde. Sie erwartete ſeit feche 
sten mit Gelaſſenheit den Augenblick, wo fie 
odesurtheil Hören wuͤrde. Ein geſchickter Theor 
‚ den Ihe die Koͤnigin ſchickte, ermahnte. fie, 
katholiſchen Glauben anzunehmen. Es war 
nft; fie vertheidigte bie Lehrfäne der Reformas 
mit einer Beredfamkeit, Genauigkeit und Gei⸗ 
egenwart, worüber der Mifltonar erftaunte, 
Eifer, den fie für ihre Religion bewies, iſt bet 
3 Umftänden weniger zu bewundern, als die 
‚gung von dem Leben bei einem ſiebzehnjaͤhri⸗ 
Frauenzimmer. Den Abend vor Ihrer Hinrichs 
verlangte der Lord Guilford, ihe Gemahl, fie 
einmal zu fprechen; es wurde Ihm erlaubt, 
ı fie fchlug es ab. ‚‚Unier zärtlicher Abſchied, 
5 fie ihm, würde unfre. Seelen zu weich in 
Augenblicke machen, wo fie alle Stärke nöthig 
a. Diefe Trennung wird nur einen Augenblick 
m, und wir werden uns bald in der Wohnung‘ 
ee Gluͤckſellgkeit wiederſehn.“ Sie wandte: 
alezten Tag an, ihrem Vater zu ſchreiben und 
zu eröften. Ohne Zweifel bedurfte ie 
| Sn. 6 
% 
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1554 Ehrgeiz Eoflete feiner Tochter, feinem Schwieget⸗ 
ſohne und ihm felbft das Leben; weit entfernt, ihm 
das Unglück, das er auf fie gehäuft hatte, vorzu⸗ 
werfen, fuchte fie Ihm den nothwendigen- Druth 
einzuflößen,, das feinige zu ertragen, und ermahnte 
ihn durch die Hoffnung eines beffern Lebens, dieſes 
gegenwärtige ohne Betruͤbniß zu verlaffen. Alle 
Bürger, die ungerechten wie bie billiggefinnten, 
beflagten ihr Ungluͤck. Morgon, einer ihrer Rich⸗ 
ter und einer vondenen, die ſie verurtheilt hatten, 
empfand ſo heftige Gewiſſensbiſſe daruͤber, daß er 
von einem hitzigen Fieber befallen wurde, und in 
den Verirrungen eines ſchrecklichen Wahnſinus uns 
aufhoͤrlich ſchrie: Johanna Gray! Fohanne 
Gray! o man entferne fie aus meinen Aus 
gen! *) Der unglädliche Augenblick nabte heran. 
Die Königin wollte fie und Ihren Gemahl zu glels 
her Zeit auf demfelbigen Geruͤſte flerben laſſen; 
allein der Rath fürchtete, ein fo trauriges Schau 
fpiel möchte einen neuen Iumule-verarilaffen. Es 
wurde alſo befchlofien, daß Johanna Gray in ihrem 
.®  Gefängniffe „hingerichtet werden ſollte. Sie: ſah 
Guilford voräbergehn, da er zum Nichtplage ges 
führe wurde; fie gaben fich durch die Gitter eines 


:) Qurnet, Buch 1. Theil LI. 
8. — 
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Genfters die lezten Zeichen ihrer Zärtlichkeit; bald 1554 
nachher ſah ſie ſeinen Koͤrper blutend und entſeelt 
zuruͤckbringen, und in demſelben Augenblick wurde 
ſie abgehoit. „Ich bin bereit, ſagte ſie.“ Der 
Befehlshaber vom Tower, mehr beſtuͤrzt als ſie 
ſelbſt, bat ſich zur lezten Gnade etwas von ihr aus, 
bas ihr angehört hätte. Sie oͤffnete ihre Schreib⸗ 
tafel, ſchrieb drei Denkſpruͤche auf engliſch, latets 
niſch und griechiſch über den Tod ihres Marnges 
hinein, und übergab fie ihm *). Sie beftieg ohne 
Wanken das Blutgerüfte, und fagte mit wenig 
Worten, daß fie Gott beleidigt hätte, als fie eine 
Krone angenommen, die ihr nicht gebührte; allein 
bag ihr Gewiſſen deswegen ruhig wäre, weil fie dies 
fen Pomp weder gefuche noch gewuͤnſcht Härte; fie 
ſtuͤrbe, feste fie Hinzu, in der wahren Religion Jeſu 


2) Der Sinn davon war: „ daß die menſchliche Ge⸗ 

rechtigkeit den ſterblichen Theil ihres Gemahls 
vernichtet hätte, aber daß die göttliche Barmher⸗ 
zigkeit feine Seele retten wuͤrde; daß feine Fehler 
vielleicht unter den Menſchen und nach ihren 
Grundſaͤtzen eine firenge Beſtrafung verdient 
haͤtte, daß aber wenigſtens ſeine Jugend und Un⸗ 
erfahrenheit ihn entſchuldigen koͤnnten; daß ſie 

... hoffte, er würde vor Gott und der Nachwelt 
©nade finden.’ (Heylin, 8. 167.) »- 

Q3 
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1554chriſti, und hoffte durch die Barmherzigkeit Got⸗ 


tes ſelig zu werden. Sie verlangte darauf das Ge⸗ 
bet der Zuſchauer, verrichtete das ihrige, zog ſelbſt 


einen Theil ihrer Kleider aus, legte ihren Kopf auf 


den Block, und ſagte: Zerr! in deine Bände 
befeble ich meinen Beift! Ihr Tod, eben’ fo 
ruͤhrend, als ihr Leben unfträflich gemefen war, es 
regte in den Engländern eine gleihe Empfindung 
vyn Schrecken und Mitleid ). Der Herzog von 
Suffolk wurde drei Tage nach ihr hingerichtet; der 
ganz friſche Eindruck der Hinrichtung ſeiner Toch⸗ 
ter ließ in der Seele des Volks keinem Mitleiden 


Raum. Indeſſen ſtarb er mehr verachtet als ge⸗ 


haßt, und nahm eben die Schwaͤche, welche er im 
Leben bewieſen, auf das Blutgeruͤſte mit. Niemand 


_ wurde durch feinen Tod aufgebracht/ und niemand 


bedauerte ihn. Lord Gray verlohr gleichfalls das 
Leben. Nikolas Trogbmorton , ale Mitſchuldiger 
von Wyat angeklagt, wurde in Guildhall gerichtet 
und loßgeſprochen, weil die Beweiſe nicht hinlaͤng⸗ 
lich ſchienen. Die Koͤnigin, uͤber einen Ausſpruch 


erzuͤrnt, der ihre rachſuͤchtigen Abſichten täufchte, 


2) Heylin, S. 167. Fox, Band m. Burnet, 
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biete; gegen alle Geſetze, den Angeklagten im Berıssä 
fängniffe zurück, und ließ jeden Richter eine Geld⸗ 
flrafe von taufend und zweitaufend Pfund Sterling 
bezahlen *). Diefe Ungerechtigkeit wurde mehr als 
einem Beklagten nachtheilig; es wurden viele Tos 
desurtheile anf bloßen Verdacht ausgefprochen; bie 
Monarchin ließ alle Bürger, die ihr verdächtig 
fhienen, in die Gefängniffe werfen; und da. Ihre: 
Zucht mit der Menge ihrer Gewaltthaͤtigkeiten, 
. and dem Haſſe, den fie einflößten, zunahm, fo ber 
fahl fie eine allgemeine Mufterung, ließ ale Waf⸗ 
fen wegnehmen und in den feften Plägen verwah⸗ 
sen. Eliſabeth war ihre um defto verhaßter, weil 
fie es nicht wagte, ihre Rache bis auf ſie auszubehs 
nen; fie fchien ihr im Tower von London mit zu vier 
lee Selindigkeit und Ehrfurcht behandelt zu wer⸗ 
den; die Gefälligkeit des Befehlshabers deflelben 
kam Ihr verdächtig vor; fie ließ fie unter ficherer 
Bedeckung auf das Schloß Woodſtock bringen. Ans 
fangs murde fie dafelbft von dem Lord Willlame, - 
dem die Auffücht darüber anvertraut war, mit der 


+): Burnet, Buch I. Theil I. For, Band IIL. 
Stowe. Baker. Strype's Mem. Hd. II. Ras 

pin Thoyras, Buch XVI. Staataprozeſſe, im 
»Fol. Band I. Jahr 1554. 
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zss4lhr gebäßrenden Ehrfurcht behandelt. Die Könige 
“aber, von feiner Achtſamkeit für Eliſabeth untes⸗ 
wichtet, übergab fie den Händen des Sir Heinrich 
Soennefield,, deffen finftier und rauher Charakter, 
den firengen Befehlen, die er erhielt, gemaͤßer 
zwar. Der Graf von Devonfhire wurde auf das 
Schloß Fotheringuny vermwiefen. 
Der Katfer ſezte die Unterhandlungen tvegen bet 
Wermäplung feines Sohnes fort. Er hatte durch 
ſeinen Sefandten beträchtliche Summen geſchickt, 
um bie Stimmen des Parlaments, welches bei dies 
ſer Gelegenhelt berufen werben follte, zu bezahlen, 
- and den Adel zu gewinnen. Diefes Mittel der Be⸗ 
ſtechung, welches in England bisher neh unbe 
kannt, 'oder wenigftens fehr felten war, 'zeigte einen 
ſchnellen Erfolg; da man indeffen nicht auf einmal 
zu den lezten Stuffen der Verderbniß gelangt, To fand 
der Raffer das Parlariient mehr aufdas Wohl des Lan⸗ 
des bedacht, und minder gefällig, als er gehofft Hatte. 
Es wurde denn aten April verfammlet. Das Unten 
Baus. war. äh Philipp verkauft; es gab die Vermaͤh⸗ 
lung zu, Die Slieder des Oberhauſes widerſezten 
ſich derſelben nicht; allein das erſte Edtkt kuͤndizte 
geheime Abſichten an, welche auf ſtarken Gründen 
"Dt beruhen ſchienen, obgieich noch niemand dleſelben 
Aaſcanie Die Cwlatuug m, u ha ” 


‘ ⁊* r. 
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Y Königin die Krone geſetzmaͤßig ererbt Hätte; alelnizi⸗ 


y, dä alle Geſetze von Koͤnigen waͤren gegeben wor⸗ 
g,den, und noch mehr, da durch dieſe der Perſon 
2, des Königs die Nechte der ſouveraͤnen Gewalt 
z, übertragen wären, fo koͤnnten ſich Leute finden, 
„welche der Königin Ihre Hoheitsrechte und Ihre 
5, Gewalt beftreiten möchten. - Das Parlament ers 
„„klaͤrte alfo, daß das Öffentliche Recht von Eng⸗ 
„„land das Vorrecht der Souveränität mit ber 


„Krone verbände, fie möchte auf dem Haupte eis 


z, nes Prinzen oder einer Prinzeſſin fein; daß alles, 
„was einem Könige gebährte, auch einer Königin 
tyruläme; daß Marlens Macht eben fo ausgebreitet 
3, wäre, ale die der Könige ihrer Vorgänger , und 
z, daß kein Titel. oder irgend ein Recht für den Prin⸗ 
ↄ zen von Spanten daraus entſtehen koͤnnte, er 
‚m möchte.es Durch die Gunſt des Volks oder auf was 
zufüc Art es fonft fei, beſitzen.“ Man konnte in 
dem Oberhauſe die Abſicht diefer Erklärung nicht 
durchſchauen: niemand im Königreiche hatte die ge⸗ 
ſetzmaͤßigen Rechte. Mariens in: Zweifel gezogen, 
Gardiner allein. kannte die triftigen Urſachen, wel⸗ 
che dieſen Theil des Edikts eingegeben Hätten, Ein 
Engländer: von: niedriger Geburt, ein ränfenoller 
und gefährlicher Menſch, ber auf Befehl der Koͤni⸗ 
—* in Bing war; vorlk: er In X 
et Ri | 
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zssaihe gebäßrenden Ehrfurcht behandelt. Die Königie 
“aber, von feiner Achtſamkeit für Eliſabeth unter⸗ 
wichtet, übergab fie den Händen des Sir Heinrich 
Wennefield, deſſen finftier und rauher Charakter, 
den firengen Befehlen, die er erhielt, gemaͤßer 
war. Der Graf von Devonfhire wurde auf: das 
Schloß Fotheringuay vertiefen. | 
Der Kaiſer feste die Unterhandlungen wegen det 
Bermaͤhlung feines Sohnes fort. Er hatte durch 
feinen Geſandten beträchtliche Summen geſchickt, 
um bie Stimmen des Parlaments, welches bet dies 
ſer Gelegenheit berufen werben follte, zu bezahlen, 
- und den Adel zu gewinnen. Diefes Mittel der Ber 
flehung , welches in England bisher noch under 
kannt, ‘oder wenigſtens fehr felten war, zeigte einen 
ſchnellen Erfolg; da man indeffen nicht auf einmal 
zu den legten Stuffen der Verderbniß gelangt, To fand 
‚ber Kaiſer das Parlamient mehr auf das Wohl des Lan⸗ 
des bedacht/ und minder gefälig, als er gehofft hatte. 
Es wurde den sten April verſammlet. Das Unter⸗ 
haus war an Philipp verkauft; es gab die Vermaͤh⸗ 
lung zu. Die Glieder des Oberhauſes widerſezten 
fi) derſelben nicht; allein das erſte Edtkt kuͤndigte 
geheime Abſichten an, welche auf ſtarken Gruͤnden 
je beruhen ſchleken, obgleich noch niemand dleſelben 
Agſdeate. | de Cirleieing hie u dad vie 
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Königin die Krone geſetzmaͤßig ererbt haͤtte; allelnsse 
y, da alle Sefege von Königen wären gegeben wor⸗ 
y,den, und noch mehr, da durch dieſe der Perſon 
zudes Königs die echte der fouveränen Gewalt 
übertragen wären, fo könnten ſich Leute finden, 
⸗, welche der Königin ihre Hoh eitsrechte und ihre 
„Gewalt beſtreiten moͤchten. Das Parlament er⸗ 
„„klaͤrte alſo, daß das oͤffentliche Recht von Eng⸗ 
„„land das Vorrecht der Oouveraͤnitaͤt mit der 
„Krone verbände, fie möchte auf dem Haupte er 
z„nes Prinzen oder einer Prinzeflin fein; daß alles, 
„was einem Könige gebührte, auch einer Königin 
zukaͤme; daß Marlens Macht eben fo ausgebreitet 
ſ3, wäre, ale die der Koͤnige ihrer Vorgänger, und 
5, daß kein Titel: oder irgend ein Recht fr den Prins 
rien von Spanien daraus entſtehen koͤnnte, er 
‚im möchte.e6 durch die Gunſt des Volks oder auf was 
z’für Art es ſonſt ſei, beſitzen.“ Man: konnte in 
dem. Oberhauſe die Abſicht diefer Erklaͤrung nicht 
durchſchauen: niemand im Koͤnigteiche hatte die ger 
fkemäßigen Rechte Mariens in: Zweifel gezogen, 
Gardiner allein. kannte die triftigen Urſachen, wel⸗ 
che dieſen Theil des Edikts eingegeben Hatten. Ein 
Engländer: von: niedriger Geburt, ein raͤnkevoller 
und gefährlicher Menſch, der auf Befehl dee Koͤni⸗ 
* in Bernau at: war; voll: er in SR 
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> 3554 Schreiben die Anfpräche Johannens von Gray um, 


terſtuͤzt hatte, erhielt durch dns Anfehn vieler. Pers 
fonen am Hofe feine Freiheit. Er hatte von neuem . 
gu den Sahnen der Mebellen gefchtworen, wurde 
wieder gefangen genommen, des Verraths uͤberwie⸗ 
fen und zum Tode verurtheilt. Da einer der Eaifers . 


lichen Miniſter ihn auch noch diesmal rettete, gab 


er ihm aus Dankbarkeit einen Adminiſtrationsplan, 
nach welchem Maria die Religionsangelegenheiten 
regulirt, die Kloͤſter wieder hergeſtellt, ihre Kreatu⸗ 
ren beſoͤrdert, ihre Feinde zu Grunde gerichtet und 
ihre Staaten nach bloßer Willkuͤhr regiert haben 


‚ würde. Er legte den Spaniern dieſen Plan vor, 


Marla möchte ſich nun als gefegmäßige Monarchin, - 
oder,als durch das Recht der Eroberung auf den 
Thron geftiegen , betrachten... Sie wäre, fügte er 
Hinzu, unter beiden Vorausfeßungen nicht verbuns 
den, fich den Einfchränfungen zu unterwerfen, die 


Bas Parlament bei verfchlednen Beranlaffungen dee 


* Mache der Könige gefezt Hätte. Zugleich ließ Phi⸗ 


lipp in England eine erdichtete Genealogie bekannt 
machen, nad) welcher er aus dem Haufe Lankaſter 
abzuftammen vorgab. Diefe vorläufigen Schritte 
ſchienen anzukündigen, dag Philipp bie Abſicht 
batte, unter der uneingefchränkten Gewalt feiner Ge⸗ 
maplin als Here zu handen, wod in der Tolge das· 


| Cası ) | 
Betragen Heinrichs VIr. nachzuahmen, der, ohner554 
andre Rechte als feine Vermaͤhlung mit der Erbin 
des Haufes York zu haben, ſich der Regierung ber 
maͤchtigt und fih zum unumfchränften Herrn der⸗ 
felben gemacht hatte. Die Gefandten des Kaiſers, 
denen der Verfaſſer diefes Projekt gegeben, übers 
gaben es der Königin; allein dieſe Prinzeffin, der 
fie durch Die Idee einer unumfchränften Gewalt zu 
fhmeicheln glaubten, die aber weder die Macht der 
Geſetze, noch die Nechte des Volks, noch die Gräns 
zen der Föniglichen Autoricät kannte, ſah nicht eins 
mal den ganzen Umfang eines ſolchen Defpotismus 
ein; und da fie ihn für unnuͤz hielt, um ihre Macht 
zu vermehren, bemerfte fie bloß, daß fie eidlich vers 
fprochen hätte, fich den’ Sefeßen bes Neichs zu uns, 
terwerfen, und daß fie diefen Eid verlegen wuͤrde, 
wenn fie fich denfelben entzöge. Dem zufolge nahm 
fie ſich nicht die Zeit, diefen Plan zu unterſuchen, 
oder hattenicht Einficht genug, um ihn zu faffen, und. 
gab ihn als etwas unbedeutendes an Gardiner, mit 
dem Befehl, ihr darüber Bericht zu erftatten. Gars. 
diner fah mehr darin; er ſchloß, daß wenn die fpas 
nifchen Gefandten der Königin bereits folche Pros 
jette vorfchlägen, ihr Prinz nicht fäumen würde, 
eine geiegwibrige Gewalt dadurch zu ufurpiren, 
Zitternd vor der Gefahr, die ſolche Abſohteo ten 


— 
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1554 Grundgeſetzen des Staats drohten, ellte er zu ber 
Konigin, und nahm fie erſt durch die Vorftelumg 
von dem Intereſſe der Religion ein, und ftelte ihr 
dann diefen Plan als demfelben nachtheiltg vor? es 
gelang ihm, Ihe den geößeften Unmillen gegen diefe 
Schrift beizubringen; fie warf fie Au s Feuer, und 
fagte dem fpanifchen Geſandten, er r follte nie wieber 
davon reden. Diefer zweifelte nicht, daß ſie den 
Eingrif, den Spanien in die Englifchen Gefeke 
thun wollte, vorhergeſehn Hätte, und beobachtete 
das Ihm auferlegte Stillſchweigen. Indeſſen fuchte 
Gardiner, welcher fie beide hinterging und fuͤrch⸗ 
tete, daß Philipp eines Tages vollbringen möchte, 
was fein Gefandter anzufangen gewagt hatte, diefe 
Erftärung vom Parlament zu erhalten, wodurch 
er die Königin, ohne Ihre Rechte zu vernichten, 
und ohne ihr Wiffen, verpflichtete, die Autorität 
eben der Belege anzuerkennen, denen fich die Koͤ⸗ 

‚ nige, ihre Vorgänger, unterworfen hatten ). Zur 
gleich eilte er, die Artikel des Ehekontrakts beftätts 
gen zu lafien, und diejenigen zu ermweltern, welche 


*) Diefe Intrigue wurde dem Grafen von Leicefter, 
unter Elifabeths Regierung, durch einen gewiß 
ſen Fletwood entdeckt, welcher. ihm alle Beweiſe 
Davon. angah. (Buxvet, Bad UL IRUlILY 
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für’ die Erhaltung der Nationalgeſetze wachten. 155⸗ 
Maria, die von Feiner Verordnung den politifchen 
Sinn begriff, war zufrieden, ihre Vermaͤhlung 
gebilligt zu fehn. Sie fhenkte dem Prälaten ihe 
ganzes Vertrauen , und der Faiferlihe Gefandte 
konnte es ihm nicht nehmen , oder wagte nicht, 
bies zu verſuchen. Ein verführerifches Bild von 
dem Stande, In den fie nun bald treten follte, hatte 
for für den ſpaniſchen Prinzen eine Leidenfchaft eins 
gefloͤßt, die fie kaum zuruͤckhalten konnte ; ihre Uns 
geduld war flärker, als die Geſetze der Vernunft. 
Wenige Frauen haben in dem hoͤchſten Glanze und 
in den erſten Schmwärmereien der Jugend eine fo 
lebhafte Begierde, das eheliche Band zu Enüpfen, 
gehabt, als Maria; wenige Königinnen haben es 
fo, wie fie, durch Handlungen und Werte beivies 
fen: Ihre Liebe war nicht von. Beforgniß frei; 
Philipps Kälte, von dem fie nicht einen einzigen 
für fie befonders beftimmten Brief erhalten hatte, 
ihr fo verfchiednes Alter, das Verlangen und die 
Hoffnung, zu gefallen, das Mißtrauen in Ihre 
Reize, die angewandte Sorgfalt, um die Anmuth 
der Jugend zu erſetzen, die Gefahr der Reiſe, die 
franzoͤſiſche Flotte, welche damals’ die Hertſchaft 
zur See hatte; alle dieſe Unruhen, welche durth 
das Stillſchweigen der Nation, als nen Bruds 
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1554des allgemeinen Mißvergnügeng, vermehrt wurden, 
machten: Dearien zu allen Gefchäften, oder vielmehr" 
zu aller Ueberlegung unfähig *). | 
Dieſer ſo ſehnlich gewuͤnſchte Prinz fam endlich 
den often Sul. zu Southampton an. Er brachte 
das fpanifhe Phlegma und den ſpaniſchen Stolz, 
die Sklaverei der Etikette und den Ehrgelz eines 
Sohnes Karls des Fünften nad) England mit, 
Seine Perfon und fein. Anfland mißfielen den 
Engländern allgemein. Er zog mit dem Degen in 
der Hand Indie Stadt ein; entweder well dies ein 
Gebrauch feines Landes war, oder weil er von Eng⸗ 
‚land, als von einem eroberten Lande, . Beſiz zu 
nehmen dachte. Der Bürgermeifter von Souts 
bampton übergab ihm die Schläfel der Stabes, 
er nahm fie, ohne ein Wort zu fagen, und ohne 
irgend ein. Zeichen des MWohlwollens **). Die 
Königin kam Ihm bis Winchefter entgegen, woſelbſt 
die Wermählung gefeiert, und die Trauungszeres 

monie von Gardiner verrichtet wurde ***). Sein 


, Strype's Mem. Bd. II. Burnet, B. U. Th. U. 
“*) Fox, Band II. Heylin. Burnet, ebend. Bar J 

fer. Strype, Band UI. | 
280*) Don Beweis hievon geben bie Öffentlichen. 
Alten. Der Englifche Admiral zes, wie Hume 


(25), | 
dochmuͤthiges Betragen vernichtete die Wirkung,1550 
"pie man ſich von feiner Freigebigkeit verſprochen 

‚batte. Er Hatte unermeßlihe Summen. mitges 
bracht; einige Handlungen der Wohlthaͤtigkeit hät, 
ten Ihm eifrige Verehrer erworben, wenn er auf 
eine leutfeligere Art wohlzuthun gewuſt hätte Ge - 
ließ eine Menge Geſangne In Freiheit feßen, wel⸗ 

‚he in Johanna Gray's Sache und in Wyats Res 
bellion verwickelt waren, zum Beiſpiel die beiden 
Brüder von Northumberland und Robert Dudley, 
feinen jüngften Sohn; allein die Königin konnte, 
fih nicht entichließen, den Kebern Gnade wieder⸗ 
fahren zu laffen : fie wurden von der Vergebung 
ausgenommen. Philipp fuchte auch noch durch eine . 
andre weit wichtigere Gnade den Engländern zu ges 
fallen ;. wenigſtens fchrieb man damals feine Bitten - 
für Elifaberh Hei der Königin diefer Abficht zu. . 


nach Williams Moufon erzählt, auf die fpanifche 
Slotte, indeß Philipp noch an Bord derfelben 
war, weil fie das Bramfeegel nicht geſtrichen 
hatte, welches die Englaͤnder als einen Beweis 
der ihrer Flotte ſchuldigen Ehrerbietung im Ka⸗ 
nale foderten. Ein ſehr ſtrenges Verfahren ſezt 
der Geſchichtſchreiber hinzu, und welches ſehr 
von dem Geiſte der damaligen Zeiten verſchie⸗ 
den war. (Geſch. des Hauſes Tud. Band.IIL). « 
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3944 Diefa Verwendung mag nun anfangs: Yolldiiche '%6; 
ſichten oder Regungen ber Großmuth zum Grande 
gehabt haben, fo machte ihm die Otaatsklugheit in 
der Golge die Vortheile der. Prinzeffin ebeti ſo chened, 
als feine eignen. Da se nach dem Alter, der ſchlech/ 
ten Geſundheit und der Schwächlichkeit der Königin- 
wetheilte, daß er keine Erben von ihr zu Hoffen 
hatte, unb daß fie fogar nicht lange leben Eönnte; 
fo fah er ein, daß wenn Elifaßeth das Opfer von 
Martens Argwehn werden follte, die Krone vom 
England der Königin won Schottland, Warld - 

Stuart, zufallen würde Er glaubte, Frankreich 
wuͤrde durch die Vereinigung beider Koͤnigreiche zu 
. mächtig werden, und wenn er fid.die Hoffnung 
erhielte, Elifaberh zu heirathen, würde Ihm dieſe 
Peinzeffin aus Erkenntlichkeit weit ausgebreltetere 
Nechte auf die Regierung. des Königreichs England- 
einräumen. : Indem er die an dem Verbrechen der 
Rebellion unſchuldige Eliſabeth tettete, mufle er 
auch den jungen Devonfhire.retteit, "weliher wie fie 
angeklagt, und wie fie von aller Anklage freigeſpro⸗ 
chen wär. Allein Philipp war fuͤr ihn nicht eben 
ſo guͤnſtig gefinnt; dieſelbige Urſache, die Ihn, für 
Eliſabeths Erhaltung wachen ließ, beſtimmte; ihn 
bald, den Grafen zu Grunde zu Fichten. Dieſer 
erſchlen wieder am Hofe nun fine Gegenwart fachte 


* 
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die Eiferfucht der Königin aufs neue an; fie ließ1584 
"hm ernſtlich allen Umgang und alles Einverſtaͤnd⸗ 
niß mit der Prinzeſſin Elifaberh unterfagen. Phi⸗ 
Hipp, deſſen Eiferfucht finfterer und graufamer war, 
fügte zu den Befehlen feiner Gemahlin noch Dro⸗ 
hungen Hinzu; der Sraf merkte, daß ihm Spione 
auf allen feinen Schritten folgten. : Bon. feiner Liebe 
gequält, ohnaufhoͤrlich Verfuchungen .oder Verdacht 
ausgefezt, deren Preis der Tod ſein muſte, batae 
um die Erlaubniß, zu reifen... Seine Flucht konnte 
ihn vor Philippe Argmohn nicht fihern; er. ſtarb 
qu Padua an Gift, und es fiel deswogen ein flarker 
Verdacht auf den Prinzen don Spanien. Er war 
der Gegenſtand von Eliſabeths erſter Liebe. Nie⸗ 
mals hatte ſie das Geheimniß ihree Herzens verra⸗ 
then, allein in dieſen grauſamen Augeublicken konn⸗ 
te fie ihren Schmerz nicht gang verbergen. Sie ſoſl 
"demjenigen ein reiches Geſchenk gemacht haben, Dee 
das Mittel fand, Ihe einen Brief. zuzuſtellen, den 
der Graf ihr In feinen legten Augenblicken gefchtier _ 
ben batte *). Dieſe Prinzeffin, welhe auf Dit: 
lipps Andeingen von dem Schloſſe Woodſtock na 
Hamptoncourt gebracht war, wo ſie aber beſtaͤndig 


Burnet, Buch II. Cheil Il. Khom. Bat, 
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1854unter genauer Verwahrung gehalten wurde, hatte 
die Vermählung der Königin nur mittelbar erfabs 
zen, well diefe fie nicht gewuͤrdigt hatte, fie davon 
zu benachrichtigen. Da Philipp fie in Freiheit Hatte 
ſetzen lafien, bemerkte fie bald das Vergnügen, das 
ee fand, fie zu fehen, und zugleich die Eiferfucht, 
die in dem ‚Herzen der Königin wieder aufloberte. 
Eliſabeth wufte, wie ſehr Maria durch den freudi⸗ 
gear Zuenfi des Volks bei der Nachricht von ihrer 
Befreiung. aufgebracht wars; fie wählte das Schloß 
Harfort zu ibrem Aufenthalt, und es wurden ihr 
in dieſer Einſamkeit einige Derfenen zugegeben, 
welche unter dem Vorwande, ihr bie ihrem Range 
ſchuldigen Ehrenbezeugungen zu beweiſen, befkimme 
‚waren, alle ihre Handlungen auszufundfchaften. 
Eliſabethe Klugheit machte alles Aufpaffen unnuͤz. 
Das Schloß war für fie eine Einoͤde; fie uͤberließ 
fi) daſelbſt gänzlich den riefen Studien, wodurch fie 

- ich gu der großen Kunſt zu regieren Hilden konnte. 
Mariens drittes Parlament wurde den elften 
Dovember verfammlet. Die Königin legte fich is 
Ihren Verfammlungsfchreiben den Titel, Ober⸗ 
‚haupt der Englifehen Kirche, nicht bei. Map 
erfuhr bald, daß Gardiners Intriguen, das fpanis 
ſche Gold und die Briefe der Königin, die Gemuͤ⸗ 
ther fo gut vorbereitet und die Verſammlung -fo ber 


og > 


( 29) 
fangen hatten, daß die Sachen nothwendig deni554 
von der Monarchin bezeichneten Gang nehmen mu⸗ 
ſten. Lord Paget und Lord Haſtings ſuchten den 
Cardinal Pole auf. Noch bisher war kein Koͤnig 
und keine Koͤnigin von England mit zwei vorgetra⸗ 
genen Degen und Zeremonienhuͤten ins Parlament 
gekommen. Philipp und Maria erſchienen auf dieſe 
Weiſe; ein Gebrauch, der der Nation aͤußerſt miß⸗ 
fiel. Der Legat Pole kam den 24ſten zu London 
an, ohne indeß einen feierlichen Einzug zu halten, 
weil die Gerichtsbarkeit des Papftes noch nicht durch 
 Sffentliche Autoritär wieder ‚hergeftellt war. Nach⸗ 
dem er zu einer. befondern Audienz bei Pollipp und 
Maria war gelaffen worden, eröffnete er den beiden 
Parlamentshänfern den Gegenftand feiner Sen 
dung, ermahnte fie in einer langen Rede, fich dem 
heiligen Stuhle wieder zu unterwerfen, und ers 
£lärte Ihnen, Daß der allgemeine Hirte der Chris 
fienheit ihn erwaͤhlt hätte, um fie, die fo 
lange Zeit in der Irre gelebt hätten, wieder 
in den Schafftall der Kirche zurückzuführen. 
Diefe Nederübrte die Königin fo innig, daß fie die 
Bewegung eines Kindes bei fich zu fühlen glaubte; fle 
fagte es, und einige Schmeichler eilten es auszubrei⸗ 
ten. &o wie Johannes, fagten fie, bei der Stimme 
der Jungfrau in dem Leibe der Elifabeth gehuͤpft 
Ra 
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rssabftte, eben fo Hätte fich der Erbe des Engliſchen 


N 


Throns bei der Stimme des Statthalters Chriſti, 
der durch die Perfon des Legaten vorgeftellt worden, 
bewegt. Die Königin ließ Bonnern Befehl ger 
ben, ein Te Deum In dee Sankt Paulskirche fin, 
gen, und Fürbitten für den glüädlihen Ausgang 
ihrer Schwangerfchaft anordnen zu laflen. Den 
aoften faßten die beiden Parlamentshäufer eine 
Bittſchrift ab, In welcher fie Marien und Philipp 
Bezeugten, „daß fie ibre abfchenliche Aufleh⸗ 
nung und die ſchreckliche Spaltung bereuten, 
wodurch ſie ſich von dem apoſtoliſchen Stuhle ge⸗ 
trennt haͤtten; daß fie zum Beweiſe ihrer Auftich⸗ 
tigkeit bereit wären, alle gegen den h. Stuhl ges 
machte Geſetze zu widerrufen, und daß fie Ihro 
Majeſtaͤten, die keinen Theil an den Verbrechen ber 
Nation Hätten, infändig anflehten, fich für fie bet 
dem Legaten zu "verwenden, die Vergebung ihrer 
Fehler und das Gluͤck, von neuem in den Schooß 
"der Kirche aufgenommen zu fein, für fie bei ihm 
auszumitteln.“ Das Parlament Äberreichte dieſe 
Bittſchrift auf den Knien; der König und die Koni⸗ 
"Hin wandten ſich mit Bitten an den Legaten. Dies 
fer hielt hierauf eine fehr lange Rede, welche er mit 


“dem Lobe der Königin endigte, und legte dann dem 
Parlamente ale Döniteny auf, olle gegen den eds 
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fehen Stuhl und die katholiſche Religion: gemachterssa 
Geſetze zu miderrufen. Bei diefen Worten warf 
ſich die ganze Verfammlung auf die Knie, und ems 
yfing die Abfolution des Legaten, welcher fie im 
Namen feines Fürften ertheilte, und zu gleicher 
Zeit den auf. England gelegten Bannfluh aufs 
hob. Ein Thell der Verfammlung ließ fein Freu⸗ 
dengefchrel in den Sälen ertönen; die melften beob⸗ 
achteten ein tiefes Stillſchweigen, und die Königin 
ordnete Sffentliche Freudenbegeugungen an. Den 
asften December wurde der Schluß wegen Aufhe / 
bung jener Geſetze dem Oberhauſe uͤbergeben. Er 
erbielt zuerſt das Schlema von England und deſſen 
MWiedervereinigung mit Kom; dann folgte ein Vers 
zeichniß aller feit dem zwanzigſten Regierungsjahre 
Heinrichs VIIL. gegen die päpftliche Autorität gegebs 
nen Befehle. Nachdem biefe einer nach dem an⸗ 
dern aufgehoben waren, verlangte das Parlament, 
dag. um alle Streitigkeiten und Verwirrung zu vers, 
meiden, die folgenden Artikel durch päpftliche Autos 
rität und Vermittelung des Legaten ausgemacht 
würden: 
ı) Daß die Bifthümer , die Kathedrafticchen . 
und die Kollegia, immerfort in ihrer gegens 
wärtigen Verfaflung blieben, | 
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‚ 8554 2) Daß, die gefchlößnen Helrathen, deren Grabe. 


bloß durch die Kirchengefeße und nicht dur 
das Geſetz Gottes verboten wären, beftätige 


und die darin erzeugten Kinder für techtwaͤßis 


erklaͤrt wuͤrden. 

3) Daß die gegenwaͤrtigen Vergebungen der 
Pfruͤnden guͤltig erkannt wuͤrden. 

4) Daß das Verfahren der Civilgerichte in geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Dingen ſtets Geſebes⸗ 
kraft haben ſollte. 

5) Daß die Uebertragungen oder Veraͤußernn⸗ 
gen der Kirchenlaͤndereien, ſie moͤchten Bißthuͤ⸗ 


mern, Monaſterien ober andern geiſtlichen Ge⸗ 


ſellſchaften gehoͤren, beſtaͤtigt wuͤrden, und daß 
die, welche ſie beſaͤßen, weder die geiſtlichen 
Strafen noch die Kirchengeſetze zu fuͤrchten 
hätten *). 
Diefer legte Artikel beweift, daß dag Patlament 
‚und der Adel der gegenwaͤrtigen Regierung nicht 
ganz blindlinge gehorfam waren: denn das Werk 
des Papftes war nur halb vollbracht, wenn die Kir⸗ 
che mit dem geiftlihen Anfehn nicht den Genuß dies 
fer weitläuftigen Befigungen wieder erbielt, wor⸗ 


auf fi) der Kredit und die Sröße ihrer Diener. 


*) Burnet, Buch 1. Ru. Er, Suotmin, 
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geünden, Lim diefe bedenkliche Klaufel annehmenrss4 
zu machen, brachten die Antogoniften der ſpaniſchen 
Dartheidie damals zu einer Synode verfammleten 
Seiftlihen aus der Provinz Canterbury dahin, in. 
einer Bittfchrift vorzuſtellen: „daß, ba fie die 
Wächter und Beſchuͤtzer ihrer Kirche wären, fie ſich 
verbunden glaubten, alle Kräfte anzuwenden, um 
diefelbe in ihre Rechte und Güter wieder einzufes: 
tzen; daß fie indefien, nachdem fie reiflich darüber 
nachgedacht, ſich von der Schwierigkeit, ja ſelbſt 
von der Unmöglichkeit überzeugt Hätten‘, diefe Abs: 
ſicht durchzuſetzen; daß wenn man darauf beflände,- 
die Ruhe des Staats geört werden, und die Eins 
beit der Kirche Dadurch unfehlbar leiden würde; daß: 
fie alfo das Heil der Seelen und das Öffentliche: 
Wohl ihrem Privatvortheil vorzögen, und den Kör 
nig und die Königin erfuchten,, gu erlauben,. daß 
der Legat im Namen des Papftes die Veräußeruns 
gen. der Kirchengäter beftätigte.” Sie verlangten 
zugleich die Wiederherftellung bes geiftlichen Anfer 
hens und ihres Freiheiten, um ohne Stöhrung alle 
Funktionen des apoftoliichen Amtes ausüben zu koͤn⸗ 
nen. Der Legat wagte es nicht, eine von der Na⸗ 
tlon gemachte Foderung zu verweigern; er glaubte 
«8 der Klugheit gemäß, diefelbe nicht durch Verweis 
gerungen in dem erſten .Augenblide zu relzen, da 

R4 
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1394fle durch eine ftärkere Macht gesungen, es fich ger 
fallen ließ, fi) wieder unter den Gehorfam gegen 
den Papft zu ſchmiegen, und fchmeichelte ſich, bie 
- Abhängigkeit in geiftlichen Dingen würde mit ber 
Zeit die Civilgerichtsbarkeit und die Geldgaben nach 
(oh sieben. 

- Alle Artikel diefer Verordnung erhielten die Der 
fätigung des Parlaments ; allein da die untere 
Kammer der Synode der obern eine Abdrefle übers 
reiche hatte, welche Burner im Manuftripe unter 
Darkers , nachherigen Biſchofe unter Elifaberh, 
Dapieren geſehn Hat, fo. wurde das Parlament zu 
einer Art von Nachgiebigfeit gezwungen, die zum 
Theil die guten Wirkungen feines Eifers zerftörte, 
ohnerachtet es zugleich Sorge trug, die gefährlich, 
ſten Klaufeln durch für die Freiheit guͤnſtige Artikel 

* Angufchränten. In diefer Adrefle bat die Geiſtlich⸗ 
tele die Prälaten, nicht zu erlauben, ob fie gleich 
in die Veräußerung der Kirchengüter einwilligten, 
daß man den Geiftlichen die Rechte entzöge, welche 
fie nach den bürgerlichen Geſetzen auf eben dieſe 
Guͤter haben koͤnnten, und zu bewirken, daß das 
Parlament einige Ruͤckſicht auf das nähme, was in 
der Verordnung gefagt wäre, durch weiche bie zur 
Unterhaltung des Kirchenchors beftimmten Länder, 
amter der Bedingung an Eduard VI. gegeben she 
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ren, daß von einem Theile ihrer Rinfünftersse 


Gofpitäler und öffentliche Schulen gegründet 
würden; dVIEWiderrufung der Schlüffe zu verlans 
ger, welche Se Gläubigen hinderten, der Kirche 
Schenkungen zu machen; zu befehlen, daß die 
Lehmehnden den Beiftlichen wiedergegeben würden, 
indem die Zehnden von jeher der Unterhaltung der 
Diener des Evangeliums mären gewidmet geweſen; 
endlich, für die Reformation der Kirche fieden und 
zwanzig Artikel zu unterfuchen, welche die untere 
Kammer dee Synode abgefaßt hätte. Sie waren 
alle gegen bie Ketzer gerichtet, und autorifirten bie 
Berfolgungen, ohne die förmliche und wiederholte 
Foderung ber Kirchengäter zu vergeflen. Diefe 
Adreſſe, welche der obern Kammer der Synode 


uͤberreicht und in die Hände der Prälaten gegeben | 
war, veranfaßte die Verfügung verfchiedner Edikte 


des Parlaments. Allein es war nicht in allen Punks 
ten gleich gefällig; es verorbnete, gegen den Wils 
ten der: Geiſtlichen, daß die Über die veräußerten 
Güter entſtandnen Prozeffe vor die ordentlichen Ge⸗ 
sichte gehörten; daf jeder, der es wagte, die Bes 
figer eben dieſer Güter unter dem Vorwande geiſt⸗ 
Hiper: Anfprüche oder Rechte anzugreifen, nach der 
Strenge der Prämunire Akte geftraft werden folks 
te; es erklaͤrte endlich, daß die Qualität des Obers 
Ä Rs, 
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1554hauptes der Kirche der Krone nicht zufäme; daß 
aber demohngeachtet bie Alten und Schriften, worin 
man fich derfelben bedient hätte, eben fo gut Geſetz⸗ 
kraft haben follten, als die, wo fie waͤre vergeffen. 
worden. Es erlaubte, den päpftlichen Bullen ja 
geborfamen ; fchaffte die Eremptionen ab, welche 
den geiftlihen Sefellfchaften gehört: hätten, und 
durch Heinrichs VIL. und Eduards VI. Conceflionen 
auf die Befißer ihrer Güter gefommen waren, und: 
unterwarf fie der bifchöflichen Gerichtsbarkeit; er⸗ 
Härte die beiden. Univerfitäten , die Kirchen von. 
Weſtminſter und Windfor, und den Tomer von 
London unabhängig; bob für zwanzig Jahre die 
Ausübung der Verordnungen auf, welche ehmale: 
gemacht waren, um die Kirchen zu verhindern, ſich 
die Güter der Sterbenden zuzueilgnen, und gab. - 
zum Bewegungsgrunde diefer Aufhebung an, daß: 
man chriftlihen Perſonen die Freiheit geflatten. 
müfle, den Semeinfchaften und Parochien Gutes. 
zu. thun. Diefe legten vom Hofe eingegebnen Edikte- 
waren Inzwifchen der wichtigen Einfchränfung uns 
terworfen, „daß fie auf Feine Weiſe den Geſe⸗ 
zen des Landes Eintrag thun dürften.” In 
allen übrigen wurden die vor dem ziwanzigften.Dies. 
gierungsjabre Heinrichs VIN. gegebnen Verordnun⸗ 
gen. zur Richtſchnur angenammen. 
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Durch das erfte Statut, welches auf biefe folgrısy4 


te, wurden die Verordnungen Richards II, Hein⸗ 
richs IV. und Heinrichs V. wider die Keber erneurt; 
Das Unterhaus war bei diefer Gelegenheit dem Hofe 
fo ſklaviſch unterworfen und fo verfauft, daß fein 
verfolgender Eifer alle Schranken der Menſchlich⸗ 
keit äberflieg; die Biſchoͤfe felbft erroͤtheten darüber, 
and glaubten ihn mildern zu müffen. Das Unters 
haus [Klug vor, alle Pachtkontrafte der verheiras 
theten Prälaten für ungültig erklären zu laſſen; 
allein das Oberhaus verwarf diefe Bill, weil fie 
eine große Menge Veräußerungen von Kirchengis 
tern, welche von verheiratheten Prieftern oder Bis 
fchöfen gemacht waren , würde vernichtet haben. 
Nun wurde die Anzahl und die Natur der Staates 
verbrechen beftimmt. Alle Artikel waren zu Phi⸗ 
lipps Vortheil, welcher als König von England oder 
ale Bormund der Kinder der Königin bis zu Ihrer 
Majorennität betrachtet wurde. Jedes widerrecht⸗ 
liche Beginnen, jede ‚beleidigende Rede, alle in dem 
Laufe feiner Staateverwaltung gegen fein Leoben 
gefchmiedete oder rausgeführte Projekte , wurden 
als Verbrechen der beleidigten Majeſtaͤt betrachtet, 
und die gemöhnlichen Strafen gegen die Schuldigen 
ausgefprochen. Das Parlament ging, nachdem es 
dieſe Geſetze Jemacht hatte, auseinander, wu Nhrts 
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155alleß den Hofe die Verfolgungen, anf die er dachte ). 
Die Folgſamkeit Ser beiden Haͤuſer, und die Wie⸗ 
dervereinigung des Königreichs mit dem heiligen 
Stuhle, hatten Gardinen eine unumfchränfte Ges 
walt über Marieng Geift gegeben. Alles was fie 
‚nicht erhalten konnte, fchrieb fie der Weigerung dee 
Mation zu. Ihre tyrannifche Gemuͤthsart ſtimmte 
vollkommen mit den Rathſchlaͤgen des Biſchofs von 
Winchefter überein , melcher ihren Leidenfchaften ges 
ſchickt zu ſchmeicheln wufte. Sie entzog dem Kar⸗ 
dinal Pole, deffen menfchenliebende und friedliche . 
Sefinnungen ihn zur Toleranz geneigt machten, 
ihr ganzes Vertrauen, ob er gleich von den Grund⸗ 
fägen der römischen Religion innig überzeugt mar, 
und die Irrthuͤmer der Neformirten aufrichtig 
tadelte. | | 

1555 _- Auf die Art wurde alles wieder zu Grunde ges 
eichtet, was unter Heinrih VI. fo viel Blutver⸗ 
gießen verurfacht , und unter Eduard VL den gan⸗ 
zen Staat befchäftigt Hatte. Allein die Nation 
hatte die Srundfäge der Neformirten fo fchnell ans 
genommen, Heinrichs Geſetzen fo gelehrig gehorcht, 
Eduards Veranftaltungen fo allgemein gebilligt, daß 
Ne Neligionsveränderung, Ihrer Furzen Dauer ohn⸗ 


9 Buryet, Buch 1. SH. We. Stein. 
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geachtet, In den Gemüthern des Volks, des Adelsisss 
und fogar der meiften Geiftlichen,, tiefe Wurzeln ges 
ſchlagen hatte. Die Dekrete des roͤmiſchen Hofes 
und der ſpaniſchen Regierung wurden nur in der 
SHanprftadt und in den benachbarten Städten bir \ 
folgt, wo fich fogar viele Reformirte befanden. Aus 
per Eleinen Anzahl der wahren Katholtken und dev, 
jenigen, die aus Eigennuz und Ehrgeiz es bloß zum 
"Schein waren, läßt ſich leicht urtheilen, wie wenig 
die Nation und die Königin in ihren Geſinnungen mit 
einander übereinftimmen. Das Betragen diefer Fuͤr⸗ 
fein Beftärfte die Widerfehung der Nation. Nas viels 
leicht Güte In einem kurzen Zeitraume bewirkt hätte, 
dem fezten Scheiterhaufen, Blutgeräfte, Torturen, 
Sefängniffe, Verweiſung, Entfeßung, und der den 
Augen des Volks fiets gegenwärtige Tod unaufhoͤr⸗ 
liche Hinderniſſe entgegen. Das Volk vermengte 
"Bald die Grumdfäge, wovon dte Verfolger einen fo 
verabſcheuungswuͤrdigen Gebrauch machten, mit 
den Verfolgern felbft, und bafte beide. Die kas 
tholiſche Religion wurde in England eben fo fehr ger 
fürchtet, als Mariens, Philipps, Gardiners, Bon 
ners und fo vieler anderer Namen daſelbſt verab⸗ 
ſchent wurden. Welche Vergleihung unter den ver 
fehiebnen Jahrhunderten! Welche Berfchiedenbeit 
groifchen Alfreds und Mariens Zeiten! Wan ie 
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.1555Mation von Seiten der Einfichten gewonnen hatte, 
sole viel hatte fie dagegen von ihren Worrechten vers 
lohren! Die Engländer hatten damals, wie die Uns 
terthbanen der Äbrigen Europälihen Staaten, von 
der Freiheit weiter nichts, als die Vorfiellung deſ⸗ 
fen, was fie geweſen waren. Es giebt Eein polls 
zirtes Königreich, das nicht Nationalvorrechte, nicht 
Geſetze Hätte, die das Eigenthum der Güter, das 
Leben und die Freiheit der Bürger vercheidigen und 
figern. Allein es ift ein fo großer Abftand zwifchen 
diefen im Schooße bes Friedens von einem gerech⸗ 
ten und aufgellärten Geſetzgeber gemachten Gefer 
gen, und dem Sjoche, das von einer willkuͤhrlichen 
Gewalt aufgelegt wird, daß oft diejenigen Völker 
die aͤrgſten Sklaven find, die vordem die böchften 
Begriffe von der Freiheit hatten. Dies war damals 
das Schickfal von England. Ob ich gleich nicht die 
Abfihe habe, Mariens Gefchichte zu. fchreiben, ſehe 
ich mich doch gendthige, Ihre vornehmſten Verbre⸗ 
hen anzuführen, niche in Nückficht Ihres hoben - 
Manges, fondern wegen der Würde eines ganzen 
Volks, deſſen Tyrann fie war, und deſſen beflas 
genswärdige Lage in dem Zeitpunkte, da Eliſabeth 
feine Monarchin ward, man kennen muß. Welch 
ein ſchreckliches Semählde! Mir wollen nur einen 
Mächtigen Blick darauf werfen, und den Leſern eine 
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umftändliche laugſame Erzählung dieſer Greuel er⸗1555 
ſparen. Die abſcheuliche Regierung eines Tiberius, 
als er von Capreu aus alle erlauchte Häupter Rome 
verbannte, Schreien und Beſtuͤrzung dafelbft vers 
breitete ‚ ale man weber zu reden, noch zu ſchwei⸗ 
geu wagte, als man feine Verwandten und Fremde 
flog, als die leblofeften Dinge verdächtig waren, 
und die Menſchen in ihrem Schrecken. fürchteten, 
daß auch Mauern und Bildfäulen Verraͤther fein 
möchten *); diefe Abfcheulichkeiten , deren Andens 
ten ſich bis auf uns fortgepflangt Hat, find kaum ein 
Schatten von Englands Sammer **) und von 
dem, was Sarbiner, feine Priefter, feine Ange 
ber und Henker in diefem unglüdlichen Königreiche 
vollfuͤhrten. | 

Das Syſtem diefes blutdärftigen Mannes war, 
auerft Diejenigen anzugreifen, die ihr Verdienſt oder 
ihre Geburt dem Volke empfehlungswürdig machte; 
er fehmeichelte ſich, die e Menge iu ſheercen und ir 


.® Taeit. Ann. Buch XV. 


2 Die Difchöfe von London, von Durham, von Eds 
lisbury, von Norwich und Earlisle, wurden ers 
nannt, über die Proteſtanten zu richten. Sie hielten 
ihre Gerichtäfigungen in einer Kirche der Vorfiade 
Southwark u London. (Burnet, 8, U. ERW 


J 
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1554dutch auffallende Beifpiele zu unterjohen. Gen 


erſtes Schlachtopfer war Hofe oder Rogers, Dow 
ber von Sankt Paul, durch feine Tugenden und 
Kentniſſe ein Gegenfland der allgemeinen Were 
rung. Diefer Sreis, von einer tugendhaften Fran, 
von zehn eben fo geliebten Kindern angebetet,, wur 
‚de wegen Keterei verhaftet, und bewies, während 
dem Laufe eines gefeßwibrigen Verfahrens, berais 
ſche Standhaftigkeit. Er fiel nach feiner Verurthé⸗ 
fung in einen tiefen Schlaf, und mufte erfi gewickt 
‚werden, als er zum Nichtplage gehen ſollte. Gar⸗ 
"Diner verband mit Grauſamkeit eine niedrige Spät: 
terel,, als ihn Rogers um Erlaubniß bat, noch eins 
mal feine Gattin ſprechen zu bürfen. Die Settll 
chen, antwortete er, möüften Feine Meiber haben, 
‚und ließ ihn zu Smithfield verbrennen *). An eben 
dem Orte erlitt Philpot, Archidiafonus von Win⸗ 
cheſter, biefelbige Tobdesart **). Hooper, Biſchof 
:son Slocefier, welcher zu gleicher Zeit mit Rogers 
verurtheile war, wurde in feine Didcefe gefchickt, - 


- damit feine Hinrichtung noch mehr Schreden ers 


regte. Auf dem Richtplage wurde ihm Gnade ans 
geboten, 


ee) Burnet, Bud I. Theil I, Fox, Hand HI. 
*)Strppe, Band WU. 
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_ geboten, wenn er feine Meinungen abſchwoͤren wollte,issg 
aber vergebens. Ein ſtarker Wind, der alle Augen, ' 
blicke die Flamme des aus grünem Holze errichteten 
Scheiterhaufens ausldfchte, machte feinen Tod ent⸗ 
feglich; er lebte beinahe drei Viertheil Stunden in 
den Flammen. und börte nicht auf, fein Geber zu 
Gott zu richten. Einer. feiner Wächter ſchlug ihn 
anf den Mund und hieß ihn lateiniſch beten; ein 
andrer, welcher noch eifriger war, gab ihm einen 
Schlag mit der KHellebarde auf den Kopf, .und 
machte dadurch ſeinem Leben und ſeinen Schmerzen 
ein Ende’). | 
Hierauf wurden Sanders, Doktor Tahlor, der 
Pfarrer Hadley, und verſchiedne andere vom Volke 
geehrte Perfonen hingerichtet. Da indeß diefe Eyes 
Eutiohen nut dazu dienten, die heldenmüthige 
Standhaftlgkeit der Proteſtanten noch zu vermeh⸗ 
ten, ſo übergab Sardiner Bonnern die Sorge, 
die Verfolgungen fortzuſetzen. Dieſem war der 
Anblick eines ungluͤcklichen Menſchen ein füßes 
Schauſpiel. Um deſſen noch näher zu genießen, 
legte er ſelbſt Hand an die Schlachtopfer und ver⸗ 
richtete Henkersdienſte **). England ſah zitternd 
Burnet, Buch U. Theil IL. | 
20 op, Band IL. Heylin. Einem Beinneber, Na⸗ 
mend Zonkins, den er in ſtin Haut TRAUN 
Gelb, lifaberh 112, ®& 


isssfeine tugenbhäfteften Bürger auf Scheiterhaufen 
umfommen. Unter Eduard wurden die Anhänger 
der katholiſchen Religion ihrer geiftlihen Aemter bes 
raubt oder in's Gefaͤngniß gefezt, fobald ihr Eifer 
gefährlich werden konnte; und auch das geſchah 
blos diefen müthenden Praͤlaten, die fich jezt fo 
sraufam dafuͤr rächten. ‚Unter Marien muften es 
unerhoͤrte Grauſamkeiten ſeyn, neue Todesarten, 
Strafen, weiche durch die Art der Vollziehung noch 
fehrecklicher wurden. Beſonders in diefer raffinirten 
Grauſamkeit zeigten fich der fpanifche Charakter und 
die Spuren der Inquiſition. Die Gräber wurden 
entweiht. Bucers und Phagius Leichname wurben, 
nebſt dem der Frau des Peter Martyrs, ausgegras 


. Hatte, um ihm su befehren, wo er ihn gegen alle 
Gerechtigkeit gefangen hielt, riß er felber den 

- Bart aus. Ein andresmal, da er ihm einen 
Begriff von der Marter des Feuers geben wollte, 
bielt er ihm die Hand fo lange über eine brens 
nende Fackel, bis fie sufammenfchrumpfte. (Bur⸗ 

“met, BuhlI Th. 1.) Als die Menge der Hins 

richtungen feine Wuth ermüdet hatte, verwans 

bdelte er die Todesfirafe in die grauſamſte Geiße⸗ 
lung, und da er fich nicht auf Die Henkersknechte 
verließ, legte er ſelbſt Hand an die Angeklagten, 
und ſchlug fir. Dig an antteäiter \iniont, 
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Gert, und nachdem ihnen der Prozeß gemacht war, ix50 

wegen Ketzerei verurtheilt; dann wurden die leblo⸗ 
fen; Reſte dieſer: Rechtſchaffenen, die ein gerechter 
und menfchlicher junger Fuͤrſt mit feiner Gunftbe 
ehrt Hatte ‚öffentlich verbrannt... Philipp ſah ſich 
vom Volke verabfeheut, fand aflentbalben nur Spu⸗ 
ven’ des Haffes, und. verzweifelte, nach Mariens 
Tode den mindeften Theil an der Regierung zu es 
balten. : Um die Augen des Volks zu Blenden, kam 
er auf den Einfall, einen. Priefter: feines Hofes ges 
gen die Lebensſtrafen um Glaubensſachen willen: vor 
ſich predigen zu: laſſen. Diefer ſchlaue Franziskaner 

\ maß den engliſchen katholiſchen Biſchoͤfen die vera 
übten Graufamkeiten bei. Er fezte hinzu: nicht 
aus dem: Worte Gottes: hätten ſie gelernt , ihre 
Hände in Blut zu.tauchen ; dies würde fie vielmehr 
gelehrt haben, die Gegner deſſelben mit Sanftmuth 
zu. überzeugen, nicht: aber fie. wegen ‚Seriffenefas 
hen zu verbrennen. Das außerordentliche Erſtau⸗ 
nen, das diefe Rede eines Spaniers bei den Bifchds. 
fen erregte, unterbrach die Hinrichtungen auf eb 
nige Wochen: Von dem Anfange dieler Verfolgun⸗ 

- gen an hatten eine große Menge einheimifcher und 
fremder Proteftanten ſich nicht anders, ale durch eine 
freiwillige Berbannung, ‚zu retten gewuſt. ‘Da blog 
bie Fremden Erlaubniß erhalten hatten, dos A 
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a555 Lande zu gehen, fo folgten ihnen eine Menge Eng 
länder als zu ihren Häufern gehörige Perſonen 
Die Nation ſah fidy folglich einer großen Anzahl 
adzliher Handwerker beraubt; und wohin wollten 
ſich diefe Ungluͤcklichen flüchten? Nach. dem durch 
einen bärgerlihen und Religionskrieg zerrißnen 
Deutſchland? Nach den durch Fanatismus. und Ins 
quifitton vermwäfteten Niederlanden ? Nach Frank 
reih, wo das Blut der Proteſtanten in großen 
Strömen floß, wo der Hof der Mediris mitten uns 
ter fchändltchen Ausfchweifungen mit heiterer Stirn 
die Ungluͤcklichen betrachtete, bie er den Martern 
äberlieferte? Diele von dieſen elenden Flüchtlingen 
treten lange Zeit von Meer zu Meere, ohne eine 
Zuflucht zu finden; viele Eamen im Elende um 
Die meiften, welche durch Ihre Arbeit einen dürftk 
„gen Unterhalt fanden, lebten von eben den Gefahr. 
sen umeinge, denen fie zu entfliehn gehofft Hatten, 
als fie Ihe Waterland verließen. Die, welche fi 
nach Holland geflüchtet hatten, liegen daſelbſt eine 
Bittſchrift gegen die englifhen Verfolger drucken, 
und ſchickten fie der Königin zu. Allein durchdrun⸗ 
gen von Schmerz bei den Gedanken an das Elend 
ihrer Mitbärger, beforgt für das Schickſal bes uns 
glücklichen Cranmers, deſſen Gefahr fie vorherfas 
den, baten fie die Khnkain, RR u eiiuneen, dag 
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pieſer Greis fie vor dem Zorne Heinrichs VILL. ge⸗1555 
ſchut haͤtte, und daß fie ihm allein ihre Freiheit 
unter Eduard VI. ſchuldig geweſen; fie ſtellten ihr 
vor, daß Bott ihr das Schwerdt der Gerech—⸗ 
tigkeit nur zur Vertheidigung ihrer Unters 
thanen anvertraut hätte, und daß das Blut 
derfelben von ihr würde gefodert werden, . 
wenn fie es der Wuth veiffender Wölfe 
uͤberließe. 

Dann wandten ſie ſich an den Adel ‚und fiel 
ten ihm mit Nahdrud die ihm drohende Gefahr 
vor, die Güter der Gemeinden mit allen Ihren Pri⸗ 
Da zu verlieren, unter dem Sjoche der Spanier 

ukommen, deren Tyrannei die reichften und bluͤ⸗ 
be ften Provinzen entvölkert hätte; England mit 
Auflagen und Steuern, welche es nicht tragen 
koͤnnte, belaſtet zu ſehn. Sie flehten die Koͤnigin 
an, ihren Unterthanen zu erlauben, was ſie Frem⸗ | 
den erlaubt hätte, England verlaffen und ihre Ge⸗ 
wiſſenefreihelt wenigſtens an einen Ort der Erde 
mitnehmen zu koͤnnen. Die Katholiken antworte⸗ 
ten auf dieſe Supplik; aber was fuͤr Gruͤnde koͤn⸗ 
nen Menſchen anfuͤhren, die durch Fanatismus und 
Deſpotismus verblendet ſi ſind? Ihre Antwort iſt 
vergeſſen, und das Andenken ihrer Verbrechen be⸗ 
Behr noch; ein Segenftand des Age uw 
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1555 Unterrichts für Fuͤrſten und Völker. Vald wurden 
unter Bonners Befehlen die Scheiterhaufen wieder 
angezündet. Latimer und Ridley *), beide Freunde 
bes unglüdlichen Tranmers , wurden mit einander 
an einen Pfahl gebunden und verbrannt. Der junge 
Hunter, ein ehrlicher Handwerksmann von neun⸗ 
zehn Jahren, wurde von einem Priefter angeklagt, 
die wirkliche Gegenwart geläugnet zu haben, zum 
Tode verurtheilt, und vor dem Haufe feines. Vaters 
verbrannt **). Thomas Haukes, ein Edelmann aus 
- *) „Getroſt, mein Bruber, fagte der erſte, wenn 

wir die Flammen um uns lodern ſehn; wir wer⸗ 
den heute in England eine Fackel anzuͤnden, die 
nie erloͤſchen wird.“ Die Henker banden ihm 
einen mit Pulver gefüllten Gürtel um, durch 
deſſen Erplofion diefer ſchon fehr betagte Greis 
getoͤdtet wurde, Der unglückliche Ridley lebte 
noch einige Augenblicke. (Burnet. Fox, 3. OL), 


#) Hunter hatte im Streit mit einem Prieiter die 
wirkliche Gegenwart geläugnet. Er fah die Fol⸗ 
gen davon voraus, und verbarg ſich. Bonner 
ließ ſeinen Vater einziehn, und drohte ihn mit 

dem grauſamſten Tode, wenn er ſeinen Sohn 
‚=. nicht herbeiſchaffte. Dieſer großmuͤthige Mann 
. verweigerte es; allein der junge Menſch, ſobald er 
Hie Gefahr feines Vaters siuge , Deren AN 


(2:29) | 
der Provinz Eſſer, Ferrar, Biſchof von St. Dasıszz 
vid, farben defielbigen Todes. Auf der Inſel 
Guernſey wurde diefe Todesftrafe an einer ſchwan⸗ 
gern Scan vollzogen. Sie kam mitten in den Flam⸗ 
men nieder, Einer der Zufchauer riß das Kind herr 
aus; aber die Priefter warfen es nach einer kurzen 
Berathſchlagung wieder ins Feuer *). . Kurz, es 
wurden Verbrechen aller Art begangen. Angeber . 
wurden aufgefodert und bezahlt ; In allen Städten, 


eilends in Bonners Hände. Diefer glaubte viel 
für Natur und Billigkeit zu thun, indem er dem 
jungen Hunter funfsig Piſtolen anbot, wenn er 
feine Religion verändern wollte. Hunter antwor⸗ 
tete, ihm waͤre weder ſein Gewiſſen, noch ſein 
Leben feil; er wollte indeß ſeine Meinungen fuͤr 
ſich behalten, wenn er ihm die Freiheit wieder⸗ 
gäbe. Bonner, über dieſen Widerſtand entruͤ⸗ 
ſtet, ließ ihn vor dem Hauſe ſeines Vaters ver⸗ 
brennen. (Burnet. For, Band HI.) 


*) Sn der Folge veranfialtete Eliſabeth Unterſu⸗ 
chungen über dieſe Sache, und da fie in Gegen⸗ 
. wart des ganzen Volks gefchehen war, fo konn⸗ 
ten die Beweiſe unmoͤglich fehlen. Sie ließ: dem 
Dechanten von Guernſey, den Henker diefes Kins 
des, in's Gefängniß ſetzen; er wurde verurtheilt, 
nachher aber begnadigt. (Burnet. Kor. KW. 


Sa 
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1555wurden geſezwidrige Kommtiffionen nach bloßer "Ri 


kuͤhr beftellt; die Nichterftühle waren feil; fünfehw : 
wuͤrdige Biſchoͤfe, ein und zwanzig Priefter, fünf 
und funfzig Weiber, acht Edelleute, vier und zwan 
sig Bürger, Hundert Arbeiter, vier Kinder, und 
eine Menge unbefannter Menfchen, wurden ver 
Brannt. Eine Menge andrer wurden gefoltert, ins 
Gefaͤngniß geworfen, ihrer Güter beraubt, mit. 

Leibesftrafen und Infamie belegt, Ihrer. Würden 


and Ehren entfezt, oder des Landes verwiefen. Die 
Mätur fchaudert vor diefen Grauſamkeiten, und 


doch war England noch nicht der blutigſte Schau⸗ 
play derfelben. Als Karl V. fein Edikt gegen die 
Reformirten befannt machen ließ, wurden fänftaus 
fend Perfonen in den Niederlanden theils verbrannt, 
theils enthauptet . In Neapel und Sicilien rie⸗ 
ben Feuer und Schwerdt noch eine groͤßere Anzahl 
auf, und Frankreich leidet noch von den Sraufams 
keiten Heinrichs U., der Guiſen unter Franz II. und 
ber Regierung Karls IX. und feiner Mutter. _ 
Unter dem Geſchrei fo vieler unſchuldigen 
Schlachtopfer, ftellte London das Bild Noms uns 
ger Nero vor, too die von dem Kalfer profkribirten 


9) Sog, Band IL. Strype's Mem. Burner, B. IE- 
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Baͤrger in Ihrem Blute ſchwammen, und der Se⸗1555 
nat befahl, den Goͤttern für den Mord des Agrip⸗ 
pa, für den Tod Octaviens und der tugendhafteften 
Perſonen des Staats zu danken *). Das Parla— 
ment von England ordnete unter. Verbrechen, Blut⸗ 
vergießen und Leichnamen keine oͤffentlichen Freuden⸗ 
feſte an; aber die Kirchen hallten von dem Lobe 
Sottes und Mariens wieder. Dieſe Prinzeſſin 
wohnte den Religionsuͤbungen bei, und brachte 
dem hoͤchſten Weſen Ihren Dank fuͤr die Sorgfalt 
ihrer treuen Unterthanen dar, das Licht des Glau⸗ 
bens in ihrem Königreiche zu: verbreiten. Um Kids 
fter zu fliften, die Ordenshäufer wieder berzuftellen, 
trat fie alle geiftliche Güter ab, welche der Krone 
waren -einverleibt worden; nicht, daß fie willens 
geweſen wäre, ihre Einkünfte zu vermindern, fons 
dern in der Ueberzeugung, daß die auf die aͤrmſten 
Volksklaſſen gemachten Auflagen ihren Schaz auf 
Koften des Lebensunterbaltes und des Blutes ihrer 
Unterthanen anfüllen würden. 

Die Hinrichtung fo vieler vornehmen Staatkiisse 
buͤrger kuͤndigte den Tod des ungluͤcklichen Cran⸗ 
mers an. Maria beſchloß endlich, ihn ihrem Haſſe 
aufzuopfern. Er wurde zu Ortes von unbevoll, 

. , — 
9 Laciu⸗ Geſch. Buch RLVIL 
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1556maͤchtigten Nichtern verurthellt. Nach den Geſe⸗ 
tzen aller Voͤlker duͤrfen keine andre, als ſolche Rich⸗ 
ter, die zu denen durch die Geſetze errichteten Tri⸗ 
bunaͤlen gehoͤren, uͤber das Leben, die Ehre und 
das Schickſal der Buͤrger entſcheiden. Die von 
der Geiſtlichkeit ernannte Kommiſſion klagte ihn der 

- ' Keberei, des Abfalls vom Glauben, der Unzucht 
‚ und der Berrätherei an. Cranmer vertheidigte fich 
muthig; aber die Verfammlung war nicht da, um 
ihn zu hören. Er wurde aufgefodert, binnen acht—⸗ 
319 Tagen ſich dem Papfte zu Füßen zu werfen, und. 
dafelbft Rechenſchaft von feinem Betragen abzules 
gen. Er antwortete auf diefen lächerlichen Antrag, 
daß er ſich ohne Zweifel dahin begeben würde, wenn 
die Königin es ihm erlaubte, allein er könnte nicht. 
den Weg dahin nehmen, ohne in Freiheit geſezt zu 
feyn. Er wurde bis zur Ankunft Bonners und. 
Thirleby's, welche von London gerufen waren, um 
ihn feiner Würden zu entfeßen, ins Gefängniß zus 
ruͤckgefuͤhrt. Der rachfüchtige Bonner hatte. um. 
dieſen verhaßten Auftrag angehalten ; der andre 
wurde durch den Befehl der Königin dazu gezwun⸗ 
gen. und gehorchte demfelben mit deſto größerer Be⸗ 
truͤbniß, meil er den Primas zärtlich geltebt Hatte, 
Cranmer wurde zum zweitenmahle vor die geführt, 
bie man feine Richter nannte; Te Lehen Wer Sams 


- 
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. mifften. abtefen, worin Cranmer kontumazirt wur⸗1856 
de, weil er nicht zu Rom erſchienen war, und be⸗ 
fahlen Bonnern und Thirleby, ihn zu degradiren. 
Es wurde ihm ein Ornat von groben Zeuge ange⸗ 
legt, ein Biſchofshut von eben dem Zeuge aufgeſezt, 
und ein Biſchofsſtab In die Hand gegeben, und Bom 
ner tief, Indem er Ihn dem Wolfe zeigte: „Seht 
da den Mann, der die. Autorität des Papftes vers 
lachte, und jest von dem Papfte gerichtet wird! 
Seht: da, den, der die Kirchen zerftörte, In einer 
Kirche gerichtet! Seht da den Mann, der das heis 
fige Saframent: verachtete, vor dem heiligen Sa⸗ 
kramente verurtheilt.“ Thirleby hatte Bonnern 
verſprechen laſſen, wenigſtens diejenige Achtung 
noch zu beobachten, die die Menſchlichkelt fuͤr das 
Ungluͤck eines zum Tode verurtheilten fodert. Er 
vergoß Thraͤnen und widerſezte ſich, obwohl vergeb⸗ 
lich, der Schmach dieſes Ungluͤcklichen. Cranmer 
ſelbſt redete, um ihn zu troͤſten, mit eben dem 
Nachdruck und der Beſcheidenheit, als damals, da 
er ruhig im Pallaſte von Weſtminſter das Herz 
Heinrichs VIIL zur Nachſicht gegen Marien neigte. 
Diefe Fürftin, nicht zufrieden, Ihm das Leben zu 
rauben, war fo niederträchtig,, ihm duch Betrug 
einen Sffentlichen Widerruf abzudringen. Sie ſchick⸗ 
te fpanifhe Theologen und chohhan Srlir D 
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1556ihm, welche im Namen der Königin in ihn dran 
gen, feine Irrthuͤmer abzuſchwoͤren, und ihm auf 
dieſe Bedingung die MWiedereinfeßung in feine Guͤ⸗ 
ger und Würden verfprahen. Alter, Gefängniß, 
Schmach und Furcht hatten Cranmers Geiſt ge 
beugt; er unterfchrieb, daß. er die wirkliche Gegen 
wart und die Autorität des Papſtes anerkennte. 
Alein kaum hatte man ihm diefe Abſchwoͤrung abs 
gedrungen, als im Pallaſte zu Meftminfter der. Be 
fehl zu feiner Hinrichtung gegeben, und er zum 
Tode gefchleppt wurde. Maria glaubte, er wuͤrde 
diefes von ihm unterzeichnete Slaubensbefenntnif 
wor, dem Volke wiederholen, und die Bekehrung 
eines fo berühmten und ehrwärdigen Prälaten würs 
de einigen Eindruck auf die Menge bervorbringen. 
Allein auf die Ermahnung, dem Volke feine Glau⸗ 
bensmelnung zu erklären, war feine Antwort: ev 

- Hätte. fi) durch die Liebe zum Leben verleiten laſſen, 
. gegen fein Gewiſſen die ihm vorgelegte Abſchwoͤrung 
gu unterzeichnen; fein Glaube wäre immer derfels 
bige; er erfennte jezt eben fo wenig, ale zuvor, die 
Macht des Papftes; feine Religionsgrundfäge , wel⸗ 
she er nicht widerrufen koͤnnte, wären in feinen. 
Merken enthalten; auf dem Scheiterhaufen würde 
er die Hand verbrennen, deren Feigheit fein Ges 
daͤchtniß befleckt hörte, Drei diratliige Extihruna, 


— 
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Sefchämte alle diejenigen, die einen, wie fie es nann 1536 
ten, glorreichen Sieg Über ihn davon getragen hatı 
te. Sie wagten es noch, ihn zu ermahnen; aber 
Eranmer. erwiderte, er hätte bis zu feiner. ungluͤckli⸗ 
chen Abſchwoͤrung flets die Wahrheit geliebt und ges 
fagt-, und mürde nicht mehr aufhören, fie zu fagen. 
Da keine: Hoffnung mehr da war, ihn in feinem 
Defenntniffe wankend zu machen, wurde er fogleich 
von“ dem. Geräfte herab zum Scheiterhaufen ger 
führe. Dort ſtreckte er feine rechte Hand in die 
Slaınmen ‚-und ließ fie, eben ſo ſtandhaft als Sch 
vola, vor den Augen: des Volks zur Abbüßung des 
Verbrechens, twelches er begangen hatte, vom Feuer 
vergehren. Die Flammen machten feinem Leben 
bald ein Ende, und fo farb er in einem Alter von 
67 jahren. . Bloß durch das Gewicht, das ihm 
feine Tugend gab, hatte er fih an -dem Hofe dee 
graufamften Defpoten in- Europa erhalten; allein 
eben diefe Tugend hatte eine Macht über Philipp 
und Marien. | 

Den. Tag nach diefer Hinrichtung wurde der 
Kardinal Pole zum Erzbiihof von Canterbury er⸗ 
nannt. Ob er eg gleich, fo lange Cranmer lebte, 
abgeſchlagen hatte, gab doch feine außerordentliche 
Eilfertigkeit, es anzunehmen, dem Publikum zu — 
vorſchlednen Betrachtungen Aulaß. Dernian , Va 


u’ 


( 286 ) 

assöht. den Pla} des Angeklagten am, erregte ben-Bm - 
dacht gegen ſich, an feiner Verurtbeilung Theil. ge 
habe zu haben;  diefee Verdacht mochte nun terig 
oder gegründet feyn, fo wurde er: jezt nicht weite 
geachtet, noch. geehrt. Linmittelbar nach) Eranmers 
Tode ließ auch die Königin alle Akten, Protafolle, 
Derordnungen und Berathſchlagungen, welche der 
Heirath der Katharina von Arragonien zuwider, 
für den roͤmiſchen Hof beleidigend und. der katholi⸗ 
fhen Religion entgegengefezt waren, . aufſuchen, zer⸗ 
reiſſen und verbrennen. Ihre Befehle wurden nur 
zu treulich befolgt: indeſſen find doch in England 
wiele kollationirte Abſchriften Abrig geblieben, bie 
faſt eben fo authentifch als die. Originale find. Diefe 
barbariihen Verfolgungen fihienen Philipp und 
Marien ein fiheres Mittel, fich wieder mie dem 
Papſte zu vereinigen; inzwifchen : brachten fie die 
gehoffte Wirkung nicht voͤllig hervor. Julius M. 
war 1555 geſtorben. Nach ihm ſaß Marcel Cervin, 
Kardinal von Sainte Croix, nur zwei und zwanzig 
Tage auf-dem-päpftlicden Stuhl; ein Papſt, der ſo 
wie Adrian VI. das Anſehn und die Größe der Kies 
che nur duch ein heiliges Leben und. muſterhafte 
Sitten, durch Befcheidenheit, Menfchlichkeit und 
Duldſamkeit zu erheben dachte; aber der fo- ie 
Adrian.VI. feine Adfiren wu ded wen X 
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vielleicht auf diefelbige Art wie diefer ſtarb ). "Derısse 
Kardinal Karaffa **), welcher unter dem Namen 
Paul VI. in feine Stelle gewählt wurde, nahm den 
Stolz und den unsuhigen Geift Bonifacius VIII. 
und Gregors VI. auf den päpftlihen Stuhl mit; 
Der Tag feiner Erwaͤhlung fchien ihm um: defto 
glorreicher, meil die Sefandten von England an 
demfelben in Rom ankamen und öffentliche Audienz 
von ihm erhielten. Als er ihre Beglaubigungss 
fihreiben las; bemerkte er, daß Maria den Titel, 
Königin von England und Irland, darin annahm, 
und fand fich beleidigt, daß fie fich einen Titel ans 
maßte, den er ihr nicht-ertheilt hatte: denn, feiner 
Meinung nach, kam dem Papſte allein das Recht 
zu, Könige auf den Thron zu heben, und fie davon 
herabſteigen zu heiſſen. Allein da er alsbald einen 
Mittelweg fand, der feine Eitelkeit befriedigen 
£onnte, ohne feine Anſpruͤche in Gefahr zu feßen, 
fo erhob er Irland mit allen erfoderlichen Formali⸗ 
täten zu einem Königreiche, und ſchenkte es Marien 
| \ 


. *) Megerai. Diefer Autor fast ausdruͤcklich, daß 
WMareellus von feinem Wundarste vergiftet wurde; 


#0) Bethune's Manufkript auf der Koͤnigl. Sibt, 
‚Briefe des Gardinals von Guife an den König, 
Bis Gtreitigfeiten im Conelave betreſſwð. 
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1556und Philipp. Dies that er, tie et fagte, vermitz⸗ 


diefer hoͤchſten Gewalt, die ihm Gott über alle Ab 
nigreiche eingeräumt hätte, um diejenigen, Die ſich 
empörten, zu vernichten und neue zu fchaffen. Ja⸗ 
zrotfchen beflagte er fich gegen die engliſchen Geſand⸗ 
“ten, daß die Kirchenguͤter nicht zurückgegeben wis 
ren, da doch nichts, mas Gott gehörte, durch 
feine Autorität irgend eines Geſetzes zu profanem 
Gebrauch gewidmet werden dürfte Diejenigen; 
feste er hinzu, die diefe geheiligten Guͤter zuruckbe⸗ 
hielten, wären in einem Zuftande etviger Verdamm⸗ 
niß; er würde, wenn dies in feiner Macht flände, 
England gern ein Geſchenk damit machen, allein 
die Entweihung beiliger Dinge würde den Fluch auf 
das Haupt des Volkes bringen; alle Rechte der R. 
Kirche, unter andern der St. Peters Groſchen, 
muͤſten daher unverlezt zuräckgegeben werden, weil 
der Apoftel denen die Thuͤr zum Paradiefe nicht oͤff⸗ 
nen würde, die ihn feiner Güter auf der Erde bes 
saubt hätten *). Als nach Zuruͤckkunft der Geſand⸗ 
ten diefe Frage in Mariens Nathe vorfam, wurde 
der Königin vorgeftellt, dag wenn diefe Einkünfte 
von der Krone getrennt werden follten, es nicht 
mehr 

Burnet, Buch II. Theil I. Fra⸗Paolo, an V. 

Heylin. Abinsihe. \ 
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mehr möglich wäre, die Wuͤrde derſelben zu berısse 
baupten; allein fie antwortete, fie zoͤge das Seil ibs 
rer Seele zehn ſolchen Königreihen, wie England, 
vor ). Gardiners Tod gab ihr die Freiheit, den 
Eingebungen ihrer defpotiichen Gemuͤthsart zu fols 
gen, unb den Grund der bürgerlichen Freiheit zu 
üntergraben. Diejer Mörder jo vieler tugendhafter 
Bürger wur, ohne Deunruhigung und ohne Kränfung 
feine? Ehre, in feinem Bette’ geftötben **). Den 
Tag nach der Hinrichtung Latlındcd und Ridleys, 

feite fich das Unterhaus, bejorgt wegen alles deifen, 
was den Vorrechten det Nation Eintrag thun 


=”) Heylin. Burnet, Buch n. Th. I. Sry, 

Bud) V. 

.22) Er ſell ih ungeduldiger Erwartung der Nich⸗ 

richten von Latimers und Ridleys Hinrichtung; 
ſich nicht cher zur Tafel geſezt haben, bis ed ie? 

« fahr, daß beide Praͤlaten wirklich todt wären: 
Er aß ſehr ſpaͤt und viel, und wutde in der Nacht 
mit einer Verhaltung des Urins befallen, woran 
er farb. Man ſagt, er habe Gewiſſensbiſſe ger 
fühlt; allein er hatte gu viel Nebelthaten begamp 
gen, um fich dem öffentlichen Haſſe au entuiehn, 
Sein Name if mit dem Abſcheu, deu ein eben fe 
boshäfter als maͤchtiger Mann verdient, in dat. 
Gedachtnth der Engiauder eingtgreben. 

Dei. 2lifabetbp UB. T 
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1556konnte, durchaus gegen die‘ Wiebererflattung.der 
Kirchenguͤter, und verwarf die Foberung don zwel 
Sunfzehnteln und einer Subfidie für zwei Jahre, 
Eben fo verwarf das Parlament eine Bill wegen 
der Zuruͤckberufung dee Friedensrichter,, welche in 
der Verfolgung der Keger nicht genug Eifer bewies 
fen hatten. Alle Mittel, die zur Entdeckung dieſer 
unglücklichen Verfolgten angewandt wurden, hats 
ten viel ähnliches mit den verhaßten Unterſuchun⸗ 
gen der fpanifchen Inquiſition. Die Spanier um 
terbielten Spione, welche fich mit Lift in die gläns 
zendöften Geſellſchaften, wie in .die ruhigſten oder 
unbefannteften Haͤuſer, einzufchleichen wuften, um 
unter dem Scheine der Zreundfchaft den Buͤrgern 
- lagen über die Regierung zu entlocken, und fie 
nachher verriethen, ohne Gefahr zu laufen, er⸗ 
kannt zu werden. Sie wurden nicht genäthigt, ger 
gen einen Angeklagten ale Zeugen aufzutröten; ges 
heime Ausfagen waren genug, ihn zu kunde 
zu richten. Inzwiſchen erhielten die Meinun—⸗ 
gen, die man zerftößren wollte, nene Stärke. 
Dritten unter dieſen graffamen Verfolgungen,, da 
Verwandte und Freunde diejenigen verriethen, die 
ihnen am theuerften hätten fein follen, verfammles 
ten ich die Reformirten insgeheim zumellen bie zu 
Awelhundert bei em Predigern, um daſelbſt den 


( 39 ) 
ttesdienſt, nach Eduarde VI. Verordnung, auısse 
ten. Die nah Holland und Genf geflichteten 
oteſtanten ſchickten ihnen Bücher, woraus fie 
unterrichten und in ihrem Glauben .befeftigen 
nten. Maria erndtete nichts von ihrer Grau⸗ 
seit ein, als den Abſcheu ihres Volks und frems 
Nationen. : Indeß fie mit Vergnügen das Blut 
ungluͤcklichen Engländer vergoß, boten die bes 
hbarten Reiche intereffantere Schaufpiele dar. 
Die Abdanfung Karls V., eine der außerordents 
ften Begebenheiten des Jahrhunderts, veruts 
te eine allgemeine Revolution in Europa. Karl 
e nicht älter als fünf unf fünfzig Sabre; allein, 
e Strapazen, feine Reifen, feine Anftrengung 
den Sefchäften ugd der unmäßige Gebrauch der 
rgnuͤgungen, hatten ſeine Geſundheit zerrütter: 
in Schwaͤchlichkeiten und Ungluͤcksfaͤlle, welche 
deſto ſchmerzhafter waren, weil er fie zum ers 
mahle erfuhr, brachten ihn zu dem Entfchluß, 
hoͤchſten Rang zu verlafien. Einige, durch dier 
Schein von Maͤßigkelt verblendet, priofen fel« 
Entſchluß als den erhabenften Beweis der See⸗ 
wöße und den "Triumph der Religion; andre: 
ten ihn fir die Wirkung einer Laune, worauf 
ue folgen wuͤrde, und glaubten die Niederlande 
Ta 
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a5x6mit einem nahen Lintergange bedroht "). Eewule 
den Kaifer nicht. verfchwiegen, daß die Provinzen 
die Regierung eines von der fpaniihen Geiſklichkeit 
geleiteten Bringen fürchteten,, der nicht. die mindeſte 
Kenntniß von dem Geiſte und den. Sitten der Nie 
‚derländer hatte. Allein alle diefe Vorſtellungen 
konnten ihn nicht wankend machen; er rief Philipp 
zuruͤck, welcher feinem Befehle auf keine Weiſe reis 
derſtrebte, und England und feine Gemahlin, bier | 
fer eben fo fatt, als.von jenem gehaßt, ohne Auf 
ſchub verlief. Er gab alle Hoffnung auf, jemald 
wirkliche Nechte über ein Volk zu ertangen, bas ihn 
wit. Beweifen feiner Berachtung überhäufte, ihn 
nur den Mann der Aönigin nennte, und Die 
flörffte Abneigung gegen feine Perfon, feine Sitten 
und die Geſetze feines Landes bewies; Indeß bie 
Königin, voll Verdruß über die Abreife eines vom 
the allein geliebten Gemahls, fid) wegen dieſes Un⸗ 
falls an den unglädlichen Proteftanten rächte, eilte 
Philipp, die Souveränität über die. Niederlande: 
and die fpanifche Krone aus den Händen feines - Bas 
ters zu empfangen... Karl V. hatte ihn fchon feit eb- 
nigen Sjabren zum. Erbprinzern diefer fchönen und 


:®) ‚@efih.. der vereinigten Provinzen, Buch 13. 
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zeichen Provinzen erklären laſſen. Er hatte gefuͤrch⸗ 1556 


. tet, die Härte der ſpaniſchen Regierung, feine ſtren⸗ 


gen Srundfäge und fein übertriebner Religionseifer, 
möchten ein freies Volk beunruhigen, und Philipp 
‚möchte fich genöthigt ſehen, daſſelbe mit gewaffneter 
Hand zu unterwerfen. Philipp war alfo feit ısse 


. son ben Holländern nicht ale Souverän, wiexß der 


Kaiſer verlangt hatte, fondern als vechtmaͤßlger 
Prinz und Herr erkannt worden. Die Eidesfors 
mel, bie ihn die Provinzen unterfhreiben, ließen, 
war fegar weit beftimmter und ausgedehnter, als 
Diejenige, die die andern Grafen von Holland, feine 
Vorgänger, beihworen hatten. Sein Großvater, 
Philipp, Hatte im allgemeinen verfprochen, die Dris 
vilegien der Nation aufrecht zu halten. Die Hols 
länder, deren Ahnduñg durd) die folgenden traurt⸗ 
gen Begebeuheiten nur zu fehr gerechtfertigt wurde, 
verlangten von Philipp It. den feierlichen Eid, daß 
er jedes diefer Privilegien Insbefondre, und fogar 
die Sitten und Gebräuche, deren vorher nie Er⸗ 
wähnung gefchehen war, aufrecht erhalten wollte. 
Auf diefe Bedingungen wurde Philipp anerkannt, 
nnd auf das Verfprechen, diefen Eid zu halten, em⸗ 
pfing er die Souveränität aus den Händen Karls V. 
Doc) biefe leeren Vorkehrungen verhinderten die . 
beftigen Stöße nicht, welche dieſe Dramen ver 
T 3. 
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assöhhätterten und Ihnen einen völligen Untergang 1 
drohen fchienen. - Allein der hohe Grab von Tapfers 
keit und Liebe zur Freiheit erweckte In Ihnen das Ges 
fühl ihrer. eignen Kräfte, und führte fie zu der 
Stuffe der Macht und des Glanzes, deren fe jezt 
‚genießen, 

Zwel Monate nad) dieſer Begebenheit, uͤbergab 

Karl V. feinem Sohne die Krone von Spanien, 
und dem roͤmiſchen Koͤnige, ſeinem Bruder, das 
Kaiſerthum. Seine Abdankung war nur dieſem 
lezten Theile der weiten, unter feinen Zepter verels 
nigten Staaten, vortheilhaft. Ferdinand , ein 
menfchenfreundlicher,, -fanfter , gemäfiigter Fuͤrſt, 
ein Freund des Friedens und der Gerechtigkeit, ein 
Feind von Eroberungen, wandte alles mögliche an, 

. am Ruhe und Frieden in einem lange durch buͤrger⸗ 
liche und ausländifche Kriege zerrütteten Lande wie⸗ 
der herzuftellen; feine Regierung zeigt nicht jene 
großen Unternehmungen des Genie’s und jenes 
Phantom der Größe, welche die Menfchen verblen⸗ 
den und fie Die Menge der Schlachtopfer vergeffen 
machen, bie ein Eroberer feinem Ruhme aufopfert. 
KGerdinand war als ein Eluger und gerechter Mann, 
ats ein friedliebender Monarch, wahrhaftig groß, 
sahne Politiker noch Krieger zu fein. Er ftrebte we⸗ 
Der nach wettlaͤuftigen Beſitzungen, noch nach glaͤn⸗ 
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zenden Stegen; er verachtete diefe von den Negenısse. 


ten fo Hoch gefchäzten Vorzüge, und befüß, was fie 


fo felten fuhen, den Vorzug der Tugend. 


Der Kardinal Pole, als Vermittler , hatte in 
Mariens Namen einen Waffenftillftand von fünf 
Jahren zwiſchen Spanien und Frankreich negozlict. 
Obgleich die Minifter nicht unter einander. hatten 
übereinfommen und meder Waffenſtillſtand noch 


Frieden fehllegen Finnen, waren doch die Feindſe⸗ 


ligkeiten feit einem Jahre eingeftellt, und die Unter⸗ 
handlungen wurden nicht als abgebrochen betrachtet. 
Allein die Gemuͤthsart des Papftes war biöfer öffents 


lichen Ruhe entgegen. Aufgebracht: über Ferdi⸗ 


nands Betragen in Deutſchland, gab er ſeine Er⸗ 
waͤhlung fuͤr unzulaͤnglich aus, weil die Verzichtlei⸗ 
ſtung nicht in ſeine Haͤnde geſchehen waͤre, und 
weil er allein das Recht haͤtte, Reiche zu geben oder 


-zu nehmen. Niemals hatte Gregor VII. mit ſol⸗ 


em Stolze, als Paul IV. von Fuͤrſten gefprochen. 
Er fagte Öffentlich, er würde nie die Souveräns von 
Europa als feines Gleichen betrachten, und nie Vers 
traulichkeiten zwifchen ihnen und fih erlauben; 
fobald er feinen Hof würde reformirt haben, wärs 
de er auch die Höfe der Könige reformiren, und 
ihren‘ Reichen diejenige Geſtalt geben, die et fuͤr 
E 4 
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assögut befände *) Ein Sefandter des polnifchen Ho⸗ | 
fes bielt bei ihm um die Haltung der Meſſe in pol 
niſcher Sprache, um die Kommunion unter beiden . 
Geftalten, um die Unterdrückung der Annaten, um 
Erlaubniß der Priefterehe und um die Berufung 
eines polnifhen Conciliums an. Diefe Vorfchläge 
brachten fein ungeftüämes Gemuͤth aufs er änßerte 
feinen Unwiſſen in Worten, die der Majeftät des 
päpftlichen Throns wenig würdig waren; erklärte, 
daß er ein Concilium verfammlen würde, aber au. 
einem von ihm gewählten Orte, und niemals zu 
Trident, die Fürften von Europa möchten nun 
mißvergnuͤgt, oder zufrieden damit fein; und nachs 
dem er alles hergenannt hatte, mas er in diefem 
Eoncilio vornehmen würde, fügte er hinzu, er wärs 
de Europa zeigen, was die päpftliche Autorität in 
den Händen eines beherzten Papfes fei**). Es ge⸗ 
lang ihm wirklich, nicht die Monarchen zu entthro⸗ 
nen (dieſe Zeit war voruͤber), aber wohl einen als 


*) SrasPaolo, Bud V. | 

22) Fra⸗Paolo, ebend. Burnet, Buch I. Ch. 3. 
von Thou, Wniverfalgefchichte, Buch XVI. Ras 
pin Thoyras, Buch XVIL Bethune's Manffpt, 
Briefe Heinrichs U. an Hrn. von Humieres. 
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gemeinen Krieg unter Ihnen zu erregen. Er ſchmel⸗i556 
helte anfangs den Franzofen, betrog die Engländer, _ 
Bemwafnete diefe beiden Mächte gegen Spanien, und. 
feine Regierung dauerte nicht lange genug, um das 
Ende der Feuersbrunft zu fehn, welche er angezuͤn⸗ 
det hatte. Heinrich II. verftand ſich, aus Schwäche 
für die Guiſen und vorzüglich für den Kardinal von 
Lothringen dazu, den Waffenftillftand zwiſchen 
Frankreich und Spanten, den er eben unterzeichnet 
hatte, zu brechen. Damals erklärte Maria Stans 
reich den Krieg, obgleich Philipp feterlich und eids, 
lich verfichert hatte, die Nation nie in, den Krieg 
zwifchen Spanien und Frankreich zu verwickeln. 

Marla hatte ſich mehrmals beflagt, daß‘ dierss7 
Ehgliihen Flüchtlinge, die-durch ihre Grauſamkeit 
waren gezwungen worden, ihr Vaterland zu vers 
lafien, ‚eine zu günflige Aufnahme in Frankreich 
fänden; fie gab ohne Grund vor (menigftens iſt 
fein Beweis davon vorhanden), daß der franzoͤſi⸗ 
fhe Hof Myats Rebellion unterhalten hätte. Ehen 
fo wurde’ behauptet, ein gewifler Stafford, der im 
Anfange des Jahre ı557 eine Menge Fluͤchtuͤnge 
verſammelte, und an ihrer Spitze von den Graͤn⸗ 
zen von Schottland; ber ſich des, Schloffes Scorbo⸗ 
rough bemädhtigte, wäre, mit Einwilligung des 

Ts 
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ass7franzsfifchen Hofes ‚ von einigen Zranzofen mit 
Geld und Schiffen unterflüzt worden. Indeſſen als 
‚ der Graf von Weftmoreland das Schloß &corbos 
rough wieder !eingenommen hatte, und Stafford 
und feine Anhänger am Leben geftraft waren, leng 
nete Heinrich M., daß er den Rebellen unterftäit 

hätte, und dieſer Verdacht Ift niemals beftättge wor⸗ 
den; wahr aber iſt es, daß er Calais zu uͤberrum⸗ 
peln dachte. Der Doftor Wotton, Englifcher Ges 
fandter in Frankreich, entdeckte diefen Plan, und 
da Philipp nad) England kam, um Hülfe und Gelb 
von Marien zu verlangen, fo z0g fie bloß ihre Liebe 
fuͤr ihn und die Freude des Wiederfehens zu Rathe, 
und erklärte ohne Verzug Frankreich den Krieg. 
Gegen den ısten Jun. ließ fie, unter der Anfühs 
rung des Strafen von Pemtrofe, 6000 Mann 
über das Meer gehn; fle fließen vor Saint Quen; 
tin zu der fpanifchen Armee, welche der Herzog von 
Savoyen fommandirte.- Diefer Prinz griff bie 
Franzoſen an, und verdanfte feinen Sieg den Sehr 
‚lern des Connetable von Montmoreney. Philipp, 
ftolz auf diefen Steg, begab ſich ins Lager, und 

nahm dafeldft die franzöfifhen Gefangnen, die Bluͤ⸗ 
che der Nation, in Empfang; der Connetable war, | 
nedſt den vornehmſten Eefe und den bkeſen Heer⸗ 


Sn 
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führern, unter ihnen *); aber anflatt mit diefen,1ss? 
Durch einen glänzenden Sieg angefeuerten Truppen, 
augenblicklich in ‚Frankreich einzubringen , ließ er 
dem Herzoge von. Nevers die Zeit, eine fo große 
Niederlage durch feinen Muth und feine Klugheit 
zum Theil wieder gut zu machen **), und dem Ko⸗ 
nige, den Herzog von Sulfe aus Stalten zurück 
zurufen ***). 

Die Spanier nahmen, nach der Schlacht bei 
Saint Quentin, verſchiedne Plaͤtze von weniger 
Bedeutung in der Piccardie ein. Heinrich, der die 


-) Meserai, allgemeine Gefchichte. Neue Gefch. 
son Frankr. Band XXVM. Gefch. ber verein. 
Prov. Band V. Daniel, Band IX. 
*) Mei. 1. | | 
er) Montlücs Mem. Band IL. ©. 345. . 
....... . und dann, ſagte er, ver⸗ 
fuchte ih, mich felbk zu tröften. Sch hatte deſ⸗ 
fen fehr nöthig, denn ich hielt das Königreich - 
für verlohren. Auch wurde er mehr durch dem 
Willen Gottes, als auf andre Art, getröftet: 
denn Gott nahm durch ein Wunder dem Sönige 
von Spanien und dem Herzoge von Savonen 
die Einficht, daß fie ihren Sieg nicht gerade bis 
Paris verfolgten, demn fie hatten Leute genug zu 
der Belagerung von St. Quentin gegın Tre Bir 
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1557unterſtuͤtzung fuͤrchtete, welche Maria’ im folgen 
den Jahre Ihrem Gemahle verichaffen könnte, bes 
ſchloß, fie in ihren eignen Staaten zu befchäftigen; 
er brachte die Königin von Schottland dahin, deu 
Sriedenstraktat mit England zu brechen, und der 
Krieg zwifchen diefen beiden Mächten entzändete 
fih, indem Philipp durch die einfallenden Soms, 
merregen, den Mangel an Lebensmitteln und Gels 
de, gezwungen war, feine Teuppen aus Frankreich 
zurücdzuziehen. Die Engländer gingen über das 
Meer zuruͤck; mißvergnügt über ihre Erpebition 
‚ amd über Philipp, welcher die ganze Beute unter 

die fpanifchen Soldaten vertbeilt hatte. - 
‚ Paul ıv. ſah ſich genoͤthigt, Srieden mit dem 
Herzog von. Alba zu ſchließen, welcher durch den 


miral zuraͤckzulaſſen, und ihren Sieg zu verſol⸗ 
gen; oder, nachdem ſie St. Quentin eingenom⸗ 
men hatten, blieb ihnen noch eben ſo viel Zeit 
uͤbrig, und fie wuſten den Entſchluß nicht zu faſ⸗ 
ſen, den der erſte beſte Feldherr genommen haben 
wuͤrde.“ Siehe noch über dieſen Krieg eine 
Meunge merkwuͤrdiger Stücke auf der Bibliothek 
des Königs geſammlet. Mſtkpt. vom Hrn. von 

‘ Mesmer, betitelt: Difcours d’Erat, in ol. Die 
Nachrichten diefer Sammlung gehen von 1528 ' 
bis 1559. 
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ſchnellen Ruͤckzug den Franzoſen zum Seren vonıss? 
Sstalien getvorden war, und das traurige Schickſal, 
das Rom unter Clemens VII. Regierung erfahren 
hatte, erneuern konnte. Sobald die Nachricht von 
diefem Frieden nach London kam, ließ die Königin 
ein feierlichen Hochamt halten, und oͤffentliche Feſt⸗ 
lichkeiten verherrlichten dieſe Begebenheiß. Allein 
das Blut der Schlachtopfer des Fanatismus machte 
dieſe feſtlichen Tage ehen fo leichenmaͤßig, als die 
andern Tage von Marlens Regierung. 

Der Verluft von Calais Häufte vollends das 
Maaß des. Mißvergnügens der Nation. Der Her 
309 von Guiſe, eiferfüchtig anf den Connetable/ 
mwuste die Eutwuͤrfe diefes Generals, und ſchmei⸗ 
cheite ich, durch eine eben fo glänzende Eroberung 
den Bertaft- von: St; Quentin wieder gut zu ma⸗ 
hen. Der Plan der Eroberung von Calals gehörte: 
ihm nicht; allein er: hatte. die Ehre ihn ausführen; 
Eduard I;,. König von England, hatte beinahe ein 
Jahr auf die. Emnahme diefee Stade zugebtacht, 
und felt den zweißundert jahren, daß fie in dee 
Gewalt dei Engländer war, hatten die Sramzofen? 
es nie. verſucht, fie wieder einzunehmen: Hein⸗ . 
rich 1. Hatte fich oft mit dem Connetable von diefem - 
Projekt untethalten; dieſer Fuͤrſt gab dem Herzog 
von Guiſe den Gedanken davam'cht-, us ent Si 


S 


v 


C 302 


zsgrnetal gelang feln Unternehmen nur durch Hülfe dis 


Gouverneurs ‚non Bologna , eines einfichtsvollen 
and in der Ingenieurkunſt erfahrnen Mannes *).- 
Sobald Philipp die Uebergabe, von Ealals ers 


| fahren Hatte, drang er inftändigft In die Königin 


Maͤria, eiligft zu den Waffen zu greifen, um dies 
fen Ort wieder wegzunehmen, ehe die Franzoſen ſich 
daſelbſt feſtgeſezt hätten. Es wurden dazu nit 
weniger ale zwanzig taufend Mann erfodert, wel⸗ 
he bloß auf FÄnf Monat 220,000 Pf. Sterl. geko⸗ 
tet haben wuͤrden; faft eben fo viel würde der Un⸗ 
terhalt der nothwendigen Befagungen, die Errich—⸗ 


‚tung eines Corps von Truppen an der Seite von 
Schottland, und die Vertheidigung der Küften ges 


gen die Einfälle der Franzoſen erfodert Haben. 
Diefe langen und Eoftbaren Zuräftungen wären ſo⸗ 
gar unzulanglich geweſen, wenn die Dänen und 
Schweden, deren Bereinigung gegen England man 
fuͤrchtete, losgebrochen wären... Es fehlte an Ges 
ſchuͤz und Kriegsvorrath; zur Herbelfhaffung derfels 
ben wären wenigſtens fechs Millionen nöthig gewe⸗ 


fen, und es war zu bezweifeln, daß das Volk, des 


Drudes der Regierung müde, mit dem Kriege und 


DM von Thon, Band XV. Geſch. von Bas 


xeich, DR XV. 
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bem Könige von Spanien unzufrieden‘, f fich eine forss? 
beträchtliche Auflage wuͤrde gefallen laflen. Es war 

. zu beforgen, fo eilfertig zufammengerafite Truppen 
möchten nicht Im Stande fein, die Strapazen eines 
Geldzugs auszuhalten, der in kurzem und ohne Vor—⸗ 
bereitung eröffnet werden muͤſte. Die Franzoſen 
konnten vielleiht Calais befeftige haben, che die 
englifhe Macht verfammelt war. Webrigens vers 
dangte die geſammte Geiftlichkelt den Frieden; nicht 
aus Menfchlichkeit, welche die Haupttugend der -. 
würdigen Diener des Evangeliums ift, fpndern das 
‚mit der Krieg ihre Verfolgungen nicht aufhalten 
möchte, - „Ein einzige Jahr, fagten fie, mit Stra⸗ 
fen fortgefahren, das wird genug fein, um die Para . 
thei der Reformirten auszurotten; und die Bedaͤrf⸗ 
niſſe des Krieges werden dag Parlament, den Rath 
amd die Minifter mit andern Sorgen befchäftigen. 
Sobald die Königin diefen Krieg, den fie nicht wuͤr⸗ 
de haben unterhalten koͤnnen, aufgegeben hatte, 
zeigten fie ducch neue Mordthaten den Eifer, der 
fie bewogen hatte, den Frieden zu verlangen. Hätte: 
ein ungluͤcklicher Krieg entfezlichere Folgen heben 
tönnen? Geld wird durch den Krieg verſchwendet, 
der Fortgang des Handels unterbrochen, und Mena 
Shen werden aufgeopfert; allein der Muth, deu 
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1557Flelß, die Sitten der Nation dausen fort. als 
ſcher Religionseifer erniedrigt die Nation unter das 
Soc) des Fanatienius; die Kuͤnſte fliehen, die Se 
feße ſchweigen, Sittenverderbniß reißt ein, Zügel 
loſigkeit herrſcht in allen Ständen; die Religion 
‚wird verkannt, weil fie nik ein Vorwand iſt; Ems 
pärungen brechen aus, die Partheten und ihre Ans 
führer find der Wuth des Fanatismus ausgefezt, der 
‚weder Große, noch Könige, noch felbft die Tugend 
ſchont. Er traf den beiten König von Frankreich 
2  Kalfer Heinrich ıv. farb in Schmach und Elend; 
worin ihn der fanatiſche Hildebrand geſtuͤrzt hatte; 
und Adrian VI. und Marcellus II., wuͤrdige Glieder 
Der katholiſchen Kirche, ſtarben auf dieſem Throne, 
der unter jenem Papfte Koͤnigen und Kaiſern fd 
fatal geweſen wär, unter den Streichen des Fana⸗ 
tismus. Maria Stuart erfuhr feine Wuth. Hein⸗ 
richs VIII, Eduards VI: und Mariens Regierungen 
wurden durch oͤftere Empoͤrungen beunruhigt. El 
nige Jahre mehr, und das Ende von Mariens Re⸗ 
gierung haͤtte ihr verderblich ſein koͤnnen. Sie 
herrſchte mit mehrerer Härte, als ihr Vater: von 
509 bis 1547, in einem Seitraume von acht und 
beeißig Jahren, wurden ſiebentauſend zweihundert 
Kanldige: oder angetlagte Perſonen in England hin⸗ 
gerichtet. 


‘ 
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gerichtet *). Marlens Regierung koſtete in fünfıssy 


Jahren achthundert Perfonen um der Religion wil⸗ 
len das Leben **). Nicht zufrieden, daß nene Tor 
desſtrafen erfunden, oder die ſchon bekannten noch 
wie mehr Unmenſchlichkeit vollzogen wurden, um 
terfagte fie auch die chriftliche Liebe; es wurde ver⸗ 


‚boten, nicht Für. die Seelen der Hingerichteten zu 


beten; ja fie verbot die Menfchlichkeit ſelbſt und uns 
terdrückte durch Furcht die Beweiſe des Mitleids, 
welche die Sitten aller Voͤlker den größeften Boͤſe⸗ 
wichtern zugeſtehen. Die Abfchwörung war kein 
Mittel mehr, ſich das Leben zu retten. Die Könis 
gin ließ einen Sheriff von Hampfhire in's Gefaͤng⸗ 
niß feßen, weil er einen Angeklagten, der auf: dem 
Scheiterhaufen abſchwur, den Flammen entriſſen 
hatte. "Ste perdammte dieſen Ungluͤcklichen zum 
zweitenmal zu derſelbigen Strafe, und ließ ihn dloß 
vor feinem Tode durch katholiſche Biſchoͤfe ters 
richten; der Richter, der dem Rufe der Menſch⸗ 
lichteit Gehoͤr gegeben dan, muſte im Gefangnie 
Dieſe Zahl wird von Harriſon, einem ſeiner Ge⸗ 
nauiskeit wegen geſchaͤrten Schriftſteller, angegeben. 
*0) Brindal, Erzbifchof von Canterbury. Vorredte 

zu Ridley's Werk, betitelt: bir Scaunboͤbne un⸗ 

ſers Herrn. Zr 

Befch, Eliſabeth U v. u 
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2576tetben. Sieben Tage vor ihrem Tobe unterzeich⸗ 


nete fie den Befehl, fünf Keger zu verbrennen *), 
Welch ein Gebrauch der hoͤchſten Gewalt! Der 
Mißbrauch, den fie in andern Theilen der Staates 


. verwaltung von derfelben machte, war nicht min 


der groß! ' 


1538 Als-fie die Unmoͤglichkeit ſah, Trappen nad 


‘ 


Calais zu ſchicken, ‚oder vielmehr, als fie die Bei 


‚weigerung derielben dagegen dem böfen Willen der . 


Motion zuſchrieb, (denn es war unmoͤglich, Ihr zu 
heweiſen, daß das, was fie wollte, nicht fein koͤnnu⸗ 
ze,) ſe noͤthigte fie, durch die Liſt Ihrer Miniſter, 
der- Stadt. London eine Gabe von 60,000 Pfund, 
als; einen: Willlommen für ihren Gemahl, ab. 
Hierauf verlangte und erhielt fie den Vorſchuß der 
Bubfidien, welche ihr für das zweite Jahr bewilligt 
worden waren. Viele Ebelleute fahen ſich genöthigt; 


Ihrem Aufwand einzufchränfen, und ihre Bebienten 


abzuſchaffen, um gehorfamen zu können, ohne ihre 
Zamilien zu Grunde zu richten, Diefe ungluͤckli⸗ 
chen Bedienten, ohne Dienft und Brodt, wurden 
Mäuber und Öffentliche Miſſethaͤter. Maria; von 
dieſen Unordnungen unterrichtet, fand Fein andres 
Mittel, fie au Bintertreiben, als daß fie die alten 


=) Wurnet, Buch I. Theil 


3%) 
Herren diefer Leute, an deren Verbrechen fie- ſchuldaegl 
war, bei ſtrenger Strafe zwang, ſie wiederzuneh⸗ 
men, und mit ihnen das Gift aller Lafer, Raub 
und Mord in ihre Käufer einzuführen, 
. Nachdem fie den Adel auf diefe Art bedrůckt 
hatte, preßte fie den Kaufleuten 36,000 Pf. Sterl. 
und den Bauern 60,000 Mark Silber ab, Die 
(Englifche Geſellſchaft zu Antwerpen hatte ihr ein 
Darlehn von 40,000 Pf. Sterl, :abgefchlagen. Ans 
fangs Higls fie ihre Empfindlichkeit hierüber zuruͤck. 
Als aber. die Geſellſchaft Handelswaaren für den 
Markt von Antwerpen eingekauft hatte, ließ fie die⸗ 
felben, in dem „Haven anhalten, und nöthigte dig 
Kaufleute, ihr die 40,000 Pfund, welche fie vers 
langt hatte, zu zahlen, eine beſtimmte Zeit einzus 
gehn, wo fie ihr noch die Summe von 20,090 Pf, 
bezablen follten, und eine Auflage von zwei Sälls 
ling für. jedes Stuͤck Zeug zu tragen. Da fie er⸗ 
fuhr, daß italienische Kaufleute mehr als vierzig 
tauſend Stuͤck Stoffe fuͤr die Levante in den Engli⸗ 
ſchen Haͤven hatten, wovon ſie den gewoͤhnlichen 
Impoſt von einem Thaler fuͤr das Stuͤck bezahlten, 
machte fie mit den Londner Aktioniſten den unge⸗ 
rechten Vertrag, allen fremden Kaufleuten die Frei⸗ 
eit zu unterſagen, irgend eine Waare aug England 
zu führen, und foderte von den Itallenern funk 
War 


\ 
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552155 gefelert *). Das Parlament von Schoitland 
Hatte Deputirte nach Paris geſchickt, um der Cere⸗ 
monie beizumohnen und die Artikel des Kontrafts 
zu beftätigen; fie hatten den Auftrag, zu verlangen, 
daß die junge Königin und der Danphin verfpräs 
chen, die Selege und Privilegien Schottlands aufs 
recht zu halten, und daß Frankreich ſich anheiſchig 
machte, die gefenmäßigen Rechte des Regenten zu 
unterſtuͤtzen, im Fall die Koͤnigin ſterben ſollte. 
Allein der franzoͤſiſche Hof harte gegen fo billige Ar⸗ 
titel eine befondre Vorficht angewandt. Er hatte 
die junge Königin beredet, drei Akten für ihre eigne 
Perſon zu unterzeichnen‘, welche, wegen ihrer Sur 
gend und Unerfahrenheit in den Augen der geſun⸗ 
den Vernunft keine Guͤltigkelt haben konnten. 

"Durch die erſte machte fie dem Könige von Frank: 
reich ein Geſchenk mit bem Koͤnigreiche Schottland, 
im Fall fle ohne Kinder ſtuͤrbe; durch die andre vers 
‚pfändete fie ihm daffelde gegen eine Million Gold: 
thaler; und die dritte war eine Beftätigung der beis 
dem andern, wodurch die junge Königin gegen jede 
ber beiden erften entgegenlaufende Akte proteflirte. 


2) Me Spotswood, Geſch. ber Reformat. von 
Schottland. Buch 1. Buchan, Such xvi. ‚sep: 
Goodw, in, 
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Die Deputirten von Schottland wuſten nichts vonzss, - 
dieſem entfezlichen Mißbrauche des Vertrauens; ſie 
wohnten der Vermaͤhlungsfeier bei, legten der jun⸗ 
gen Koͤnigin, und, mit Bedingung auf die Zeit der 
Vermaͤhlung, dem Dauphin von Frankreich den 
Schwur der Treue ab. Allein da die Kommiſſarien 
aufgefodert wurden, dieſem Prinzen die Krone mit 
den Zeichen der koͤniglichen Wuͤrde zu uͤbertragen, 
antworteten fie, daß fie dazu keinen Befehl hätten, 
und reiſten nach Schottland zuruͤck, ohne ſich dani 
verfanden zu haben"). Br 


- 2) Diefes Faktum iſt PR die: rotnehmften aa 
ſchen und fchottifchen Schriftfteller beſtaͤtigt. Bur⸗ 
net, For, Goodwin, Spotswood, Robertſon, 
reden ebenfalls davon, und ſtimmen vollkommen 
mit einander überein. Die frauzoͤſiſchen Geſchicht⸗ 
| fchreiber gehen, in Betreff der Einwilligung und 
Weigerung der Schottländer, von einander abs fie 
ſagen, die Krone fei in Schottland nur durch Zur 
fall vergeffen worden, als wenn dergleichen vers 
geffen au merden pflegte. So viel if gewiß, daß 
der Dauphin nicht gekrönt wurde, und daß DIE 
Nation eben fo viel Widerwillen gegen die Bes 
herrſchung eines fremden Prinzen zeigte, als die 
‚Engländer für die des Prinzen von Spanten ge⸗ 
"zeigt hatten. on. amt 
au 4 
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- 2968 inte diefen Umſtaͤnden verfuchte die Herzogn 
von Lothringen den Frieden zwifchen- Frankreich un 
Spanien zu vermitteln. Allein Heinrich II. ließ 
feine anfrichtige Zärtlichkeit für den Connetable un 
den Schmerz Aber feine Gefangenfchaft zu ſehr bil 
‚den ). Diele Unporfihtigteit war dem Vergleiche 
hinderlich; ; daurch dem Briefwechſel zwiſchen dem 
Könige und dem Gefangnen wurden bie ſpaniſchen 
Winiſter von der Freundfchaft unterrichtet, womit 
der König ſeinen Unterthan beebrte; und ale der 
Kardinal Granvelle einwilligte, zur Conferenz mit 
dem Kardinal von Lothringen auf die Abtei von 
Eercamp zu kommen, war es vielmehr, um bafelbft 

Geſetze vorzufchreiben, als Vorfchläge anzuhören. 
Man hätte für den König Eein höheres Läfegeld, 
als für den Eonmetable verlangen koͤnnen. Die 
Bedingungen waren auf keine Weiſe annebmlich, 

‘und die beiden Kardinäle waren bei diefer Zufams 
menkunft noch weit entfernt, ſich durch Freund⸗ 
ſchaft und gemeinſchaftliches Intereſſe zu vereinigen. 
Der geſchriebene Bericht des Biſchofs von Arras iſt 
ein Libell gegen das Haus Guiſe **). Die ganze 


2) Briefe Heinrichs II. Serhunes aſtet. auf der 
kuͤnisl. Bibliothek. J F 
°) Werbung: raauitrigte, | VD 
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Unterbandlung brachte nichts weiter hervor, afsısse 
Daß der König von Kranfreich, auf den Rath des 
Königs von Spanien, mit neuer Strenge gegen die 
Proteſtanten verfuhr , daß er gegen den braven 
Dandelot, Bruder des Konnetable, aufgebracht 
wurde, und diefen treuen Diener ſeines Könige ins 
Gefaͤngniß feßen ließ. ‚Seit langer Zeit hatte die 
Berfelgungsfucht. der. Guiſen Scheiterbaufen Im 
Königreiche angezündet; allein nach diefer ungluͤck, 
lichen Zuſammenkunft wurde das Gift des Fanatier 
mus weit heftiger, und die entfezlihen Grauſam⸗ 
Eeiten, welche Frankreich in den folgenden Jahr⸗ 
hunderten befledten, hatten ihren. wahren Urfprung 
in diefen Conferenzen *). 

Die Einnahme von Diedenhofen durch den 
Herzog von Guiſe, die von Arlon duch Montluͤe, 
die von Dünficchen durch den Marfchall von: Ther⸗ 
- mes, die Flucht der Englaͤnder und Niederlaͤnder, 
welche von Kerſimon bis auf ihre Schiffe an dem 
Kuͤſten von Bretagne zurädgetrieben wurden, alle 
diefe Vortheile murden durch die Tiiederlage. bei 
Srevelingen aufgemogen. Der Marihall von 
Thermes ließ ſich dafelbft uͤberrumpeln und von der 


Meiewi | 
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ehe üßertoältigen *), Er wurde, mebft ven. 
fchiednen hohen Offizieren, ‚gefanden genommen: - 
Die durch einen Zufall hinzugekommene englifge' 
Flotte, welche zu der Niederläge der Franzefen 
mit beigetragen hatte, bekam ihren Theil von der 
Heute, und brachte zweihundert Sefangne nad 
London; das war alles, was fie bei einem Krieger 
zuge gewann; der der Nation. eben fo koſtbar als 
unangenehm war **), 

Dieſes großen Vortheils ohngeachtet, fand as Ä 
Philipp nicht im Stande, den Krieg fortzufeben. 
Er fah wohl, daß England ihn nie unterftägen 
wuͤrde. Von feinen Unterthanen gehaßt, konnte 
er bei ihnen nicht die Unterſtuͤtzung finden, die der 
König von Frankreich bei den felnigen fand. - Der 
Herzog von Suife ſtand fünf oder fechs Meilen von 
dem Lager Philiberts von Savoyen, und decke 
Frankrelch von diefer Seite ***). Die Unterhands 
lungen wurden angefangen; die Herzogin von Los 


. %) Meserai. Daniel, Band VI. Rapin CThoyras, 
Buch XV. Burnet, Buch II. Theil I. 

*9) Burnet, ebend. von Thou, Buch XXL xXXu. 

“.*) Me. Geſchichte von Frankr. Band XXII. 


Burnet, ebend. Rapin Thopras, ebend. Fr. 
Goodwin. 
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thringen erhlelt den Aufteag ; ihre Minifker zu versusyt 
fammien, und die Konferenzen wurden wieder zu 
Eercamp gehalten; fie gaben anfangs einige Hoff 
nung zum Srieden, bie Feindſeligkeiten follten eins 
‚geftellt und vorläufig jene Menge von Truppen von 
Heiden Selten abgedankt werden, welche die Sou⸗ 
veräng zu Grunde richteten. : Da diefen erfte Punkt 
ausgemacht war, verurfachten die gegenfeitigen Fode⸗ 
tungen lange Streitigkeiten, England und Spanien 
verlangten von Sranfreich eine völlige Reſtitution; 
dieſes wollte weder Calais, noch die drei Bißthuͤ⸗ 
wer, noch die feften Pläße in Gavoyen und Star 
ten herausgeben; einige In Piemont über die franz 
söfiichen Truppen davon getragene Wortheile vers 
doppelten den Stolz der Spanier, und die Confe⸗ 
renzen follten eben abgebrochen werden, als zwei 
nnvorhergeſehene Begebenheiten die Beſchaffenhheit 
ber Sachen veraͤnderten . 

Bis jezt hatte England, benſelbigen ſchrecklichen 
Plagen, wie das ganze uͤbrige Europa, unterwor⸗ 
fen, bald unter dem Drucke der Reformatoren, 
bald unter dem der Katholiken ‚-gefeufzes jest aber’ 
kehrte es allein, indeß andre Koͤnigreiche verheert, 
exit ingeüſchert, Voͤlker unter das Joch der 
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2158 Sklaverei niedergedruͤckt, durch das Schwerdt der 
Soldaten und. Henker. abgemäht wurden, - is 
den Schooß des Friedens zuruͤck. Fleiß, Künke 
und Wiflenfchaften wurden wieder zuruͤckgerufen; 
es wurde eine furchtbare Seemacht geſchaffen; e 
yourden Manufakturen errichtet, und der Handel 
fing an zu blühen, durch den die Engländer eine ſe 
mächtige Nation geworden find. 

Eliſabeth erwartete file und im Verborgenen 
ihre künftige Groͤße, welche fie vorberzufehen fehlen. 
Als ihr nach Wyats Rebellion die Verheirathung 
mit dem Herzoge von Savoyen vorgeſchlagen wur⸗ 
de, ſchlug ſie dieſen Antrag aus *), und dies war 
bie Urſache, weswegen fie unter der Aufficht deg* 

Lord Williams und des Ritters Heinrich Bennefield 
im Schloſſe Woodſtock eingefchloffen würde. Die 
Härte des Ritters, feine groben und rauhen Sit . 
ten, ließen argwohnen, daß er den geheimen Aufı 
trag hätte, fie ans, dem Wege zu räumen. Sie 
hatte in diefem Gefängniffe nicht die Freiheit, ſich in 
den Gärten Bewegung zu machen ;- fie ſah nieman⸗ 
‚den als ihre Wächter; fie brachte ſogar mehrere 
Monate dafelbft zu, ohne daß ihr erlaubt wurde, 
2.. | ) 

. *) Boodwin vom Jahre 1563. Burnet, Bud A. 
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der Königin, Ihrer Schweſter, zu ſchreiben. Kurz, 1558 
wenn wir dem Berichte trauen dürfen, den Burnet 
aufuͤhrt, ohng jedoch für die Wahrheit zu buͤrgen / 
fo wasten ea Mariens Minifter fogar, Meuchel⸗ 
mörder zu Dingen , um Eliſabeth das Leben zu raus 
ben.’ Aber da fie keinen andern Befehl von der Ko⸗ 
nigin hatten, als den, fie in euger Verwahrung zu 
halten, fo konnten ihr dieſe Boͤſewichter nicht nahe 
kommen Y. Als Philipp Ihre Befreiung aus dies 
fen Sefängniffe bewirkt Hatte, wurde ſie zu Hamp⸗ 
foncontt, ohne mehr Freiheit zu haben, doch weniger 
ſchlecht behandelt. - Man drang in fie, zu der Gnade 
der Königin Ihre Zuflucht-zu nehmen, und Ihre vors 
geblihen Verbrechen: zu befennen; ihre Antworten 
aber jengten immer von fo vieler Standhaftigkeit, 
als Kiugheſt. Bei der Unterrebung, welche Dhk 
Ulpp zwiſchen der Koͤnigin und ihr veranſtaltete, 
verbarg er ſich an einem nahen Orte, um Allen Lim 
ennehmfichkeiten vorzubeugen, die aus einer fo der 
Hkaten.Unterredung entfliehen koͤnnte; ‚allein dieſe 
kluge Prinzeſſin ſchonte die Kleingeiſtereien und Be⸗ 
ſorgniſſe der Koͤnigin ſo gut, daß fie in beſſerm Ver⸗ 
nehmen von einander ſchieden, als Philipp geglaubt 
batıe, und daß fie, nachdem f ie Ihre unſchuld und - 
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1558 Treue auf den Knien betheuert hatte, die Erlanks 
niß erhielt, fih auf-das Land zu begeben. Eh ° 
wurde daſelbſt forgfältig beobachtet, ob fie gleih 
nicht eigentlich bewacht, und hatte beftändig vie 
von Mariens Argwohn und der, Verwegenheit ih⸗ 
rer Miniſter zu dulden. Mitten unter diefen im⸗ 
mer ernenerten Stürmen, erwarb fie ſich die Kennt, 
niſſe, welche ihren Ruhm und den Ruhm ihres 
Landes gründen ſollten. Sie hatte mehr als eine 
Gelegenheit, fich der harten Sklaverei und ber ber 
ſtaͤndigen Furcht eines grauftmen Todes zu entzie⸗ 
benz; aber fie wollte entweder fterben, oder allein, 
und über Engländer regieren, 
: Der König von Schweden Heß in. einer befon 
dern Audienz, durch einen feiner Edelleute, um ihre 
Hand anhalten. . Diefer fagte ihr von Seiten fe 
nes Monarchen, Guflav, er wollte ſich nicht um 
eine fo große Peinzeffin bewerben, obne ihre Ein⸗ 
“ willigung erhalten zu baden; fobald aber Elifaber$ 
es würde erlaubt haben, wollte kr ale König erſchei⸗ 
nen, und durch feinen Geſandten Marien fein Ger 
ſuch vortragen laſſen. Die Hrinzeſſin weigerte ſich, 
dem Geſandten Gehoͤr zu geben; ſie ließ ihm ant⸗ 
worten, fie wuͤrde, ohne Einwilligung der Koͤni⸗ 
gin, keine Antraͤge anhoͤren, und wuͤnſchte auch 
nicht, ihren Stand zu veraͤndern. Maria, dem 
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Anſcheine nach mit: diefer befcheidnen Antwort zursse 
frieden, ſchickte einen KHeren Ihres Mofes zu der 
Prinzeſſin, um ihr zu fagen, dafi fie die Vorfchläge 
"des Königs. non Schweden angenommen hätte, daß 
fie aber, ebe fie ihm antwortete, die. Meinung ihr 
rer Schwefter wiflen wollte. Eliſabeth ließ ſich 
durch dieſe ſchmeichelnden Worte nicht taͤuſchen, und 
wies die ihr gemachten Vorſchlaͤge ab, meil ſie, wie 
fie ſagte, in England. zu bleiben wänfchte *). Das 
Gluͤck zögerte night, fie dafür au-6 hnen. Maria 
hatte nie einer guten "Sefundheit genofien , ſeitdem 
fie Seichen ihrer Schwangerfchaft zu fühlen ges 
glaubt Hatte. Bon Furcht und Kummer niederger 
druͤckt, war fie, Eurz nach der Eroberung von Ca⸗ 
lais und der Abreife ihres Gemahls, In eine finftre 
Melancholie gefunfen. Bald darauf beſchloß eine 
Waſſerſucht, welcher nicht geſchwinde genug vorge⸗ 
beugt war, eine verhaßte Regierung und ein ihr zue 
Laft gerwordenes Leben, Sie flarb den ı7ten Pos 
vember in einem Alter von 43 Jahren, gequält und 
geſtraft durch die Gewißheit, daß fie von ihrer Dias 
tion gehaßt, von Fremden verachtet war, und Ihe 
Andenken von ber Nachwelt würde verabfchene 
werden: 
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1758 ... Karl V. endigte den zten September feine weit 
Laufbahn, umd Philipp, der bisher aus ‚Ehrfurcht 
für feinen Water noch nicht gewagt hatte, Beſi 

don der Krone zu nehmen, entſchloß ſich, nach Mar 
drid zu gehen. Die Ungewißheit des. auf England 
„wartenden Schickſals unterbrach die angefangnen 
Sriedensunterbandlungen, und madhte ganz Europa 
ei daſſelbe aufmertfum. . 


Erifaserh 


. Wir haben gefehen, daß Heinriche VMI. unbäns 
Dise Leidenfchaften den erſten Grund zu. dem großen 
Werke der Reformation legten ; wir haben den Ur⸗ 
forung jener Begebenheiten entdeckt, die Europa in 
Erftaunen festen. - Diejenigen Revolutionen , die 
von den menſchlichen Weinungen abhangen, ‚wer; 
ben nur langſam und nach und nach. zu Stande ger 
bracht, Wenn der Zufall, die Umftände, der few 
sige Geiſt deflen, der fie bewirkt, ihre erſten Kolb 
ſchritte beſchleunigt, ſo find fie von Eurzer Dauer. 
‚Sämderniffe uͤberſteigen, Heiße nicht, fie auf Immer 
aus dem Wege räumen ; einer- Nation ngge Ge⸗ 
Bräuche aufbringen, "heißt nicht, ihre Sitten ver⸗ 
beſſern; den börgerlichen Sefegen eine andre Gau 
ſtalt geben, Heads lie, Tas Men derlelben wer, 
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Andern; die Srundfäge ‚der gefelfchaftlihen Ordsusse 
nung über den Haufen werfen, . heißt nicht, das 
Geſetz der Natur vernichten, welches immer In. dem 
menfhlichen Herzen exiſtirt. So ftürze ſich ein 
Fluß, von Regenbaͤchen angeſchwollen, uͤber feine 
Daͤmme hin, reißt alles, was ihm im Wege ſteht, 
unaufhaltſam mit ſich fort, und verbreitet Schre⸗ 
cken und Beſtuͤrzung weit umher: aber ſobald die 
Urſachen der Ueberſchwemmung aufgehoͤrt haben, 
tritt er ruhig in ſein Bette zuruͤck; und wenn er die 
Schranken, die ihm von der Kunft entgegengefezt 
waren , durchbrochen bat, fo ftellt fie diefelbige 
Hand, die fie aufgerichtet hatte, wieder her, und 
Die vorige Ordnung teitt wieder ein. Ein Tyrann 
verbreitet Schrecken um fich ber, bringt die Geſetze 
zum Schweigen, vergiftet die Sitten, ſchuͤtzt das 
Verbrechen , erfchüttert die Grundveſten der gehelse 
listen Gefege der Natur, der Ehre und der Tugend, 
Gern möcht” er fie vernichten, Obnmächtiges Be⸗ 
fireben! Beinen Blicken ftellen fich unuͤberſteigliche 
Hinderniſſe und ſchreckende Beiſpiele dar, and 
Furcht und Wuth bemaͤchtigen ſich ſeiner Seelt. 
Unter Nero, Galba, Otho, Vitellius, Ehrikien, 
‚Heinrich VII., feiner Tochter Marta und Philipp, 
und Katharina von Medici, herrſchten Ruchloſfige 
keit, Ehebruch, zägellofe Leidenſchaften, RN 
Geſch. Euſaberb 18. X 
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1552gen der Nachfacht, Verbannung, Hinrichtungen, 
Grauſamkeiten aller Art. Die Freiheit zu denfen 
war, fo wie die zu reden und zu handeln, unter: 
fast. Schimpflih war es, Würden anzunehmen, 
und gefährlih, fie auszufchlagen. Die Angeber 
wurden zu den erflen Wedienungen erhoben. Kin 
der verkauften ihre Väter, Weiber ihre Maͤnner, 
Brüder ihre Brüder, Sklaven und Hausbediente 
ihre Herren, Väter ihre Söhne. Aber indeß diefe 
Gürften ungeheure Grauſamkeiten, Laftee und ches 
Iofe Thaten verübten, gaben tugendhafte Maͤnner 
Beiſpiele von Muth und Menfchlichkeit. Eine große 
Anzahl Staatsbürger zogen den Tod der Schande 
vor, Tyrannen zu dienen; Nichter ſezten fich ſelbſt 
gewiſſen Todesftrafen aus, um die Unſchuld zu vers 
theidigen; Weiber trozten dem Tode, und blieben 
ihren Pflichten als Gattinnen und Mütter getren; 
Kinder ſuchten mit dem Verluft Ihres eignen Lebens 
das Leben ihrer Eltern zu retten; Stlaven ftarben 
-  Sleber unter Marten, als daß fie ihre Herren vers 
zathen Hätten. Inter Titus, Trojan, Mark Au⸗ 
zei, Guſtav, Heinrich IV. und Elifabeth wagte es 
die Tugend wieder, Öffentlich zu erfcheinen; die Ge⸗ 
feße erhielten Ihre vorige Kraft; Weisheit und Ges 
rechtigkeit lenkten das Ruder des Staats; das Bas 
fire wurde geſtraft, die Wedrhen der LeCenſchaf⸗ 
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ten wurden gehemmt; die Buͤrger fuͤrchteten nichti552 
mehr fuͤr ihr Leben, noch fuͤr ihr Eigenthum, noch 
für die Ehre ihrer Familien, welche. weit koſtbarer 
ift, als Gold und Leben. Die Weiber, aufs neue 
mit den mächtigften Reizen, mit den Reizen ber 
Schamhaftigkeit und der Tugend bewaffnet, ſezten 
ſich wieder in den Beſiz ihrer. Rechte auf die Hochs 
achtung und Ehrfurcht der Maͤnner; Ordnung und 
Sitten wurden wieder hergeſtellt; und die Geſchichte 
bewahrt mit Vergnuͤgen das Andenken dieſer gluͤck⸗ 
lichen Zeitalter auf, um durch eine ſchmeichelhafte 
Hoffnung tugendhafte Menſchen in Zeiten der Ver⸗ 
derbniß und der Tyrannei zu troͤſten. 

Eliſabeths erſte Jahre geben ein großes Veiſplel 
von der Ungewißheit der Eraͤugniſſe und dem Eigen⸗ 
ſinne des Gluͤcks. Aus einer geſetzwidrigen Ehe ent⸗ 
ſproſſen, durch welche Heinrich VII. alle Banden 
der Natur und der buͤrgerlichen Geſellſchaft, die den 
. Bürgern ihren Stand und Ihre Ehre ſichern, mie 
Fügen getreten Hatte, muſte Eliſabeth, im jenem 
Alter, wo die Seele noch weder Vergnügen noch 
Leiden Eennt, nachdem fie auf Eure Zeit unter. dem. 
gröften Glanze gelebt hatte, die grauſamſten Ernie⸗ 
deigungen dulden. Durch eine Parlamentsafte fün 
unächt erklärt, ihres Rangesam Hofe beraubt, und 
von der Toronfolge ausgeſchloſſen, ii AT Taten 
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1552 nach Ihrer Gehurt diefer hoͤchſten Ehre wieder fählg 
erklärt, war es nicht vorauszufehen, daß fie je das 
Gluͤck haben follte, an derfelben Theil zu nehmen, 
Es war nicht wahrfchelnlich,, daß Eduard Vi. in der 
Bluͤthe feiner Jahre ohne Kinder fierben, und baß 
nach dem Tode diefes Fuͤrſten auch Maria keine Er⸗ 
ben hinterlaſſen wuͤrde. Indeſſen ſah Eliſabeth alle 
diejenigen hinſterben, die ihr den Zugang zum 
Throne verſchloſſen. Unerſchuͤtterlich mitten unter 
den Gewittern, die ſich um fie her verſammleten, 
wuſte ſie ihr Haupt vor dem Haſſe ihrer Schweſter 

und dem Eifer der Katholiken zu ſichern, und durch 

- ein eingezognes Leben, Inder Verborgenheit zwiſchen 

Rh und dem Argwohn, der Tyrannen beuntuhigt, 
Schranken zu ziehen. 

Das Parlament war bei Mariens Tode ver⸗ 
fammlet. Kaum konnte nur der Wohlſtand ben 
Großen ein Zeichen des Schmerzes Über ihren Vers 

luſt entlocken. Heath, Erzbiſchof von York, ber 
kam den Auftrag, dem Unterhaufe den Tod der Ks 
nigin anzukuͤndigen, und zugleich die Prinzeſſin Ell⸗ 
faberh als rechtmaͤßige und unſtreitige Erbin des 
Throns von England zu erklaͤren. Das ganze Haus 
ertoͤnte alſobald von den gewoͤhnlichen Ausrufun⸗ 
gen: Es lebe die Adnigin Eliſabeth! Lange 
und glücklich. (ei ihre nn Sr un 
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fogleich unter dem Schale der Trompeten, oft unsısse 
terbrochen vom Sreudengefchrei des Volks, als Ab 
nigin von England, Srankreich und Irland ausges 
zufen ). Sie vernahm zu gleicher Zeit Marieng 
Tod und das Froloden ihrer Unterthanen, und ber 
gab fih ohne Verzug von Hatfield nach London; 
wo fie mit eben dem freudigen Zujauchzen empfan⸗ 
gen wurde. Als fie, dem Gebrauch. zufolge, in den 
Tower ging, fühlte fie fih bei der Erinnerung an 
den Tag, wo Maria fie als Staatsverbrecherin bins 
einführen ließ, von tiefer Empfindung durchdrun⸗ 
gen; fie. vergoß Thränen und warf fich nieder, uns 
dem hoͤchſten Weſen für die Veränderung jener Zeis 
ten gu danfen. Ste empfing diejenigen, von denen 
fie mit der größeften Härte behandelt: war, güter 
voll, und fehlen ihre Beleidigungen zu vergeflen; 
anders aber bezeugte fie fich gegen die, unter derem 
Härte die Nation gefeufzt hatte; und als Bonner 
ſich vor ihr zeigte, wandte fie. ihren Blick vol Abs 
fcheu von ihm iveg **). Machdem fie der Unterſu⸗ 
ung d der Staatsgeſchaſte einige ak gewidmet, und 

Burnet, Buch Il. heil u. _ Eambden, Geſch 
Euſ. Carte, allgem. Geſch. von Engl. Bayd UL, 
Buch XVII]. | 
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Agg fuͤr Die Sicherheit des Königreichs ſowohl, als fr 
die Erhaltung dee Ordnung und des Gehorfams ger 
forge hatte, ſchickte fie Geſandte an alle chriſtliche 
"  Bürften, um ihnen den Tod ihrer Schweſter anzu 
kuͤndigen. Thomas Chaloner wurde zu dem Kaiſer 
Ferdinand, und der Baron Cobham an Philipp 
nad) den Niederlanden gefandt. Ellſabeth ſchrieb 
Abm, daß fie, Mariens Abſichten gemäß, den Gras 
fen von Arundel, den Bifchof von Ely, und den 
Doktor Wotton aufs neue für die Friedensunters 
Handlungen zu Cambrai bevollmächtigte, und ihnen 9 
in ihrem Namen den Baron von Effingham zugäbe. 
Philipp vernahm Martens Tod ohne Betruͤbniß 
and ohne Beſtuͤrzung. Erfah ihn feit fanger Zelt 
voraus, und hatte Eliſabeths Leben gefchont, um 
ſich ihre Freundſchaft und Dankbarkeit zu verfichern. 
Der Herzog von Feria war damals in London. Phi⸗ 
lipp fchrieb ihm, er follte der jungen Königin in fels 
nem Namen Heirathsborſchlaͤge thun, und ihr vers 
fprechen, daß er die Difpenfatton vom Papfte mit 
feichter Muͤhe erhalten würde. Diefer Auftrag des . 
Königs von Spanien beunrußlgte bie fremden 
Mächte, die Proteftanten, die Engliſche Nation 
und Eliſabeth ſelbſt. Der Koͤnig von Frankreich 
arbeitete ihm insgeheim am roͤmiſchen Hofe entge⸗ 
‚geiz allein der Hrraas won Tan Que in don 
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Bu Parthel unter den Katholiken gemacht, Er ftelltersse 


| denen, die Zugang zum Throne harten, Philipps 
Verbindung als das einzige Mittel vor , ihre Reli⸗ 
gion zu erhalten. Er machte dabei die Bemerkung, 


es fehlte England: an Befaßungen, an Truppen, 


Feſtungen, Kriegsvorrath und Staatsmännern; eg 
erläge unter den Schulden, die Heinrich VIE, 
- Eduard VI. und Maria gemacht hätten; es wäre 
durch den Verluſt von Calais und durch die Außerfte 
- Unordnung in den Finanzen gefchwächt, das Volk 
in Partheien getheilt, und die junge- Königin obne 


Bundsgenoſſen. Allein die Großen von der Ge⸗ 


genparthei ftellten Eltfabeth vor, es wäre um Eng⸗ 


Tand gefchehen, wenn fie bei diefer Gelegenheit das 


Anfehn des Papftes anerfennte. Eben ein folcher 
Kontrakt, fagten fie, wie der, den fie mit Philipp 
ſchließen würde, wäre die Urſache von der Vernich⸗ 
- tung der Helrath Heinrichs VII. mit Katharina von 
Arragonien gewefen; zwei Päpfte hätten feine Hei⸗ 
rath mit Anna von Bolein aufgehoben; und die 
YUngewißhelt, worin ihr Ausſpruch die Gültigkeit 
Diefer Verbindung gelaſſen, gäbe der Königin won 


Schottland Rechte, welche zu unterflügen der Kids 


nig von Frankreich nicht ermangeln würde, wenn 
Philipps Antrag ihm wegen der Vereinigung der 


Brei Koͤnigreiche Beforgniffe einſidßten. Sr KANU 
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ssstauh no den Widerwillen der Nation gegen das 

ſpaniſche Joch anführen koͤnnen; allein Eliſabeth 
war noch weit abgeneigter gegen dieſe Verbindung, 
als ihre Unterthanen und ihre Hofleute. Sie gab 
den Könige von Spanien eine verbindliche, aber fa 
zweideutige Antwort, daß fie ſich zu nichts anbeb 
ſchig machte, ohne jedoch einen mächtigen und raͤnke⸗ 
vollen Fürften zu erbittern. Hierauf entdeckte fis 
ihren VBertranteften. den entworfnen Plan, die ka⸗ 
tbolifche Religion aus ihren Staaten zu verbannen. 
Drun begriffen diefe, daß die Königin nicht die Abs 
ſicht gehabt Hätte, den Antrag des Königs von 
Spanien anzunehmen, und daß die entgegengefezte 
Religion allein ſchon die Hoffnung einer Verbindung 
zerſtoͤhren würde, womit ſich der ehrgeizige Philipp 
gefchmeichelt hatte, Inzwiſchen fehien ihr dieſer 
Plan, weichen fie nach allen feinen Theilen dem 
Kanzler Bacon und Eecil anvertraute, nicht ohne 
Gefahr zu fein. Sie ſah voraus, daß ſich der Papft 
feiner geroöhnlichen Waffen bedienen, den Daun 
ausſprechen, ihn den katholiſchen Fuͤrſten bekannt 
machen, und das Koͤnigreich an den verſchenken 
wuͤrde, der mächtig genug wäre, es an ſich u 
reiſſen. Dieſe Ausbruͤche eines. ohnmaͤchtigen Zorug 
beunruhigten fie wenig; allein der König von Frank⸗ 
zsich Tomte ven aniacruiguen Doytie Srhstr (eig 
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hen, konnte den angefanghen Friedensvertrag auf 1551 
Heben und wohl gar mit den Waffen in der Hand 
die Rechte oder Anfprüche der Königin yon Schotte 
land unterſtuͤtzen. Das noch Eatholifche ‚Seland 
Eonnte fich empören, und der König von Spanien, 
als Here der Niederlande, der Nation einen Krieg 
erklären, den fie nicht auszuführen im Stande war, 
Das Mittel, alle diefem Unheil vorzubeugen, bes 
fand darin, den von dem Könige von Frankreich 
vorgefchlagenen Frieden auzunebmen, und wenn e6 
- fein mäfte, ihn zu fuchen, weil die. Ruhe von Eus 
. zopa dadurch gefichert würde; ferner die ſchottiſchen 
Graͤnzen zu befeftigen, eine genaue Verbindung nıig - 
den Niederlanden zu unterhalten und die fchottiichen 
und franzöfifchen Proteſtanten nicht zu verlaflen, 
Es wurde beichlofien, diefe Mittel gegen die dem 
Königreiche von außenher drohenden Sefahren an⸗ 
zuwenden. Allein Elifabeth ſah noch andre Gefahe 
ven im Innern deſſelben: fie fütchtete den katholi⸗ 
schen Adel, worunter fich niehrere Mitglieder bes 
fanden, die, weil fie Mariens Gunſt gehabt hat⸗ 
ten, die ihrige nicht erhielten ; nicht weniger fürdy 
tete fie die begradirten Wifchöfe, die abgeſezten Mies 
siftratsperfonen, und alle die niedrigen Menſchen, 
die durch das Handwerk heimlicher Augeber ſich uns 
ter der Iegten Pirgierung ang dem Sranke a irn 
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: sssslichen Aemtern emporgefhioungen hattel. Rp . 
heit allein konnte diefe Gefahren zertheilen, melde 
. durch Gewaltſamkeit nur vermehrt fein würden. Eli⸗ 
fabeth beſchloß, die Ausichweifungen des Lathalls 
ſchen Eifers durch eine firenge Handhabung der Ger 
ſetze zuruͤckzuhalten; die, welche nit vor allen Din 
sen gute Bürger wären, ihrer Bedienungen zu be⸗ 
rauben, und'die Führung der Staatsgefchäfte und 
die Aufficht über die Koflegien und Akademien Ihins 
führe nur den Reformirten anzuvertrauen. So 
weiſe und wohluͤberdachte Maßregeln liegen einen 
glücklichen Erfolg hoffen. Bacon beſchaͤftigte fih, 
fie anzuordnen, und die ‚Königin dachte auf ihre 
Ausführung. Indeſſen ging Ihre Abſicht nicht da⸗ 
hin, jedes der roͤmiſchen Religion entgegengefezte 
Syſtem zu befördern, fle wollte nur eine einzige ger 
flotten, und denen Reformatoren Einhalt thun, bie 
meue Meinungen aufzubringen und vorher unbe, 
kannte Kirchengebraͤuche einzuführen verfuchen wuͤr⸗ 
den. Einige Prediger, von ihren guͤnſtigen Geſin⸗ 
nungen fuͤr die Reformation unterrichtet, wollten 
ihren Verordnungen zuvorellen, und veranlaßten 
Streitigkeiten, Unordnungen und kleine Meute⸗ 
reien. Eliſabeth ließ ein Edikt ergehen, wodurch 
fie befahl, den Gottesdienſt nach der bisherigen 
Form zu Halten, 118 fie (hit tardier eumoos uäent 
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verordnet hätte, und erlaubte nur, die Kirchengerizyg 
bete und die Meſſe ih der Landesfprache zu leſen. 
Zugleich gab fie einigen aufgeklärten. Männern, des 
“nen fie einen von ihren Raͤthen an die Seite ſezte, 
den Auftrag, die Liturgie, welche Eduard VI. uns 
tee Cranmers Anleitung hatte abfaflen -laffen, zu 
‚unterfuchen. Sie rief alle diejenigen , die um dee 
‚Religion, willen verbannt waren, zuruͤck, nnd ber 
freite die, die um eben diefer Urſache willen gefatis 
‚gen faßen *); ließ allen Biſchoͤfen und allen Kir⸗ 
hen befehlen, den Sottesbienft fo einzurichten, wie 
er in ihrer Kapelle gehalten tourde, und verbot inds 
kuͤnftige ‚ In ihrer Gegenwart die Hoſtie emporzu⸗ 
heben. Diefe Neuerung zeigte den bereits gegem 
ihre Abfichten eingenommenen Bifchdfen, was fie 
zu erwarten hätten. Mehrere derfelben weigerten 
fich bei ihrer Krönung das Amt zu halten; aljeim 
der Bifchof von Carlisle übernahm diefes Geſchaft 
ohne Widerſtand **). 

Indeſſen Heß Eliſabeth durch Sir Eduard Kawıssy 
nes, Mariens Sefandten am römifchen Hofe, dem 
Papfte den Tod ihrer Schweſter und Ihre Thronbe⸗ 


*) Strype, Geſch. der Reform. unter Elif. Buch I. 


. *) Eambben, Heylin. Stowe. Burner, he HI, 
Cheil N. 


( 33? ) 


sssyftelgung anzeigen. Paul IV., der Feiner Maͤßigun 
fähig war, ereiferte fich gegen den Sefandten, und 
fagteihm, er fände Eliſabeth fehr verwegen, ohne fels 
nen Befehl und ohne feine Einwilligung den Titelels - 
ner Monarchin anzunehmen, und fich die Gewalt befr 
felben anzumaßen; er fügte hinzu, daß fle unrecht, 
mäßig gebohren und der Thronfolge unfähig fei, da 
die von Clemens VII. und Paul II. ausgeſprochne 
Sentenz noch nicht aufgehoben wäre; daß er fie bils 
fig firafen müfte, fich aber. noch herablaffen wollte, 
feinen Zorn aufsufchieben und fie mit Nachficht zu 
behandeln, wenn fie ihre Anfprüche auf den Thron 
aufgäbe *). Elifaberh wünfchte weder die Gnade 
des Papſtes zu verdienen, noch fie um diefen Preis 
zu erfanfen. 

Das erfie Parlament, welches fie Im Anfange 
des folgenden Jahres zufsmmen berief , erklärte 
förmlich, daß Elifaberh nach dem göttlichen Rechte; 
nad) dem bürgerlichen Rechte der Nation, und nad) 
den Statuten des Königreichs, rechtmaͤßige Koͤni⸗ 
ein von England, aus Föniglihem Blute entfprofs 
fen, und in der im Jahre 1544 im Parlamente vor 
geichrlebnen Ordnung der Erbfolge begriffen: fel. 


®) Bee» Paolo, Buch V. Burnet, Buch 0. Th. IL 
Cambden. Kreiheitäbriei, due. 
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Dis vorhergehenden Geſetzes, vermöge deffen Tbenissy 
dieſer Rath der Nation fie und ihee Schweſter Mia» 
ria ausgefchloffen hatte, wurde nicht erwaͤhnt. Bas 
. con hielt es der Klugheit nicht gemäß, die Rechts 
maͤßigkeit der Königin in Zweifel zu ziehn, und für 
unanftändig, Mariens Gedächtniß zu befleden *). 

Sie gab öffentlich den erften Beweis, wie we⸗ 
nig fie Auf die Drohungen des Papftes achtete, ins 
den fie in ihrem Parlamente die Religionsverfaſ⸗ 
fung anoednete, und fie wieder In eben die Verfaſ⸗ 
fung fegte, worin Eduard fle gelaflen hatte. Sie 
befahl, alle von Marien neugeftifteten Klöfter auf ' 
zuheben; fie verordnete, daß alle Gerichtsbarkeiten, 
Privilegien und geiftliche Vorrechte, durch welche 
Macht fie auch eingeführt wären, in Zukunft und 
Tür immer von der Krone von England abhängen folls 
ten **); daß inzwiſchen nur das als Ketzerei angefes - 
hen werden follte, was bie heilige Schrift, die Kies 
chengefeße, die vier erften dͤkumeniſchen Koncilien, 
oder eine unter der Autoritaͤt des Parlaments und 


=) Sammlung der Statuten, Theil a. Alten von 
dem Parlamente, welches ben asflen Januar 
1558 gu Wefminfter gehalten wurde. Kap. 3. 
Belege Nr. 1. (Blackſt. Buch I. Kap. 3). 

. **) Sammlung ber Statuten, Stat. 1, Kap. 1. 

Art. XVI. 
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Wezder enaliſchen Geiſtlichkeit verfammfete Sonode "1 
für erklärt Hätten, daß alle Geiſtliche, afle ob 
feitlihe Perfonen und in öffentlihen Dienften ſte— 
bende Männer, durch einen Eid anerkennen follten, 
daß der, der die Krone trägt, das einzige und hoͤch⸗ 
fie Oberhaupt im.Königreiche, fowohl in geifkfichen 
als weltlichen Dingen, fel, da jede fremde Gewalt 
auf immer aus allen Drten feiner Herrfchaft ausge 

ſchloſſen wäre *). Elifaberh beftätigte diefe Supees 
macle, indem fie ſich das Recht beilegen ließ, geifls 
Uche und weltliche Kommiſſarien nad) ihrer Wahl 
zu ernennen, und errichtete, Eraft diefer Akte, die 
anßerordentlihe Kommiſſion für geiftliche Angeles 





*) Samml. ber Stat. Art. XIX. Diefer Eid wirh 
dafelbft von allen Perfonen gefodert, von Geiflis 
chen, Dffisieren, Richtern, Rathsherren, geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Beamten, um die Anerfens 
nung der Supremacie zu beflätigen, und bemies 
nigen, welcher denfelben abzulegen fich weigert 
wollte, wird auf seitlebens ale bürgerliche Erir 

‚ Renz und Fähigkeit zu bürgerlichen Bedienungen 
abgefprochen, als ob ein folcher wirklich geftors 
ben wäre. Wenn jemand boshafter Weiſe, mits 

telbar oder unmittelbar, irgend eine fremde, ans 
ı  ‚gemaßte Gerichtsbarkeit, Gewalt, Vorrecht und 
auswärtige Autgrisit unterküit vier nertheidigt, 
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genheite.*).. - Wan vierzehn im Oberhauſe fisendenissy 
Bifchöfen * *) widerfezten fich neune diefen Gefegen, 
oder mweigerten fi) doch’, Ihre Einwilligung dazu 
zu geben. Unter den Großen nahmen nur zwei die 
Parthei der Katholiken; allein ihr MWiderfland wurs 
de von dem Unterhauſe nicht unterflügt. Die Des 
putirten, meiftens Reformirte, gehorchten mit dem 
bereitwilligften Eifer. Die. Proteflanten, durch 
diefe Statuten aufgemuntert, überließen fich ihren 
Religionsfreitigfeiten mit der Gegenparthei. Die 
Königin, um Haß und Aufſtand zu verhindern, 
ließ bei harter Strafe verbieten, auf eine anſtoͤßige 
Art von Dingen zu reden, melde in dem Königs 
reiche als heilig betrachtet würden; allein fie geftats 
tete jeder Parthei, ihre Meinungen vor der Parlas . 
mentsverfammlung vorzutragen und zu vertheidi⸗ 


fo flieht darauf Standesentfeßung und Einzichen 
aller Güter. Bei dem erſten Vergehn haben die 
Schuldigen die Strafe des Prämunire, bei dem 
iweiten die Todesftrafe, und hei bem dritten die 
Strafe des 5ochverraths gegen den Staat unh 
die Geſetze des Koͤnigreichs verwirkt. 
*) Samml. der Stat, Art. XVIU 


) Eine eyidemiſche / Krankheit hatte bie Biſchdfe 
des Königreichs auf dieſe Zahl weggeto he. 
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13y3gen. Es wurden von beiben Seite acht Deputirt 
ernannt , die aber nicht uͤbereinkommen konnten, 
Eliſabeth hatte dieſe tumultuariſchen Unterſuchungen 
wur erlaubt, am den Verdacht der Parcheilichkeit 
gu vermeiden, und Öffentlich über die vonbren Ge— 
ſinnungen ihrer Unterthanen urthellen zus können. 

. Des Mangel des Geldes war gewiß eines de 
srößeften Hinderniſſe, die Eliſabeth, Hei der Aus 
Führung three großen Projekte, in ihrem Kinis 
velche finden konnte. Kein Mittel Hatte beſſern En 
folg, als die Anleihe, welhe Thomas Gresham 
von den Antwerpifchen Kaufleuten, unter Buͤrg⸗ 
haft der Stadt London, aufzunehmen vorfchlug 
Ueberdies waren noch ſtarke Naͤckſtande Bon den det 
Koͤnigin Maria bewilligten zwei Funfzehntheilen 
übrig; die Einnehmer, welche ihre Rechnung nicht 
abgelegt hatten, wurden Pazu angehalten, und 
muſten, bei Gefaͤngnißſtrafe, alles bezahlen, was 
fie der Schatzkammer ſchuldig waren. Str Walter 
Mildmay unterfachte die Einkünfte der Krone, und 
bekam den Auftrag, die rücftändigen Summen von 
ben Beamten und Pächtern der SKrongiiter eins 
Zutreiben, | | 

Die Königin fandte an alle Sheriffs in den Pto⸗ 
vinzen Befehle, alle Edellente, welche vierzig Pfund 
Sterling an Kegenden Stönhen kengen, antumah⸗ 

in Rn 
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nen, ſich in den: Ritterorden aufnehmen zu laſſen, 1559 
und die ſchuldige Summe fuͤr dieſe Zeremonie, wo⸗ 
zu ſie nach der Lehnsverfaſſung gehalten waren *), 
zu bezahlen. Alle den Vormundſchaftsgerichten und 
der Schazkammer fhuldige Summen wurden eins 
gefodert; alle von der Königin Maria veräuferte 
Kronguͤter wurden aufs genauefte nachgefuchts die 
Einkünfte mehrerer feit dem Antritte der Regierung 
Diefer Fuͤrſtin erledigen Biſchofoſtuͤhle, deren welt⸗ 
Siche Einkünfte, während _der Vakanz, der Krone 
gehörten, wurden eilig eingefammlet. Die Fürften 
von Wallis und.die Grafen von Cheſter bezahlten ' 
gewiſſe Abgaben, wenn fie die Nechte zu dielen 
SHerrichaften antraten, welche fie vom Hofe erbiels 
ten, und die Einwohner des Landes Wallis und dee 
Grafſchaft Chefter waren waͤhrend dem Jahre, 109 
ſie dieſe Abgaben bezahlt hatten, von allen Parla⸗ 
mentsauflagen frei. Eliſabeth ernannte eine Kom⸗ 
miſſion zur Hebung dieſes Impoſtes. Solche recht⸗ 
maͤßige Mittel wandte dieſe Fuͤrſtin zur Vermeh⸗ 
rung Ihres Schatzes an: fie vermied das tyrannie 
sche Verfahren ihrer Schwefter, ausgenommen in 
einem einzigen Punkte. Maria’ hatte einen außer⸗ 
‚ ordentlichen Zoll auf Tücher und-andre Waaren ger 


*) Rymers herausgegeb. Alten, Band XV. 
Geld. Eliſabeth IB, 9 
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ıssglegt ; die Englifchen Kaufleute auf Ben fremden 
Handlungsplaͤtzen {adventurers) waren demſelben, 
wie die andern, unterworfen geweſen; fie Gatten 


Ach. durch Fein Mittel Gehör verfchaffen koͤnnen, 


und ihre Vorftellungen zogen ihnen nur noch geb 


Gere Bedruͤckungen zu. Unter Eliſabethe Regler 


tung bofften fie auf größere Beguͤnſtigung; fie ba⸗ 
"ten um Befreiung von diefem Zoll, in Betracht der 
unermeßlihen Summen, welche fie geborgt hatten, 
um ihn vorher zu bezahlen; allein es fe nun, daß 
diefe Zoderung in Ruͤckſicht der andern Kaufleute 
ungerecht ſchien, die, da fie für ihre Gewerbe be 
zahlt Hatten, nicht auf eben den Fuß handeln konn⸗ 
ten, als diefe, die nichts vorgefchoffen hatten, oder 
daß die Laft der Nationalfchulden und die Nothwen⸗ 
digkeit, das Königreich in Wertheidigungsftand zw 
fegen, die Königin bewegte, die Bezahlung zu für 
. dern: die Bittſchrift der Adventurers wurde ver 
yoorfen; . allein es wurde ihnen zu ihrer Erleichte 
zung volle Freiheit bewilligt, ihre Waaren ausiw. 
führen *). 

Philipp hatte ſich bisher in den Unterbandlum 
gen zu Cateau⸗Cambreſis, wegen ber Wiederher⸗ 
ausgabe von Calais, mit der Königin von England 


”) Easte. ©. 358. 
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vereinigt, weil die Engländer diefe Feſtung in ei 1559 
nem für Spaniens Beites geführten Kriege verloh⸗ 
ten harten. : Heinrich I. betrachtete diefe Stadt ale 
eine fchwache Entfchädigung der von den Spaniern . 
verbrannten und verwäfteten Pläge; zudem mar fie. 
ein altes Erbgut von Frankreich. Eliſabeth bes 
haupiete, fie wäre ein Eigenthum der Krone von . 
England geworden , obgleich England fie ehemals 
erobert hätte. weil fie durch jüngere Kontrafte und. 
Tauſche an daffelbe abgetreten und überlaffen wäre. 
Ueberdies war die Herausgabe aller im legten Kriege 
eroberten Pläge in dem Traktate zwiſchen Frank⸗ 
eich und England begriffen, und die Engländer bes 
haupteten, es wäre ungerecht, ‚ihnen allein einen 
wichtigen Plaz vorzuenthalten *). Heinrich II. ante 
wortete, diefe Verträge wären in Ruͤckſicht der zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Spanien beichloffenen Heirath 
° gemacht worden. Nun wurde vorgeichlagen, die 
tünftigen Kinder der Königin von England mit den 
Kindern der Königin von Schottland zul vermaͤhlen; 
und zwar unter der Bedingung, daB der Maria 
Stuart erfte Tochter, Eliſabeths erften Sohn hei⸗ ’ 
rathen und ihm die Stade Calais zum Heiraths⸗ 
gute mitbringen, und dab Maria Stuart ihren 


. 9) Borbes, eben, Eliſabeths Inkruftiguen, 
9% 
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1558 Rechten auf den Thron von England entfagen fol, 
te; daß hingegen, wenn Eliſabeths Altefte Tochter 
fi) mit Maria Stuart älteftem Sohne, dem Dau—⸗ 
phin von Frankreich, vermählte,, ‚die Engländer 
dem Rechte, das fie auf die franzöfiiche Krone ber 
baupteten, entfagen follten. Eben als dieſe auf es 
nem nicht vorhandnnen Grunde gebauten Worfchläge 
geihahen, erfuhr Philipp Elifabeths erfte Befehle 

‚wegen der Religion, und gig von Unterhandluns 
gen, die auf Englands Vortheile wuͤrden abgezwedt 
haben, ab. Der Kardinal von Lothringen benuzte 
diefen Zufall, und füchte ihm zu bereden , daß er 
Calais feiner Nichte, Maria Stuart, der angeblich 
rechtmäßigen Erbin von England, in die Hände 
brächte. Allein die Spanier fürchteten Frankreichs 
Vergrößerung zu ſehr, und weit entfernt, die Aus 
fpräche der Königin von Schottland zu unterftügen, 

dachten fie darauf, Katharina Gray, eine Enkelin 
der Schweiter Heinrichs VIII., Eliſabeths Gewalt 
zu entziehn, um ihre Rechte der Maria Stuart 
Rechten eutgegen zu flellen, wenn durch Elifaberhs 
Tod diefe Prinzeflinnen eines Tages In den Kal 

‚ kommen follten, ihre Anſpruͤche gegen einander zu 
behaupten. 

Eliſabeth, die von allem, was an ihrem Hefe 
vorging, unterrichtet war, wuſte fogar um die ges 
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heimſten Intriguen andrer Staaten. Die gänzliherssy 
Vertilgung der Proteftanten war der Gegenſtand 
des Traktats von Cambrai zwifchen Frankreich und 
Spanien gewefen. Der panifche Hof hart Hein, 
rich 11. überredet, fie in feinem Köntgreiche mit Aus 
Berfter Strenge zu behandeln. Dandelot, der Brus 
der des Eonnetable, war eben ein Opfer diefer trems 
Iofen Ratbichläge geworden *). Philipp glaubte 
feft, die Neformirten würden, wenn fie weder Zur 
flucht noch Frieden in den andern policirten Stau . 
ten von Europa fänden, gezwungen fein, nachzus 
geben, und fämtlich die Fatholifche Religion anzus 
nehmen. Es wäre kein Wunder geweſen, wenn 
Eliſabeth, die fih von diefem fanatifhen Fürften - 
verlaflen fah, und von feinen geheimſten Bewer 
gungsgruͤnden und Abfichten fo gut unterrichtet war, 
fih von einem Zorne hätte hinreiffen laſſen, der bet 
Königen nur allzu gewöhnlich iſt; wenn fle es ver⸗ 
fuche hätte, feine Treulofigkeit mie den Waffen in 
der Hand zu ftrafen. Allein fie hielt es ftets ruͤhm⸗ 
* Sicher für einen Monarchen, mit Klugheit Frieden 
zu erhalten, als einen felbft vorcheifhaften Krieg zu 
führen. Zudem war fie damals nicht im Stande, 
eine Armee aufzubringen. Sie befchloß alfo, mit 


5 Mezerai, 
Y3 
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1555Heinrich TI. in Unterhanblung zu treten, und fanbte 
Sobann Eavalcantt, einen in England erzognen 
und natucalifirten Florentiner, nach Frankreich *). 
Senf, wuͤnſchte anfangs, neue Deputirte von 
beiden Seiten an einem andern Orte zu verfamms 
In, um ihre Abfihten vor Spanien zu verber⸗ 
gen **). Allein Eliſabeth erklärte ihm, England 
wäre gleichfalls unabhängig von jeder fremden 
Macht; ihre Schwefter hätte fih, während ihrer 
Regierung, durch ihre Verbindung mit Philipp zu 
einigen gefährtichen Schritten verleiten laſſen; ges 
genmwärtig aber könnten die Engländer Krieg und 
Frieden machen, ohne etwas anders, als ihren eig⸗ 
men Vortheil zu Rathe zu ziehn, und fie glaubte «6 
noͤthig, um Eeine Zeit zu verlieren, ihre Gefandten 
zu denjenigen zu fchicken , welche fich bereits nad 
Cambrat begeben hätten. Heinrich II. berubigte ſich 
bei diefer Erklärung ; und erlaubte, daß alle Abge⸗ 
ordnete fih zu Cateau Cambreſis verfammleten; 
allein er gab Eavalcanti neue Inſtruktionen mit, 


‚*) Forbes, Band I. Inſtruktion ber Königin von 
England an Johann Eavalcanti. Briefe des Kir 
nigs von Frankreich au die Königin von England, 
und Antworten ber Königin. (Carte. ©. 368). 


⸗⸗) Forbes, Sin, 
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worin er die Wiederherausgabe von Ealale noch vont55 
fich ablehnte, ‚weil diefe Stadt ein Erbgut wäre, 
welches er nicht herausgeben könnte, ohne feinen 
Adel und feine Unterthanen mißvergnügt zu mas 
den; wenn er, fuhr er fort, Calais aus den Haͤn⸗ 
den ließe, ehe er den Entfchluß der Königin wegen 
der SHelrathsvorfchläge des Könige von Spanien 
wuͤſte, fo koͤnnte Philipp fich diefer Stadt bemei⸗ 
ſtern, nach deren Beſitz er fo fehr trachtete, daß er 
jede andre Feſtung, die man nur waͤhlen wollte, 
verſprochen haͤtte, wenn ihm nur Calais uͤbergeben 
wuͤrde. Die Spanier, ſezte er hinzu, ſpraͤchen von 
einem Traktate, vermoͤge deſſen, wenn ſie Kried 
mit Frankreich führten, England verbunden wärs, 
fie mit Kriegsvorrath, Mannſchaft und Geld zu 
unterſtuͤtzen, ſo daß, wenn Calais alsdann Eng⸗ 
land zugehoͤrte, Heinrich den Schmerz haben wuͤr⸗ 
de, die Spanier ſelbſt in ſein dLignes Koͤnigreich 
eingefuͤhrt zu haben ). Eliſabeth antwortete durch 
eben den Cavaleanti, Calais wäre, nach dei Trak⸗ 
taten, wodurch ihre Vorgänger zu Herren und 
Meiftern c feigneurs & maitres) gemacht waͤren, 
eben fo gut, als Frankreich felbft, ein Erbgut von 
England. Was die Furcht des Königs von Frans - 


”) Forbes, Pag. a5. 26. . X 
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zysgtelch beträfe, daß fie zum Vortheil des Könige won 
©panıen über diefen Plaz difponiren möchte, ſo 
tönnte er verſichert fein, daß, ihrer eignen Geſin⸗ 
gungen zu geichweigen, da fie aus reinem englifchen, 
and nicht , wie die Königin Marla, aus, ſpaniſchem 
Blute entfproffen wäre, die Englifche Nation ibe 
nie geftatten würde, auf folche Art über ein Gut 
des Staates zu verfügen ); endlich wäre fie duch 
bie noch zwiſchen ihr und dem Könige von Spanien 
obwaltende Freundſchaft auf keine Weiſe verpflich 
tet. an feinen Streitigkeiten mit irgend einer Macht 
Theil zu nehmen. noch ihn zu unterfiügen, oder 
drgend ein Intereſſe feiner Krone zu dem ihrigen zu 
„machen **), Heinrich fand ſich durch diefe Erkläs 
zung befriedigt, und willigte In die von der Könis 
gin zu Catequ⸗-Cambreſis angelesten Konferenzen. 
Ihre Iufteuftionen an den Engliſchen Geſandten 
‚beistefen, sie eifrig fie wuͤnſchte, in.diefen erſten 
Seiten ihrer Regierung alle Außere Unruhen zu ſtil⸗ 
len, um ſich gänzlich den Sorgen für das innere 
ihres Königreichs widmen zu koͤnnen. Die Konfes 
renzen wurden eroͤffnet, ohngeachtet der Intriguen 


9 Blackhone, Sub. gap. 6. Betitelt: yon den 
Pflichten der Koͤnige. 
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Des Herzogs von Alba, der aus allen Kräften Eli 1555 
fabeths Abfichten entgegen arbeitete; und der Friede: 
zwiſchen ihr und Heinrich wurde gefchloffen. Diefer 
machte ſich anheiſchig, Ealaıs nach acht jahren an 
England herauszugeben, oder der Königin fünfmal 
hundert taufend Thaler zu bezahlen, ohne daß ihre 
Rechte auf diefe Stadt darum als minder gültig 
konnten betrachtet werden, da diefe Summe nicht 
als Ruͤckkauf oder Tauſch, fondern als ein Theil 
des Werthes der Sache anzufeben wäre. Zur Si⸗ 
dherung diefer Summe ſollte Frankreich mehrere 
fremde Kaufleute ale Buͤrgen ſtellen. In Erwar⸗ 
tung dieſer Buͤrgſchaft verflichtete ſich der Koͤnig, 
fünf Seifeln nach England zu ſchicken. Wenn mähr 
‚rend diefer acht Sjahre die Königin von England ets 
was gegen die Königin von Schottland, Die Schmwies , 
gertochter des Königs von Frankreich, unternähme, 
fo ſollte diefer Fürft von allen durch den Traktat eins 
gegangen. Verbindlichkeiten frei, und die Buͤrgen 
auf Eeine Weiſe weiter als Schuldner anzufehen fein, 
.Menn aber der König von Frankreich Seindfeligkets 
sen anfinge, füllte es gehalten fein, Calais fogleich 
herauszugeben *). Europa gab der Klugheit einer 


*) Sorbes, Rymer, Band-XVI. Met. Burnet, 
Buch I. Cambden, Sammlung engliccher'&x« 
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1x59jungen Monarchin, welche dem Frieden eines Ihrem 
Alter fo natürlichen Ehrgeizes vorzog, vollen Bet 
fall; die Engländer allein waren unzufrieden. “Die 
Sffentlihe Stimme klagte den Lord Wendworch, 

* &ouverneur von Calais, fo laut Über den Verluſt 
diefee Stade an, daß das Parlament richt ums 

> Hin Eonnte, ibm den Prozeß zu machen: allein 
ohne Zweifel. gab er triftige Beweiſe feiner Un 
fhuld *), weil er losgefprochen wurde. Sir Ralph 
Ehamberlane, Gouverneur bes Korts von Ealals, 
und Sir John Harleston, Commandant bes 
Thurms von Risban, wurden als Verräther Ihres 
KBaterlandes angeklagt und verurtheilt, weil fie fih 
obne offenbare Nothwendigkeit ergeben Hätten **). 


ſchichtſchr. Bethune’s Manffpt. Ver. 8426. Trab 
tat swifchen dem Könige von Sranfreich und der 
Königin von England. Ver. 9739, Band 63. Al: 

gemeiner Traftat swifchen Frankreich, Spanien 
und England. Ebend. Band 43. Depefchen des 

- Kardinals von Lothringen wegen bes Friedens 
von Cateau⸗Cambreſis. Diefer Autor bat biefe 
felbigen Fakta aus Forbes Sammlung gejogen. 

©) Staatsproseffe, Band U. vom Jahr 1559. Pro⸗ 
zeß des Lord Wendworth und. Sir Ralph Chams 
berlane u. ſ. w. 


o0) ebend, 
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Die Königin ſchenkte ihnen das Leben *). Derry59 
Sriede.mit Schottland war eine Folge des Traktats 
mit :Frantreich **); aber niemals konnte zwiſchen 
Eliſabeth und Marien irgend ein Freundfchaftsbanb 
flatt finden. ' Die ausnehmende Schönheit der Rds 
nigin.von Schottland hatte feit langer ZÄt in Eliſa⸗ 
berhs Seele eine geheime Abneigung für fie erzeugt; 
die Umſtaͤnde verftärkten diefelbe, und Marie, ans 
fange fo glücklich und beneidenswerth, wurde in der 
Folge, ſelbſt für. ihre Feinde, ein Begenftand. des 
Mitleide. 

Philipp und Heinrich gaben fi gegenfeitig die 
im Kriege eroberten Pläge heraus, und Philipp, 
der nunmehr ein anderes Sintereffe hatte, heirathete‘ - 
felbft die dem Sinfanten Don Carlos verfprocdhne 
Prinzeffin Elifaberh von Frankreich. Der Herzog 
son Savoyen erhielt die Prinzefiin Margaretba, 
Heinrichs 1. Schwefter, und mit ihr alle Pläge, 
welche Ihm Frankreich genommen Hatte. Heinrich 


*) Cambden. 


”»*) Briefe von Frans und Marien, Dauphin und 
Dauphine von Srankreich, Souveräne von Schotts 
land, an Eliſabeth, Königin von England, ges 
fehrieben gu Fontainebleau den ar. Apr. 1559, Aus 
ber sottonfchen Bibl. (Forbes). 
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1559befrledigte Spanien und alle feine Wunbegetioffe, 
ward aber zugleich aus Schwäche an den Vortheilen 
Des Königs von Navarra zum Vetraͤther. Diele 
erhielt nicht die mindefte Vergütung ; kaum ward 
ihm die Erlaubniß gegeben, als Fürft mit andern 
Fuͤrſten oder Bundesgenoffen zu unterhandeln , und 
er ſah fih traurig auf Vearn eingefchränft, von 
Mannfchaft und Geld entbloͤßt, und ohne Hof 
nung, fein Königreih wieder zu ‚erlangen. De 
Friede fchien in ganz Europa hergeſtellt; aber der 
Sanatismus erzeugte bürgerliche Kriege und fann 
auf Blutvergießen, auf Feuer und Verheerung. 
Schon im vorhergehenden Sabre hatte Heinrich IL, 
da er dem verfammleten Parlament die Eroberung 
von Calais anfündigte , feinen Unterthanen bie 
Freude, welche diefe Nachricht verurfache haben 
wuͤrde, dadurch benommen, daß er Defehl zur 
Vollziehung einer Bulle vom Papft Paul Iv, gab, 
die in Paris das ſchreckliche Gericht der Inquiſition 
herſtellte, worin er den Kardinälen von Lothringen, 
son Bourbon und Chatillon den Vorſiz gab *). 


2) Meserai. Patent Heinrichs Il. über bie dem Dok⸗ 
tor Orry, Inquiſitor des Glaubens, vom Papſte 
ertheilte Macht und Gewalt, Mesmes SRfEpt, 
Merk. Verordnungen unter der Regierung Heins 
richs U. Siehe auch zine- Akte üher 300 Livres, 
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Dieſes Sericht wurde bevollmaͤchtigt, alle der Ke⸗s559 


tzerei uͤberfuͤhrte Perſonen, welchen Ranges, Am⸗ 
tes und Standes ſie auch ſein mochten, einziehen, 
ins Gefaͤngniß werfen, und hinrichten zu laſſen. 
Die Regentin von Schottland, von den Guiſen ge⸗ 
leitet, ließ das Blut der Schottländer fließen; und 
Philipp, weniger bellfehend als fein Water, glaubs 
te in den Niederlanden nur über ſchwache, unru⸗ 
hige Köpfe zu regieren, die an ihrer Freiheit bins 
gen, ohne weder die Schranfen, noch. den Gebrauch 
- derfelben zu kennen. Karl V. hatte den holländis 
fchen Geiſt beſſer durchfchaut; er hielt es -für uns 
möglich, ihre Regierungsform zu verändern, es fet 
nun wegen der Gewaltſamkeiten, die man hätte ans 
wenden möflen, um dazu zu gelangen , oder wegen 
der Verſchiedenheit der Gefege und Privilegien dies 
fer ſiebzehn Provinzen. Philipp, weicher ſich über 
. Privilegien und Geſetze erhoben glaubte, beſchloß, 
dieſe Nation dem Spanifchen Soche zu unterwers - 


welche befagtem Mathens Orry, Inquifitor des 

"Glaubens, als Penfion bewilligt wurden. K. 
von den Rechnungen. Mem. oliv 299. Bir 
bliothek der Edleftiner. Hrn. Menantse Samm⸗ 
lung, Band VI. Solio 85. Urkunden der frans 
söfifchen Geſch. Nr. 361, Muſtpt. ber koͤnigl. 
Bibliothek. 
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ıss9fen. Er bewirkte vom roͤmiſchen Hofe bie Errichtung 

mehrerer Bißthuͤmer in einem Lande, wo nie mehe 
als zwei biſchoͤfliche Ste geweſen waren, Uetrecht 
und Cambray. Die mißvergnugten Niederlander 
glaubten, daß der Papf und der König von Spar 

- nien das Gericht der Inquiſition bei ihnen einführen 
wollten; ihre Unruhe wuchs noch flärfer, als Phi⸗ 
Upp Wilhelm von Naſſau, Prinz von Dranien, 
den Herzog von Alba, den Herzog von Arſchot und 
den Grafen von Egmond, als Geiſeln zur Sicher 
heit des Friedenstraftats nach Frankreich geſchickt 
Hatte. Da Heinrich U. den Prinzen von Oranien 
mit blindem Gehorſam dem Könige von Spanien 
zugethan glaubte, fo theilte er ihm den in der Kom 
ferenz von Cambray befchloßnen Plan mit, ale 
nach Frankreich und nach den Niederlanden gefläd 
‚tete Proteflanten auszurotten. Wilhelm von Nafr 
Sau, von Erftaunen und Unwillen ergriffen, faßte 
von diefem Augenblic an den edlen und gerechten 
Vorfaz , fein Vaterland von diefee unmärdigen 
Sklaverei zu befreien. Die Niederländer verbars 
gen ihren Widerwillen gegen die fpaniiche Regie 
sung nicht; Philipp fand bei den Abgaben Schwie⸗ 
zigkeiten, die Karl V. nie gefunden hatte. Gezwun⸗ 
gen, feine Provinzen zu verlaflen, und nad Spas 
len zu gehn, Ührzand er kin Scmeier, Mar⸗ 


S 
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daretha von Savoyen, Herzogin von Parma, narıssy 
ruͤrlicher Tochter Kaifer Karls V., die Regierung, 
- Der Prinz von Dranien und der Sraf von Egmond 
wuͤrden die Herzogin von Lothringen, welche Ges 
ſchwiſterkind mit ihm war, vorgezogen haben; allein 
der Herzog von Alba und der Kardinal Grannelle, 
feine beiden Sänftlinge, beſtimmten ihn für.die Hers _ 
jogin von Parma. Der Adel fand ſich durch dieſe 
Wahl beleidigt, vorzüglich aber der Prinz von Oras 
nien, der das Mißtrauen wahrnahm, welches ſein 
fefter Charakter dem Könige einflößte, und nur defte 
mehr in feinem Entfchluffe, fein Vaterland zu be 
freien, beſtaͤrkt wurde *). | 

Luthers, Zwinglis und Calvins Lehren machten 
noch beftändig fchnelle Sortfchritte in Europa. Ste 
Hatten fi in Frankreich bei den Magiſtratsperſo⸗ 
nen, bei den Hofleuten, Gelehrten, und fogar uns 
ter der Geiſtlichkeit ausgebreitet. Das Parlament, 
des Strafens muͤde, wagte es, die harten Stra⸗ 
fen, welche die Gemuͤther empoͤrten, und dem Irr⸗ 
thum neue Kraͤfte gaben, auf kurze Zeit einzuſtellen. 
Der Koͤnig erfuhr es, und erneuerte die Blutgeſetze. 
Da der Generalprokurator, le Maitre, der Parla⸗ 
mentsverſammlung den Willen des Fuͤrſten kund ge⸗ 


) Bentivoglio, Relat. Buhl. Rap. 1. a 
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Tob des Königs hob auf kurze Zeit bie Verfolgutus; 
gen auf. Es ift bekannt, dur welchen Zufall der 
. Staf von Montgomery Ihm das Leben raubte *), 
Der Herzog von Savopen eilte, feine Vermählung 
mit der Prinzeffin Margaretha zu vollziehn, weil 
er fürchtete, eine nene Regierung möchte fein Schicke 
fal verändern. | . R 
An Franz 1. Hof hertſchte Galanterle. Alle Las 
ſter, die nur einen Staat zerfiöhren können , die 
Maferei des Spiels, die Außerfie Ausfchweifung 
und grängenlofer Lupus, herrſchten an dem Hofe 
feines Sohnes, Die Finanzen waren erfchäpft, 
die Kriegsmacht geſchwaͤcht, die Großen und der 
Adel kraftlos, ſchwach und graufam. Mitten unter 
den glänzendften Feften- wurden blutduͤrſtige Ver⸗ 
ordnungen und Anfehläge gemacht; traurige Bors 
boten der Greuel, welche die folgenden Reglerun⸗ 
gen bervosbrachten. | 
Indeſſen ging Ellſabeth, von den Sorgen eines 
Krieges befreit, der fie.garız beichäftige haben wuͤr⸗ 
de, und den fie nicht ausführen Eonnte,. Ihren, Ente 
wuͤrfen zue Reformation ganz rußlg nad, Schon 
hatten die Statuten des Parlaments ihr die Annas 
gen und Zehnten wieder zugeftanden; fie hatten in 


=) Mejerai, ©: 985. 
Brih, æliſabeih 1B- s 
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ass9allen Kirchen den Sottesdienft, und die Verwaltung 
der Saktamente unter eben der Form, als zur Zei 
Eduards VI., und die Einfoͤrmigkeit der Kirchenge⸗ 
bete wieder hergeftelt, und die von Maria neuge 
flifteten Klöfter aufgehoben. Die Königin befahl 
auch die Beobachtung des Sottesdienftes, und der . 
zu den gottesdienflichen Ceremonien amgefejten 
Tage, bei Strafe flarker Geldbußen, die zum Um 
serhalt der Armee angerwandt wurden. So gab fe 
auch Verordnungen, die Schmaͤhſchriften gegen 
ihre Perſon betreffend. Sie ließ einige Befehle we⸗ 
gen des Seehandels und des Handels mit Wolle 
and Eifen *), fo wie auch einige andre gegen die 


. I Die Tuchmanufakturen, als die wichtigen im 
Königreiche und die nuͤzlichſten für den Handel, 
haben immer die Aufmerkfamkeit ber Monarchen 

erregt. Das zweite Statut Eduards II. Kap. 1. 
legt denen, die Wolle oder Heerden in fremde 
Länder ausführten, fehr harte Strafen auf. Das 
achte Statut Eliſabeths, Kap. 3. fegt auf die 
Ausführung des Mollenviches Eimiehung der 
‚Güter, jährige Gefängnißfirafe, und am Ende 

dieſes Jahres Abhauung der linken Hand, wel 
he auf dem am nächflen liegenden oͤffentlichen 
Markte an einem am meiften in die Augen fallens 
ben Orte follte angenagelt werden ; auf wieder⸗ 


( 355 .) 
verbotnen Gefellfchaften ergehn. Unter denen bleissp 
Geiſtlichkeit betreffenden Geſetzen war eines ,. deffen 
Beobachtung in gefährlichen Mißbrauch ausartete, 
Es befahl, daß die Biſchoͤfe und andre Pfruͤnden⸗ 
befiger die Kirchengäter nicht anders veräußern 
fönnten, als auf einen Zeitraum von 21 jahren, 


holtes Vergehen wird in dem Statute Todesſtrafe 
gefest. (Sammlung der Stat. Blackſt. Buch IV. 
Kap. ı2. Zuftand des Handels in England, 1755. 
Band ı). Der hohe Werth, den bie Niederlaͤn⸗ 
der su allen Zeiten auf bie englifche Wolle legten, 
und ihre Bemühung, fie an fich zu bringen, war 
der erfie Beweggrund, der die Engländer antrieb, 
ſich mit fo großem Fleiße anf die Schafzucht zu 
legen. Heinrich VI. verbot firenge die Ausfuhr 
des Wollenviehes, weil er fürchtete, daß die ges 
fchornen oder ungeſchornen Lämmer, wenn fie une 
ter andre SHimmelsfiriche verſezt würden, dort 
eine eben fo fchöne Gattung, als die englifche, - 
hervorbringen möchten, deren Wermehrung dem 
Handel des Königreichs nachtheilig fein koͤnnten. 
Unter Eduard I. gaben die nieberländifchen Dias 
nufakturiſten für ben Ballen Cpack) englifcher 
Wolle 40 Pf. Sterl., welches nad damaligen 
Gelbwerthe ao Pf. Sterl. jeniger Muͤnze auss 
macht. Es wurben nicht weniger als fanfjig tau⸗ 
fend Zeutner des Jahrs ausgeführt, Dmela - -: 
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ısssausgenommen an die Königin oder an Ihre Nachſel 
ger. Die Hoflente verdienen felten bie Geſchenke 
ihrer Herren und mißbrauchen fie faft immer. Sle 
machten ſich Eliſaberhs Gunſt zu Nuten, um ſich 
in ihrem Namen viele Kirchenguͤter zuzueignen; ein 
Mißbrauch, der unter der ganzen Regierung dieſer 


gen Flotten von ſechzig bis hundert Schiffen mit 
Wolle von Southampton und London aus. Als 
Heinrich VII. feine Unterthanen fo wirkfam er 
‚muntert hatte, Manufakturen anzulegen, ging 
der Eifer der Engländer für die Vermehrung der 
Heerden fo meit, daß Heinrich VIIL ſich genäthigt 
Hlaubte, ihn einsufchränkens er verbot (Stat. 2), 
daß niemand, wer es auch fei,- mehr als zwei 
tauſend Schafe halten follte, die Laͤmmer unge 
sechnet. Da die englifche Wolle unter allen, 
Die man am meiften fchäste, die fchönfte, und ſo⸗ 
- gar fchöner, als die fpanifche Wolte und Die aus 
‚ber Barbarei war, ſo hatten ihre Tuchfabrifen 
von Anfang an den Vorzug, den fie in gewiſſem 
‚ Betracht noch immer behaupten. Elifabeth, um 
diefelben su erhalten, fuchte durch ihre Verord⸗ 
nung ber Ausführung aller Ichendigen Widder, 
Schafe oder Lämmer vorzubeugen. 
Der Eifer, womit die Engländer ihre Schaf⸗ 
heerden zu vermehren trachteten, machte, daß fie 
4.4: uk: andre. Rishiocht unit. Pbiliyp 
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Sürftin fortdauerte *), Das Unterhaus bewilligterssy 
ihr freiwillig eine Beiſteuer von vier Schilling auf 
die Ländereien, von zwei Schilling acht Pence auf 
andre Güter, und zwei Funfzehntheile, „nebſt dem 
tonnage und dent poundage “*) 


und Maria, welche fürchteten, daß dies Beſtre⸗ 
ben die Zahl des Hornviehs in England. verminz 
dern möchte, ließen durch: eine Parlamentsakte 
befehlen, daß jeder, der eine Heerde von huns 
dert zwanzig Schafen auf Weiden unterhielte, die 
für Rindvieh gebraucht werden koͤnnten, bei. 
Geldfirafe verbunden fein follte, zwei Kühe zu 
halten, und jährlich ein Kalb aufzuziehn. (Zwei⸗ 
tes und drittes Statut Philipps und Marieng, 
8.3). Diefes Statut läßt fich auf viele Umſtaͤnde 

* die Vermehrung und Auftiehung des Rind⸗ 
viehs ein. Es ſollte ſieben Jahre lang auf die 

Beſfolgung deſſelben gehalten werden. CEljfab. 
23. und asfled Stat.). In der Solge machte die 
Vermehrung des Hornviches entgegengefeite Vor⸗ 
Tehrungen nöthig, und die Einfuhr diefer Thiere 
wurde eben fo fireuge als vorher Die Ausfuhe.bers 

. felben verboten... (Stat. 12. 32. Karl U.). 


.*) Steppe, Theil ll. Bu L Karte. 


· Gorbes. Original eines Briefes von dem Con⸗ 
ſeil an Throgmorton, Geſandten in Srantiih, 
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2559 Kein Unterthan wurde in diefer Sigung ange 
Elagt oder geitraft *); eine Sache, die feit mehrern 
Sjaprhunderten bei dem Antritt neuer Monarchen 
ganz unerbhört geweſen war, und die als eine glüd, 
liche Vorbedeutung von Eliſabeths Milde, wenig 
ſtens von ihrer Klugheit, angefehen wurde. Ehe das 
Parlament auseinander ging, überreichten ihr bie 
Deputirten des Unterbaufes eine Bittſchrift, worin 
fie diefelbe erfuchten,, daß fie doc einen Gemahl 
wählen möchte. Die Pairs weigerten fich , diefe 
Bitte zu unterflügen , und Thomas Gargrame, 
Sprecher des Unterhaufes,, redete allein im Namen 
der Gemeinen. Die Königin antwortete ohngefaͤhr 
in folgenden Ausdrücken: „die Ehrfurcht und Liebe, 


Tonnage ift eine Abgabe, welche, nach dem ers 
fen Einfuhrszoll, von allen in das Königreich 
eingeführten Weinen für den König eingenommen 
wird; poundage , eine auf alle Waaren gelegte 
Abgabe, von dem Werthe ein Schilling vom 
Pfunde gerechnet. Diefe Abgaben find dem Koͤ⸗ 
nige durch die Statuten, und vorzüglich Durch 
Diefes, von Elifabeth (Stat. 1. Kap. 19.) für 
die Bertheidigung bes Reichs, die Sicherheit der 
Schiffahrt, und die Einsund Ausfuhr der Waa⸗ 
ven bewilligt. (Blackſt. B..L Kay.s). . 


.y Enmbbden 
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die euch eure Bitte eingaben , iſt mir angenehm;1yyg 
obgleih der Gegenftand derfelben mir auf Feine 
Weiſe gefälle. Ich bin’ überzeugt, daf der Him⸗ 
mel mich geichaffen hat, um auf nichts als Die Ber _ 
förderung feiner Ehre zu denken, und ich habe den 
Stand gewählt, der am meiften von menfchlichen \ 
Sorgen frei it. Wenn die Verbindungen, welche 

mir vorgefchlagen wurden, und die Gefahren, denen 

ich ausgefest war, mich hätten bewegen können, dem 

Titel einer Frau anzunehmen, fo würde ich eine 
Wahl getroffen haben, und ich dachte darauf, ale 

ich noch bloße Bürgerin des Staats war. Aber 

jest, da die Sorge für das Königreich mir anvers 

traut iſt, würde es unmeife fein, wenn ich mich dar 

Bei den Ungemaͤchlichkeiten, welche eine uyausbleibs 

liche Folge des Eheftandes find, ausfeßen wollte, 

Das Königreich England iſt der Gemahl, den ich 
gewählt habe, und hier iſt das Pfand diefer Ver⸗ 
mählung.” Bei diefen Morten zeigte fie ihnen den 

King, den fie bei ihrer Krönung empfangen hatte. 

Nach einer Eleinen Pauſe fuhr fie fort: „Bürger, 

fagt nicht, dag ich ohne Kinder fei! Ihr alle, und 
alle Engländer find die meinigen. Sch muß eure R 
edelmäthige Sefinnung loben, daß ihr mir in meis 

ner Wahl keinen Zwang habt anthun wollen. Ich 

würde eine folche Handlung weder eurer Sankt. 
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zs59ble Ihe meine gebohrnen Unterthanen ſeid, noch mıb 
ner, als eurer unumſchraͤnkten Fuͤrſtin, wuͤrdig ge⸗ 
funden haben. Wenn ich eine Verbindung eingehe, 
f verſpreche ich euch, daß es nie zum Nachtheil der 
Nation gereichen ſoll, und daß ich meinen Unter⸗ 
thanen einen Vater geben werde. Wenn ich aber 

in dem Entſchluſſe, frei zu bleiben, beharre, fe 

. wird die Vorfehung, fo werden eure Rathſchlaͤge 
und meine eignen Einfichten,- mich einen Nachfol⸗ 
ger wählen laſſen, der vielleicht wuͤrdiger fein wird, 
euch zu regieren, als ein von mie entfproffener Erbe; 

> oft artet die Nachkommenſchaft guter Könige aus, 
Was mich betrift, fo wünfche ich zu meinem Ge 
dachtniß und dem Nuhme meines Namens, ba 
man einſt diefe Inſchrift auf mein Grabmahl fegen 
tönne: Bier ruht Eliſabeth, die ale Jung: 
feau und Bönigin von England lebte und 
ftarb. “u *) . 
Nach aufgehobnem Parlamente wurde die Li⸗ 
turgie in der Landesſprache in dem ganzen Koͤnig⸗ 
reiche umhergeſandt; die Heiligenbilder wurden zer⸗ 
ſtoͤhrt; die Biſchoͤfe und Aebte, fie mochten vom 
Papſte, von Heinrich VI, oder Eduard VI. einge⸗ 
*) Eambben. Burnet, Theil Il. Sud II. Jakob 


Wilwoods angeh. Nachr. Tagebuch Simons non 
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fest ſein, wurden gezwungen , durch “einen Eidr55 
die Obergewalt des Monarchen in allen  geiftlia 
chen Dingen anzuerfennnen, Diejenigen , die fich 
diefen Eid abzulegen weigerten, wurden bloß ihren 
geiftlihen Aemter beraubt und entſezt. Unter die⸗ 
fen waren achtzig Pfarrreftoren, fünfzig Präbens 
baren, fünfzehn Vorſteher der Kollegin, zwölf Erz⸗ 
biichöfe, einige Dechanten, fechs Aebte, und vwier« 
zehn Biſchoͤfe, worunter fih auch Bonner befand *), 
Sie wurden fimtlih zum Scheine ins Gefaͤngniß 
gefest, aber bald darauf unter Buͤrgſchaft ihren Vers 
wandten und Freunden zur Verwahrung anvers 
traut; den Bifchof von Winchefter, Sohn White, \ 
und den Bifchof vonkincoln, Thomas Watfon, auss 
genommen „ welche der Königin mit den Banne zu 
drohen wagten. Mehrere Geiſtliche und einige Ad⸗ 
liche verlangten und erhielten die Erlaubniß, aus 
dem Koͤnigreiche zu gehn, und ihre Bißthuͤmer, 
Bedienungen oder Kirchenaͤmter, wurden alſobald 
mit den gelehrteſten und empfehlungswuͤrdigſten 
Proteſtanten beſezt, und beſonders mit denjenigen, 
die unter der lezten Regierung bie meiſten Verfolg 


*) Gambden. Carte. Heath, Eribiſchof von York, 
mar eines geheimen Briefwechfels mit dem Paps 
fie zu Edwards VI. Zeit überführt worden, 
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sgsygungen erlitten hatten. Mathaͤus Parker erhiet - 
das Bißthum Eanterbury; er war ein befcheldner, 
aufgeflärter Prälat, ein tugendbafter Mann, kurz 
An wärdiger Nachfolger des unglüdlichen Eran 
mers. Edmund Grindhall bekam dad Bißthum von 
London, und det Lehrer Eduards VI., der weife.-Ris 
hard Cor, erhielt von Eliſabeths Dankbarkeit das 
durch Thomas Thirleby’s *) Abdanfung erledigte 
Bißthum Ely. | 
Alfo befam England in einigen Monaten eine 
ganz veränderte Geſtalt. Die Königin eignete fi 
durch eine Schrift, die fie Befannt machte, den Ti⸗ 
tel eines Oberhaupts der Englifchen Kirche zu, in⸗ 
dem fie nicht länger, fante fie, eines ihrer Krone zu 
tommenden Nechtes beraubt fein wollte. Sie bes 
hauptete: fie hätte, nächft Sott, die hoͤchſte Ges 
walt über alle Unterthanen ihres Königreiches, und 
über afle geiftliche und weltliche Guͤter in ihrem Koͤ⸗ 
nigreiche, ohne daß Irgend einer fremden Macht bas 
Hecht und die Macht gebuͤhrte, fich derfelben zur wi⸗ 
derfegen and irgend eine Gerichtsbarkeit in ihren 
Staaten auszuüben. Solche Dinge beivirkte eine 
Sau von ränf und zwanzig Jahren, die bis dahin 


Cambben, Heylin, Strope, Burnet, Th. I, 
Bach IL Torte. | 
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entiveber Sefangne geweſen, oder In tiefer Einſam⸗i559 
£eit begraben war; die ohne Erfahrung in der Kunft 
zu regieren, die Regierung eines Reichs zu einer 
Zeit übernahm, wo von außen und innen überall 
Gefahren drohten. Ehe ein Jahr verfloß, hatte fie 
ihre Staaten vom fpanifchen Sjoche befreit, die von 
Heinrich VII. und feinem Sohne gegeben Geſetze 
wieder in Kraft gefezt, Srieden mit Schottland und 
Frankreich gemacht, den Ehrgeiz unterjoche, und 
die Lehrmeinungen beftimmt. Tiefe Klugheit hatte 
den Grund zu diefem großen Werke gelegt; ihre 
unerfehütterlihe Standhaftigkeit waffnete fie gegen 
alle liftige Raͤnke, die der Ausführung deſſelben hät, 
ten fchädlich fein Finnen. Der Kaifer und die chriſt⸗ 
‚lichen Fürften verwandten fich bei ihr für die Bis 
(höfe, Priefter und andre Unterthanen, die ſich 
freiwillig aus ihrem Königreiche verbannt Hatten. - 
Sie verlangten, daß den Roͤmiſchkatholiſchen eigne 
Kirchen dafelbft geftattet würden, : Elifabeth ant⸗ 
wortete: obgleich diefe Prälaten und andre fich der 
Ruhe des Staats Öffentlich widerſezt und vor ihren: 
‚ Augen die nämliche Lehre hartnäckig verworfen haͤt⸗ 
ten , welche die meiften von ihnen unter Hein⸗ 
richs VOL und Eduards VI. Regierung angenommen 
hätten 5 ob es gleich eine Beleidigung gegen ihr 
Volt ſei, wöllte fie diefelben doch wach ale Yarr No 
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zisyterthanen Behandeln: allein das Wohl des Statt, 
ihre Ehre und ihr Gewiſſen erlaudten ihr nicht, je 
dulden, daß die Römifchkatholifchen Kirchen haͤtten. 
England nahme keine neue Religion an, fonden - 
eine mit den Vorfchriften ber erften Kirche uͤberen, 
kommende Lehre; und wenn fie die Werfchiedenget 
bes Sottesdienftes zulaffen wollte, würde fie recht: 
fchaffne Leute der Gefahr ausfeken, von einem ge 
fährlihen Partheigeift angeſteckt zu werben, bit 
Abfihten unruhiger Köpfe zu unterſtuͤtzen, welche 
fähig wären, den Staat zu beunrubigen und un; 
aufhoͤrlich den Geiſt der Religien mit menfchlichen 
Vortheilen zu vermengen; ein Plan, deſſen Aus 
führung und Beifpiel nicht anders als verderblich, 
und felbft denen gefährlich fein Eönnte, denen fie 
dieſe Gunſt würde bewilligt haben. Sie träge 
auf die Bitte diefer großen Fuͤrſten, den freis 
willig Berbannten noch die Erlaubniß der Ruͤckkehr 
in ihre Staaten, ‚die Wiedererfigttung ihres Rangs 
und three Guͤter an, aber mit dem Bedinge, baf 

fie den Geſetzen gehorchten *). 
Dies waren indeſſen nicht die größeften Pruͤfun⸗ 
gen, welchen Eliſabeths Klugheit follte unterwor⸗ 
‘ten werden. Der mit Fraukreich geſchloſſene Frie⸗ 


#) Cambden. Boxvet, Th. A. SudlUL Strype. 
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wvensetraktat, worin Schottland, als. Bundsgenoſſe, 1559 
mit begriffen war, verpflichtete Heinrich IL. die fran⸗ 
zoͤſiſchen Befaßungen aus Schottland zu nehmen. 
Weit entfernt, diefen wichtigen Punkt zu erfillien, 
hatte er fie heimlich vermehren laffen, er ließ 
Papft gegen die Königin von England anreizen, 
drang in ihn, daß er fie als unrechtmaͤßig und ketze⸗ 
riſch erklaͤren, und Maria Stuart und dem Dau—⸗ 
phin-von Frankreich das Königreich England geben 
ſollte. Die Macht, ‚ welche der König von Frank⸗ 
reich durch die Vereinigung der drei Königreiche zu 
erhalten ſich fchmeichelte, vertrug fich weder mis 
Spaniens Vortheil, noch mit den Vortheilen deu 
Reichs. Philipp und Ferdinand etlten, Heinrichs 
Entwürfen Hinderniffe in den Weg zu legen, wel⸗ 
he Ellſabeths Weisheit, ohne ihte Hülfe, denfels 
den entgegengeftellt haben würde. Eben fo unuͤber⸗ 
legt gedot Heintich dem Dauphin und der Königin 
yon Schottland‘, daß fie den Titel, Könige von 
Schottland, England und Irland annehmen, das 
Engliſche Wapen fuͤhren, und es auf allem, was 
fuͤr ihre Perſon diente, in einem Schilde von vier 
Feldern brauchen ſollten. Er ließ fogag Truppen im. 
Deutichland werben, als der Tod feine Abfichteng 
vereitelte. Clifabetb hatte diefe Kriegsruͤſtungen, 
and feine entfezliche Härte gegen die Pradifanten 
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agzonicht ohne Unruhe geſehn *), Me hoffte, daß ie. 
Schickſal unter einer nenen Regierung würde gemib 
dert werden, fchickte einen außerordentlichen Gefand 
ten an den jungen König Franz IL, und lieh feines 
Mters Leichenbegängniß mit Außerfter Pracht feiern. 
Stanz U. war erſt ſechzehn Sabre alt. Seine ſchwa⸗ 
che Leibesbefchaffenbeit und. fein Verſtand, der einer 
ſtaatsklugen Erziehung gemäß, ſehr wenig aufge 
Hlärt war, ließen feiner Mutter Hoffnung, ihn 
noch lange zu "beherrfhen. Maria Stuart, die 
noch zu jung war, um fich einige Gewalt über ib; 
sen Gemahl zu verfhaffen, ließ, wie er, den Zeps 
ter in den Händen derjenigen, welche Staͤrke oder 


*) Shrogmorton hatte ihr durch einen an Cecil ges 
sichteten Brief von Paris ben 24ſten Mai 1559 
Nachricht gegeben, daß biefer Fuͤrſt fich anſchickte, 
gleich nach der Hochzeitfeier feiner Tochter Elifas 

beth mit dem Könige von Spanien, und feiner 
Schweſter Margaretha mit dem Herzog von Gas 
voyen, eine Reiſe nach Poitou, Gascogne umd 

Guvenne zu machen, um die Religion wieder hers 
zuftellen, und daß er befchloffen hätte, die Pro⸗ 
teſtauten von Frankreich und Schottland, aufs 

aͤußerſte, und mit größefter Eile iu verfolgen. 
(Forbes, Band ı). 

— 
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Liſt genug hatten, ſich deſſeſben zu bemeiſtern "us 
Beide, von den Guiſen geleitet, fuhren fort, das 
Englifhe Wapen zu führen. Nikolas Throgmorton, 
Elifaberhs ordentlicher Gefandter am franzöfiichen 
Hofe, erhielt Befehl, ſich in gelinden Ausdruͤcken 
darüber zu befchweren. Man antwortete ihm, dies 
Woapen faͤme der Maria Stuart zu, da fie.aus dent. 
koͤniglichen Sebläte von England abflammte. Allein - 
das Recht, das Wapen zu führen, gebührt bios 
den Söhnen des direkten Erben; kein andrer konn⸗ 
te, ohne Erlaubniß des Könige, fich. daſſelbe zu⸗ 
eignen, und die Wapen waren immer fehr von ein⸗ 
ander verfchleden. Den Englifchen Geſandten wur⸗ 
de noch der- Einwurf gemacht, daß feine Königin 
das franzoͤſiſche Wapen führte, worauf.fie kein: groͤ⸗ 
Beres Recht hätte. Allein zwölf Könige von Eng⸗ 
land hatten es nach einander geführt, ohne daß die 
franzöffhen Monarchen diefen Anfpruch für wich⸗ 
tig genug gebalten hatten , ſich darum zu befüms 
mern; da bingegen Maria Stuart und ihr Schwies 
gervater, nachdem fie unter Eliſabeths Schweſter 
Mariens Regierung ihr angebliches Necht hierin 
vernachläßigt, es erſt feit ihrem Tode wieder hers 
vorgefucht hatten, und dazu noch andre Ameriguen 


*) De Thon, B. XAM. Danila, Buch 1. Ru 
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ugsagefichte der Engltichen Häven kreuzte 2). Genie 
„die franzöfüisge Regiexung und die Negentig mm 
.SHottland die Empfindlickelt einer jungen Sa 
sin, welche fie ale unfähig zu zegierem betrachteten, 
‚and deren Geiſt fie für fo furchtfam hielten, baf« 
Bald durch Verachtung gedemuͤthigt, und von Guck 
unterjocht fein würde *"). Seit dem Jahre arm 

. Matten ſich mehrere der vornehmſten ſchottiſchen He 
zen wereinigt; der Graf von Argyle, der Grafan 
‚Morton, Sir John Erestin von Duns, Wilhein 
Maitland von Lethington, und andre vom hoͤchſtes 
Abel des Königreichs. Sle nannten ihre Gereitet 


e) Cambden. 


s) Kaum war ber Friebensvergleich uneerxe iae— 
alls der Geſandte Throgmorton Zweifel gegen die 

Meblichkeit des feamöfichen Hofes befam. „Ich 
„Tann nicht glauben, ſagte er, CBrief an Cecil 
vvom sten Jän. 1559) „ daß fe mit uns breden 
" - wollen; wenigſtens nicht in den erſten zwölf 
Monaten.“ Er benachrichtigt ihn ämgleic, 
Daß · der Cardinal von Lothringen -fich ſorgfaltig 
erkundigt habe, wie viel Schiffe die Königin yon 
Eugland auf der Mhede hätte, ob ihrer viele auf 
dem Werft von Billinsham lägen, wie viel in 

Ger, und wie fie ausgeruͤſtet waͤren (Forbes). 

In eben dieſem Briefe fügte er. hinzu, daß meh⸗ 
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bie Ehriftus, Kongregation . Der erſte Macht⸗1559 
ſpruch, den ſie thaten, war, daß ſie den Geiſtlichen 
in allen Kirchſpielen befahlen, das Gebet und andre 
gottesdienſtliche Vorlefungen in der Landesſprache 
‚zu halten, ober zu geflatten, daß Die-angefehenften 
Perſonen des Kirchiplels fie in derjelben laſen; fie 
: erlaubten auch In jedem Haufe He Auslegung. bee 
Heiligen Schrift, bis es Bott gefile, der regieren⸗ 
den Königin einzugeben, daB fie. eine größere Frei⸗ 
heit geflattete **). Die Geiſtlichkeit beſchwerte ſich, 


rere · Schottlaͤnder ihr von einigen Intriguen bed 
franzöfifchen Hofes deu Grafen von Arrau betzefs 
fend, benachrichtigt haͤtten; aBein Haß er bie 

- für einen Kunſtgriff des Heridgs von Lothringen, 
um ihn auszuforſchen, hielte, und daß er aus 
Furcht, es möchte ein Fallſtrick fein, nichts auf 
dieſe geheimen Nachrichten geantwortet haͤtte. 

H Carte. Keiths Geſch. von Schottland, Buch J. 
Knox. Spotswood, Buch IL Sie nannten ſich 
fo im Gegenſatze mit ber raͤmiſchen ieche, welche 
fie in ber Raſerei ihres Fanatismus die Brůder⸗ 

ſchaſt des Satans hießen. la 

* Forbes. Die erſte Nachricht, weilche wman Bars 
davon erhielt, wurde Durch einen Beamgfen, dem 
Hausho fmeiſter des Megentin Aberbracht. Throg⸗ 
morton wuſte es weil er immer von oem. wu 
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2sggfteß eine Aroriigialeermmiung zu Ediäburh wi 
ſammen fommen, erneutrte die alten Satzzungeü 
Der Päpfte, welche fie drucken und an den Kick; 
thuͤren anfchlagen ließ. Am Feſte des h. Aegldiut, 
des Schujzheiligen von Edinburg, beredete die Geiſt 
Uichkeit die Königin, den Gottesdienſt mit Ihrer Ge⸗ 
genwart zu beehren, weil man, während deſſelbem 
einen Aufftand vom Wolke fürchtete. Sie erfällte 
dieſe Bitte; aber ihre praleriſch angekuͤndigte Ser 
genwart verhinderte den Pöbel nicht, das Bild de 
Heiligen am Abend vor dem Feſte wegzunehmen; 
and da die Prieſter geſchwind ein andres an feine 
Stelle geſezt Hatten, nanute eb das Volk ſpottweiſe 
St. Aegidius den jüngern. Die Gegenwark der 
Megentin hielt zwar die Menge, während dem Got, 
Fesdienfte, im Zaum; allein fobald fie aus der Kirche 
gegangen wär, warf es ſich über das Bild Ber, zer⸗ 
brach es, fhleppte es im Roth! herum, und bie 
Seiſtlichen muften die FSlucht ergreifen 9. Die 


richtet war: denn der Auftrag war ſehr geheim; 
ein Beweis, ſagt er, daß die Sachen ſchlecht 
gingen. Man ſehe auch den folgenden Brief vom 
Aagten Sun. 1559, wo er Ceeil alle Umſtaͤnde berich⸗ 
. tet, und fih.beflagt, daß der König, Daupbiny 
- Das Englifche Wapen führt: 
2 Grm. BR 
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Nongresatton ergriff diefen timftand, um ber Rönbıssy 
ein eine Bittſchrift zu überreichen, worin fie gebeten 
wurde, wegen der vielen Verbrechen ber Geiſtlichen 
Gerechtigkeit üben zu laſſen ); fie verlangte, daß 
der Gottesdienſt in der Randesfpräche gehalten, und 
das Abendmahl unter beiderlei Geftalt ausgetheilt 
würde; daß die Ermählung der Bifchäfe fo wie in 
den erfien Zeiten der Kirche geſchaͤhe; daß diejeni⸗ 
gen, welchen diefe Wahl obläge, fich forgfältiger 
von den Sitten und von dem Betragen der vorges 
fihlagenen Perfouen unterrichteten; daß fie nach den 
Beweiſen von Unwiſſenheit und Verderbniß, weis - 
Ge die meiften Bifchöfe gegeben , und nad)- dem 
durch fie veranlaßten Aergerniß die Abſetzung derfels 
" Ben und die Eiufeßung würdigerer Männer an ihrer . 
Stelle authorificen möchte. Die Königin, welche 
innerlich mißvergnügt über diefe Soderungen war, 
fie aber weder geradezu -abzufchlagen, noch ohne des 
Math ihrer Brüder zu beantworten wagte, bewil⸗ 
ligte einen Theil derfelben, und verfprach, die ane 
dern zu unterfuchen. Es entſtanden zwiſchen "dee 
beiden Theilen ˖ Discuſſionen, welche fie, um Zei 
‚wa gewinnen, ‚autborifrte. Die Glieder der Kon⸗ 
gegatien, ungewiß, wos für. einen: Eutſchluß % 
Ka ER iin C 
„ Sr, sun. J 
—X 
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2ssanffucen, fagte ihm, Me hätte erfahren, baf da 
Reformirten zu Perth die Ausäbung ihrer Neligien 
angefangen hätten, und daß fie hhm Truppen gehen 
wollte, um die Neuerer. au züchtigen. Der Geaf 
antwortete ihr wir ſo viel Kalchlätigleit, ale die 
andern, der Adel des Koͤnigreichs koͤnnte feine Sir 
ter und fein Leben in einem rechtmaͤßigen Kriege fir 
fle aufepfern, ‚aber nicht feine Vernunft und. fen 
Gewiſſen; und noch weniger £önute er bas Blut: 
feiner Mitbuͤrger vergießen. Sie nahm zu dem Ihe 
gewoͤhnlichen Kunftgriffen ihre Zuflucht, that viele 
Berfprechungen, und bielt fie nicht. Anfangs w 
regte fie ein lautes Murren, und nachher einen faß 
allgemeinen Aufftand. Das Voll, durch den fana⸗ 
tischen Prediger Knox angefeuert, drang in die Klier 
fter, fprengte Tbüren und Mauern , und zerftöhrte 
Me an mehrern Orten *). Die Regentin ließ die 
Parthei der Geiſtlichkett und bie Franzoſen zu den 
Waffen greifen; die Reformirten ſezten den Trup⸗ 
pen der Regentin eine größere Anzahl entgegen; ; fie 
gerleth in Schrecken, und trug auf der Stelle einen 
Vergleich an. Allein ſie hatte ihre Unterthanen ſo oft 
betrogen, daß es ihr ſchwer ward, ihnen Vertrauen 
markt, ‚De eiraf von Argyle uud ber Lord 


, Kit. Sagem, Sud 16, Erstänooh, 


Ne .. 


637)] 

James, Prior von St. Andrews, ein machten 
. Bruder von Marta Stuart, wagten es, für fie zu 
bürgen und waren die: erſten, die Durch ihr treuls⸗ 
fes Verſprechen Bintergangen wurden... Der Friede 
wurde auf Bedingungen gemacht; welche. die Refor⸗ 
matoren — wenn den beften englifchen und ſchottiſchen 
Geſchichtſchreibern zu trauen iſt — pünktlich erfuͤll⸗ 
ten. Sie zogen ſich zuruͤck, wie ſie verſprochen hate 
ten, und man findet keine Erwähnung, daß fie ir* 
gend eine Unordnung begangen hätten. Die Res 
gentin aber kam, dem Vergleich zumider, mis der 
franzöfifchen Befagung in die. Stadt Perth. As 
ſie durch Patrice Murrays Haus tem, ein Buͤrger, 

. von dem’ es bekannt war, daß. er: die Neformation 
beguͤnſtigte, tödtete ein Franzoſe feinen breigehniähe, 
eigen. Sohn. Man weiß nicht, ob es Vorſaz oder 
ein unglüdlicher Zufall war. Die Regentin erfuhr: 
es, und fagte kalt ‚das Ungluͤck it defto größer, 
da: der Streich den Sohn, und nicht den Vater 
traf; allein ich. weiß kein Huͤlfsmittel dagegen. ’4 
Noch waren nicht drei Tage verfloſſen, als ſchon die 
Oberſten von der Kongregation enthauptet, die vors 
nehmften Bürger verwieſen, andre au farben Gelb, 
bußen verurtheilt, die abrigkeitlichen Perfonen ihren 
Jemter entſezt, neue Regels eingeführt, und wien 
- franzöfifce Tomapagiien im der Statt Barth urile, 
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1ss9gelaffen wurden, mit Befehl, feinen. andern 
den römifchen Gottesdienſt daſelbſt zu dulden. Se⸗ 
bald fi diefe Nachrichten verbreiteten , verliehen 
ber Graf von Argyle und der Lord James, die Duͤr⸗ 
gen diefes abfchenlichen Friedens, die Königin, und 
fhlugen fidy zu den Reformirten. Das aufgebracht 
Volt beging nene Gewaltthaͤtigkeiten. Es riß die 
Altäre und Ktöfter von Perth und von Cowper um, 
zerſtoͤhrte alle Kiöfter In Cralle und Anthruſter, 
und machte das Klofter St. Andrews ber (Erde 
gleih. Die Neformirten gingen nah Gtirling, 
wohin, wie fie vernahmen, die Königin feanzöfifche, 
Soldaten ſchicken wollte, und darauf nach Edin⸗ 
Burg, mofelbft das Wolf ihre Ankunft nicht erwar⸗ 
tete. ‚Die. Abteien Stone und Cambutken waren 
ſchon zerſtoͤhrt worden. Die Meformitten ließen: 
Die Koͤnigin zum leztenmale fragen, ob ˖ ſie Die frem⸗ 
den Beſatzungen, welche die Geſetze und Privile⸗ 
gien eines freien: Volkes verlezten, welches feine 
Herren zu dulden gewohnt wäre, nach: Frankreich 
zuruͤckſchicken wollte? Da diefe Foderung nicht be⸗ 
willigt werden konnte, ohne den Konig von Frank⸗ 
relch davon zu unterrichten, machte fle einen Waf⸗ 
fenſtillſtand von acht Tagen befannt, während wel⸗ 
chem die franzoͤſiſchen Truppen nad) Lothian ‚gehe 
folten. Unter dieſen Vronkheteen Ass die Machricht 
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on vim Tode Heinrichs I., und dieſes Eräugülßtysg 
nachte alle Gemuͤther ungewiß und unfhlämg.*), 
"Karharina von Medicis erſchien nunmehe in: ih⸗ 
re wahren Geſtalt. Biegſam, einſchmeichelnd und 
blau unter der Vormundſchaft ihres Schwieger⸗ 
aters, Franz des Erſten; gefällig und beim Aus 


*) Spotswood, Buch IU. Melvils Mem. Buch I... : 
Eambden, ‚Keith. Diefer Schriftkeller. Fimmt- - 
im der folgenden Nachricht mit Melvil überein. 
Heinrich II.,. über die Unruhen in Schottland 
verlegen, und der vieleicht die .wahren Urfachen .. 
errieth, entfchloß fich, eben diefen Melvil; ber 
ſich damals am franzäfifchen Hofe befand, abzu⸗ 
ſchicken, um fich iu unterrichten, ob Die. Confoͤ⸗ 
derirten wirklich zur Vertheidigung der Religion 
‚die Waffen ergriffen hätten , und ob der Prise 
‚von St. Andrews nicht im der geheimen und ges 
faͤhrlichen Abficht, die Krone, au ſich gu reiffen, 
au dieſen gewaltfamen Empoͤrungen -beigettagen 
. bitte. Melvil reiſte auch wirklich nach Schotts 
land. Als er au Falkland angelonmen. war, be; 
biente er ſich Heinrichs Balueaves Vermittelung, 
um den Lord Tames- su fprechen. Dieſer ber 
thenerte, ehe eu befragt wurde, Daß er keine ehrs 
seliige Abſicht hätte, und erklaͤrte zum Beweis 
feiner Aufrichtigkeit, er waͤre bereit, Schottlang 
„anf immer zu vetlaſſen, wenn Das Kha EUR 
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3559 Der. Ranzier Olivier trug durch fein fanftes Heu 
men dazu bei, bie Angeber des Betrugs zu überfäh 
ren; allein die Unwahrheit hatte einmal Glauben 

gefunden , und wurde nicht vernichtet. Die Hin⸗ 
richtung des du Burg, die in einem Hauſe der Ver⸗ 
fladt St. Germain, das Fleine Genf genannt, von 
dem Rath Bragellone und feinen Gehuͤlfen beging 
nen Frevelchaten , die Plünderung zaller Haͤuſe 
yon Paris, die auf der Liſte der Inquiſitoren be 
zeichnet waren, die Flucht der Einwohner ,. die ben 
Welbern zugefügte Schmach, das Geſchrei der ven 
laßnen Kinder, die aus den Haͤuſern oder vor di 
Thüren geworfen, kaum bedeckt von den wenigen 
ihnen übriggelaßnen Kleidungsſtuͤcken, ihre Aeltern 
und Brod von den Voruͤbergehenden foderten, ahnt 
daß dle Nachbarn fie einzunehmen wagten, um fh 

«nicht ein gleiches Elend zuzuziehn; alle dieſe Greuel 
zeichneten die chambre ardente, ‚die. erſten Augen 
hide ber Regierung der Katharina von Medici, 
und das. Miniſterium bes Karbinals von Pegein , 
gen aus. | 
Dieſer Praͤlat und feine Bruͤder bewilligten, 
der Regentin ein Corps franzoͤſiſcher Truppen, wel⸗ 
ches fie von Heinrich IT. verlangt hatte. Die Glie⸗ 
der der Kongregation verſammleten fi bievanf Ju 
Slirling, während die Königin die Stadt Iſtth bes 
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ſeſtigen ließ. Der Graf, von Arrau, Sohn desissp. 

aHerzogs von Chatelleraud, Kapitain der ſchottiſcheu 
Garbde in Frankreich, deſſen Recht auf die Regen⸗ 
teuſchaft man fuͤrchtete, und deſſen Meinung iu 
Religionsmaterien man kannte, wurde forgfältig 
. »on.den Bulfen zu Poitou zuräcgehalten, ob er 
gleich als Geiſel am franzoͤſiſchen Hofe war *). Cr 
fand Mittel, zu entkommen, worauf er erſt nach 
‚Senf, und dann nach England ging: Eliſabeth 
gab ihm Beweiſe ber größeften Bewogenheit, ents 
Aammte feine herrſcheuden Leidenkchaften, und ent. 
wickelte in ihm den Haß, der ihn Immer gegen 
Frankreich um gegen die ˖katholiſche Religion bes 
ſeelte. Als er nad Schottland zurückkehrte, ftellte 
»er. feinem .Bater ,: dem Herzog von Chatelleraud, 
- Die- Rechte des Vaterlandes und die Pflichten dee 
Adels aufs nachdruͤcklichſte vor. Zu gleicher Zeis 
drang .Knor, der kürzlich von Genf angelangt war, 

ein eifriger und beredter Apoftel der Reformation, . 
ſo lebhaft in ihn, daß diefer Greis, feines hohen 
Alters ohngeachtet, den Titel, Regent des König 
solche , wieder annahm. In dieſer Eigenſchaft 
9 Bette: Brief v von Eeeill an 1 Chrogmerton. Ay 
e Bent. der Königin Elifabeth an Killegrew. Keitbi 

e . Moberfong Geſch; von Schuttland. N 


N 
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Bewelſe, und ohne gerichtliche Unterſuchung, biersss 
Abſetzung der Magifträte gegen den Willen des 
Volks, die Einquartirung fremder Befagungen in’ 
die Städte, die Veränderung in den Gehalte der 
Manzen *), die Ertheilung der Aemter an Fremde, 
Die Verſchickung des großen Giegels aus den Ko⸗ 
nigreiche, die Uebertretung der Gefege, und bie 
Weigerung, auf die VBorftellungen des Adels zu Hör 
ren. Durd) diefe Beſchwerden bewogen, nahm die . 
Kongregation der Koͤnigin Regentin alle Gewalt 
6, bie nah dem Rathe und mit Bewilligung der 
Haͤupter des Adels, ein Parlament zuſammen be⸗ 
rufen ſein wuͤrde; entſezte alle diejenigen der oͤffent⸗ 
lichen Bedienungen, die dieſelben wider Willen des 
Volks beſaßen, und verbot ſchlechterdings, keine 
Gold : oder Silbermuͤnze ohne Bewilligung des 
Adels zu fehlagen. Unter der Akte fanden die 
‚Worte: Don uns, dem Adel des Roͤnig⸗ 
reiche, und den Proteſtanten der ſchottiſchen 
Rirche **). 


* Spotswood. Knox. Melvil. | 
“=*)'Der Gehalt der Münzen veränderte ſich ohne 
Anterlaß in Schottland. Im ſechtehnten Regie⸗ 
sungsiahre Jakobs V. Anno 1529 machte das 
Pfund gemuͤnttes ‚Bold ros Thl. gaugbare Min 
se aus. Unter der Staatsverwaltung der Ara 
Geſch, Eliſabeth US. ni 
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Sie fliegen Marla von Lothringen dieſe Aktı 
durch eben den Herold befannt machen, dem fie 


eine Audienz verfagt hatte, und der ihr zugleich ein 


in folgenden Worten abgefaßtes Schreiben über: 
gab: „Ihr Verfahren beweift uns, daß Sie nicht 
in die Zreiheiten des Königreichs und in das Wohl 
des Staats willigen wollen. Wir find beide zu vers 
theidigen verbunden, und wir alle, im Namen un 


ſrer wahren Souveräng, fufpendiren Sie von der 


Ausübung des Ihnen aufgetragnen Amtes und von 


aller Öffentlichen Gtaatsverwaltung, worauf Sie 


Anſpruch machen koͤnnten; da Ihr Betragen dem 
allgemeinen Beſten zuwider erkannt iſt. Wir er⸗ 
kennen Sie hinfuͤhro weder als Regentin, noch als 
erſten Civllmagiſtrat, weil Sie ſich geweigert has 
ben, uns zu hören, uns, bie wir Ihre gebohr⸗ 
nen Raͤthe find; und Ihre Gewalt wird gerech⸗ 


tee: Welle von uns im Namen unfeer Souve⸗ 


rains aufgehoben, deren Stuͤtze und Rath wir in 


tin trug das Pfund gemuͤnztes und ſehr verfaͤlſch⸗ 
tes Gold 144 Pfund gangbare Muͤnze. Im Jahr 

u 1559 trug das Pfund Silber 9 Pfund = Sons 
sangbare Münze, und im Jahr 1556 trug eb- . 
13 Pfund. (Rudim praefat. ad Anderf. diplom. 
Scotise, p. 80 — gı. Robertſons Gefchichte vor 
Schottl. Bud a, Kugp). 


x 
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allen die Sicherheit der Republik betreffenden Ange/ 1559 
legenheiten find.’ *). 

Indeſſen fügten fie aus Achtung für die Mutter 
ihrer Königin hinzu, fie willigten ein, daß fie, ſamt 
den franzöfifchen Soldaten, binnen vier und zwan⸗ 
stg Stunden die Stadt Leith verließe; denn’ ihre 
Abſicht wäre nicht, die Bande zu zerreißen, welche 


*) Spotswmood. Knox. Robertſons Gefchichte von 
Schottl. Die Vorrechte des fchattifchen Adels 
and die befchränfte Gewalt der Fuͤrſten berechs 
tigtemodie Häupter der Kongregation zu dieſem 
Betragen. Grei und unabhängig herrfchten „fie 
auf ihren Gütern uber eine große Anzahl Vaſal⸗ 
len, die fich ihnen zu unmittelbaren Lehnspflichz 
ten verbunden erflärten, und auf Befehl ihren 
Lehnherren die Waffen gegen den Fuͤrſten ergrif⸗ 
fen. Die Gefchichte won Schottland, bis sur 
Megierung Jakobs VI. in England, zeigt immer 
einen ariftofratifchen Staat, der fich dem Stre⸗ 
ben der Monarchen nach größerer Gewalt entges 
genfestes und man fieht oft, wenn die Könige bie 
engen Gränzen, melche das @efes ihrer Macht 
eingeräumt hatte, überfchreiten wollten, daß die 
Lehnherren, auf ihr Vorrecht eiferfüchtig, die 
Waffen ergriffen, um fie zu vertheidigen, und 
daß es ihnen zuweilen gelang , ben ehrgeiigen 
Vonarchen von feinem Throne zu Kür, - 

2 


“, 


\ 
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sssodie erfien Schritte der Schottlaͤnder. Sobald ſe 
fih an fie wandten, verſprach fie ihnen mächtigen 
KBeiftand, und ſchickte Thomas Randolph, deſſen 
biegiamer und gefchmeidiger Geiſt geheime ZYatrlı 
guen zu führen geichieft war, am die lieder der 
Kongregation... Er bielt fi) unter Ihnen verbergen; 
‚and Zeuge von ihrer Furcht, von ihren Operati⸗ 
nen, und denen des Hofes, ſtattete er der Königin . 
Berichte ab, welche iht zur Nichtfehnur ihres Ver⸗ 
| haltens dienten. Zu Elug, uns(ßich ‚auf einmal # 
erklären, und mit Frankreid zu brechen, ehe ſie 
urtheilen konnte, wie ohngefaͤhr die Sachen ablaw 
fen würden; zu gut von dem Charakter der Schott⸗ 
länder unterrichtet, um eine unverbrüchliche Dank 
barkeit von ihnen zu erwarten, gab fie ihnen am 
fange nur Seldfummen , die hinreichend waren, die 
Wuth der Soldaten zu ftillen, ohne die Anführer 
in den Stand zu feßen, ihre Hilfe entbehren zu 
töunen. Die franzöfiihen Truppen erfämpften be 
trächtliche Vortheile über ihre Armee, und dies 
war's, mas Eltiſabeth weilte und vorbergefehen 
Batte. Nur felten bringen Monarchen das Blut 
der Menfhen, das Elend und die Verbeerungen, 
welche ihr Ruhm und Ihre ehrgelgigen Entwürfe fos 
ften, in Anfchlag. Die Königin von England Hoffs 
te, indem fie burg Urn Serie Art aumanı. 
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der Stolz der Regentin, durch biefe ſchwachen Siegen55 
aufgeblaſen, wuͤrde ſie zu gewaltſamen Handlungen 
verleiten, und ihr dadurch die kleine Zahl der ſchaͤz⸗ 
baren Adlichen , die ihrer Parthei noch anhingen, 
vollends entziehn und bie Oberhäupter der Kongres . 
gation durch diefe Verftärfung ihrer Parthei ans 
gefeuert, würden fih nochmals an fie menden, 
Wenn fie alsdann ſich öffentlich erklären: müfte, 
Dachte fie des Siege gemiffer fein zu können, indem 
"die Hauptſtaͤrke von Schottland zufanimen fein, 
und e8 viglleicht nur einer ‚Schlacht bedürfen wuͤr⸗ 
de, um die ſchwachen Verteidiger der Negentin 
über den Haufen zu werfen. &ie hatte fich nicht 
geirrt. Maria von Lothringen, durc) einige Eleine 
Vortheile der franzöfifchen Truppen kühu, gemacht, 
behandelte die Mitglieder der Kongregation als 
Staatsverbrecher,, und ſchwur, daß fie mit ihrem 
Leben für ihre Verwegenheit ſtehen follten. Alfos 
bald entfernte fich ein Theil des hohen Adels, der 
Ihr treu geblieben war, vom Hofe, und ging zu 
jener Parthei.über. Maitland von Lerhington, der 
in der Folge fo viel Antheil an dem Unglück feiner 
Monarchin hatte, und der fie fhon damals vers 
rieth, ging nach England und bat mit mehr Wachs 
druck und Beredtſamkeit um der Königin Hulfe, 
als er anzuwenden gebraucht hätte, ta Ir Kern 

Br 4 | 
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yrsofehn Heinrichs Tr. unterwuͤrfig; durch ben ſtolzen 
Geiſt der Herzogin von Valentinols gedemuͤthigt, 
hatte ſie als Sklavin unter ihr gedient. Nunmehr, 
da fie frei war, verbreitete fie Zwietracht am gan⸗ 
gen Hofes fie entfernte und beleidigte die Prinzen, 
demäthigte den Eonnetabfe, und zwang ihn, ſich 


. Greunden und Verbundnen die Gewiſſensfreiheit 
bewilligen wollte, welche. fie gefobent Hätten. . 
Welvil, der befriedigt war, oder fich ſo ſtellte, | 
. Pant nad) Paris zuruͤck. Er fand den König ges 
faͤhrlich krank, und fein Tod bob biefe Unter⸗ 
handlung auf. (Meloil.. Keith). Es iR wid. 
: tig su bemerken; daß der franzöfifche Hof ben 
rise von &t. Andrews fehon in Verdacht hatte, 
: und daß bie Iinruhen, welche die übel verſtandne 
Politik der Maria von Lothringen in Schottland 
ertzeugt hätte, durch die Intriguen des Lord Ja⸗ 
mes und feiner Parthei, durch Knox und feine 
Andbaͤnger, genährt wurben. Robert Bruce führt 
“zwei Briefe. non Franz TI. und Maria Stuart au, 
als fie die Krone von Frankreich erhielten, wel⸗ 
che beweiſen, wie viel Verdacht man in das Bes 
tragen und die. Bewegungsgründe.bes Korb: Ja⸗ 
mes fehte. Es fcheint, ba man den Schuz, der 
: er den Keformisten' angebeiben ließ, nicht bloß 
.. Dem Feuer einer durch falfche Meinungen erhiz⸗ 
or Cinsitomantıatt VRR. RER. cat )- 
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zu entfernen, 505 die Guiſen auf die erfteh Stuffeitssg 
Des Throne, führte, durch dis furchtbare Serie 
biefes Haufes unterſtuͤzt, das Außerfte Verderbniß | 
der Sitten ein, vernichtete alle Gerechtigkeitspflege⸗ 
und untergrub den Grund der Geſetze. Bis zu ih⸗ 
rer Regierung hatte das Parlament din Schein eb 
nes gerechten Gerichtes behalten. Kaum herrſchte 
Tie über das Königreich, als fir ein, dem Tribunal 
der Inquiſition gleiches Gericht , die chambre ar: 
dente, errichtete; eu führte dieſen Hamtn, well es 
- alle die zum Feuer verurtheilte, die das Ungtüd hat⸗ 
ten, daſelbſt der Ketzerel angeklagt zu werden. Rich⸗ 
ter, welche oft dei wirklichen Verbrechen Maͤhe haben, 
den Schuldigen vom Unfchuldigen zu unterſcheiden, 
wagtenes, auf Bloße Anklagen über das Gewiſſen der 
Menſchen zu richten, Der Präfident Minard *) und 
det Inquifitor Demorhares fuchten die Schuldigen in 
den Hauſern, ſelbſt in den Kellern, auf. Die Protes 
ſtanten wurden beſchuldigt, daß fie in ihren Religions - 
verſmamlungen entfezliche Verbrechen begingen *") 


„2 Er nannte.fich de Mouchy, und feine Spione 
“ wurden Moncards genannt, ein Name, Dig 
dae Volt zu Paris hoch beit du Tage den Erik 
nen der Polizei giebt. | 
u De Thou, Buch XIV. Geld. von rauf | 

6xxvn. Mu. Daniel, Geſch. von % J 


8 
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3559 Der. Kanzler Olivier trug durch fein ſanftes Bench 
men dazu bei, die Angeber des Betrnas zu uͤberfuͤh⸗ 
ren; allein die Unwahrheit hatte einmal Glauben 

. gefunden, und wurde nicht vernichtet. Die Hin⸗ 
richtung des du Burg, die in einem Haufe der Vor⸗ 
ſtadt St. Germain, das Fleine Senf genannt, von 
dem Rath Bragellone und feinen Gehuͤlfen beging 
hen Frevelthaten, die Pluͤnderung taller Haͤuſer 
yon Paris, die auf der Liſte der Inquiſitoren be 
zeichnet waren, die Flucht der Einwohner ,. die den 
Weibern zugefügte Schmach, das Geſchrei der vor 
laßnen Kinder, die aus den Haͤuſern oder vor di 

. Shüren geworfen, kaum bedeckt von den wenigen 
ihnen übriggelaßnen Kleidungsftäden, ihre Aeltern 
und Brod won den Vorübergehenden foderten, ohne 
daß dfe Nachbarn fie einzunehmen wagten, um ſich 

e nicht ein gleiches Elend zuzuziehn; alle diefe Greuel 

| zeichneten bie chambre ardente, ‚die. erften Augen 
blicke der Regierung der Katharina von Mebdici, 
umd das Miniſterium des Kardmals von Leſtzuu⸗ 
sen aus. 
Dieſer Praͤlat und feine Bruder bewilligten, 
der Regentin ein Corps franzoͤſiſcher Truppen , wel 
ches fie von Heinrich II. verlangt hatte. Die Slies 

der der Kongregation -verfaminleten ſich hierauf Zu 
Bein, wären vie Königin die Sun Sfieh bes 
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feRigen ließ. Der Graf, von Arran, Sohn desisse 
⸗Herzogs son Chatellerand, Kapitain, der ſchottiſcheu 
Garde in⸗Frankreich, deſſen Recht auf die Regen⸗ 
tenſchaft ınan fuͤrchtete, und deſſen Meinuug in 
Religionsmaterien· man kannte, wurde forgfältig 
. »on.den Guiſen zu Poitou zuruͤckgehalten, ob er 
gleich als Geiſel am feanzöfifchen Hofe wat ). Ce 
fand Mittel, zu entkommen, worauf er .erft nach 
‚Senf, und dann mad England ging: Eliſabeth 
gab ihm Bewelſe ber groͤßeſten Gewogenheit, ents 
‚ Sammte feine herrſcheuden Leidenſchaften, und ent⸗ 
wickelte in-ihne den Haß, der ihn Immer gegen 
Frankreich id. gegen die ˖katholiſche Neligion bes 
ſeelte. Als er nah Schottland zurückkehrte, ſtellte 
»er feinem. Vater, dem Herzog von Chatelleraud, 
die ˖Rechte des Vaterlandes und die Pflichten des 
Adels aufs nachdruͤcklichſte vor. Zu gleicher Zeis 
. drang. Kugpy der kürjlich von Genf angelangt war, 
ein eifriger und beredter Apoftel der Reformation, . 
ſo lebhaft in ihn, ‚daß diefer Greis, feines hohen 
Alters ohngeachtet, den Titel, Regent des Könige 
ride 1 wieder ansehen. ‚Sn diefer Etzenſchaſt 
Enten: Brief von Cecill an Chrogmorton. Si 
ce  feuft. der Königin Elifabeth an Killegrew. Keith 
« „ Mobersfong Gef von Schottland. N 


N 


- 
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VEYHfchehlb er im Namen der Kongregation an die Nik, 


nin Mutter: „Die Beduͤrfniſſe des Staats, Tage 
er, eufen mich am Ende meiner Laufbaer zuruͤck; 
Bas Geſchrei des Vaterlandes Heißt mich meine Ein 
ſamkelt verläffen. Es it Außerft befremdend, daß 
Sie, ohne ‚irgend eine Beleidigung zu ſtrafen zu 
haben, die Eingebohrnen aus den SDauptfläbten 
des Koͤnigreichs vertreiben, um fie mit einer Kole⸗ 
Sıle von Fremden gu beſetzen; daß Sie niit Verla 
kung fo vieler Verſprechungen, mit Verletzung der 


Affentlichen Treue, ber Privilegien und Freiheiten 


der Nation, ein Feuer in Schottland anzüunden, 
welches zu loͤſchen nie in Ihrer Maͤcht fein wird. 
Wir bemühen uns nochmals, Ste auf beffere Ems 
fehließungen zu leiten, und melden Ihnen, dag wie 
den Eritſchluß gefaßt haben, uns allen Ihren Uns 
ternehmüngen zu widerſetzen.“ Die Königin nahm 
diefe Schrift mie der Kälte anf, die fie bei den wich 


- tigften Gelegenheiten gezeigt hatte. Allein Die Slie 


ber der Kongregation, feft eritfchloffen, es ‚nicht bet 
bloßen Droßungen beivenden zu lafien, nahmen iht 
den Titel und die Gewalt dis Regentin. Sie mach 
‚ten eine Akte ihres Raths befannt, worin alle Mißs 
Bräuche der Gewalt diefer.Zürftin fpezifiziet waren: 


die gefeßwidrigen Verfolgungen gegen den Adel und 
gegen die Bürger vSux ade Torm Nechtens; ohne 


enein 
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Beweſſe, und ohne gerichtliche unterſuchung, dieix5 
Abſetzung der Magifträte gegen . den Willen des 
Volks, die Einquartirung fremder Beſatzungen in’ 
die Städte, die Veränderung in dem Gehalte ber 
Münzen *), die Ertheilung der Aemter an Stemde, 
die Verſchickung des großen Siegels aus dem X, 
nigreiche, die Uebertretung der Gefege, und die 
Weigerung‘, auf die Vorftellungen des Adels zu Hr 
sen. Durch diefe Beſchwerden bewogen, nahm die - 
Kongregation der Königin Regentin alle Gewalt | 
ab, bie na dem Rathe und mit Bewilligung der 
Haͤupter des Adels, ein Parlament zufammen bes 
rufen fein würde; entfezte alle diejenigen der oͤffent⸗ 
lichen Bedienungen, die dieſelben wider Willen des 
Bolks beſaßen, nnd verbot ſchlechterdings, Feine 
Gold oder Silbermunze ohne Bewilligung des 
Adels zu ſchlagen. Unter der Akte ſtanden die 
Worte: Von une, dem Adel des Roͤnig⸗ 
reiche, und den Proteftenten der ſchottiſchen 
Bicche *). —W 


2) Spotswood. Knox. Melvil. | 
bl Der Gehalt der Muͤnzen veränderte fih ohne 
Anterlaß in Schottland. Im fechjehnten Regie⸗ 
rungssiahre Jakobs V. Anno 1529 machte das 
Pfund gemünstes Gold 108 Thl. gangbare Muͤn⸗ 
se aus. Unter ber Staatsverwaltung au run 
Geſch, Llifaberh 12, Ä Rn 0° 
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1959 Ste liegen Marla von Lothringen biefe Akte 
durch eben den Herold befannt machen, dem fie 
eine Audienz verfagt Hatte, und der ihr zugleich ein 
in folgenden Morten abgefaßtes Schreiben über 
906: „Ihr Verfahren beweift uns, daß Sie nicht 
in die Freiheiten des Königreichs und in das Wohl 
des Staats willigen wollen. Wir find beide zu vers 
tbeidigen verbunden, und wir alle, im Namen um 

. free wahren Souveräns, fulpendiren Sie von der 
Ausübung des ihnen aufgetragnen Amtes und von 
aller öffentlichen Staatsverwaltung, worauf Sie 
Anfpruch machen Fünnten; da Ihr Betragen bem 
allgemeinen Beften zuwider erkannt if, Wir er⸗ 
kennen Sie hinführo weder als Regentin, noch als 
erſten Civilmagiſtrat, weil Sie ſich geweigert has 
ben, uns zu hören, uns, die wir Ihre gebohr⸗ 
nen Raͤthe find; und Ihre Gewalt wird gerech⸗ 
tee: Weiſe von uns im Namen unſrer Souve⸗ 
rains aufgehoben, deren Stüge und Nath wir in 


tin trug das Pfund gemünjtes und fehr werfälfch: 
tes Gold 144 Pfund gangbare Muͤnze. Im Jahr 
2 3559 trug das Pfund Eilber 9 Pfund = Sons 
gangbare Münze, und im Jahr 1556 trug es 
13 Pfund. (Rudim praefat. ad Anderf. diplom. 
Scotiae, p. 80 — 21. Mobertfons Gefchichte von 
Schottl. Bud 2, Kuyy). 
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allen die Sicherheit der Republik betreffenden Ange/ 1559 
legenheiten find.’ *). 

Indeſſen fügten fie aus Achtung für die Mutter 
ihrer Königin hinzu, fie willigten ein, daß fie, fame 
den franzäfifchen Soldaten, binnen vier und zwan⸗ 
zig Stunden die Stadt eich verließe; dern ihre _ 
Abſicht wäre nicht, die Bande zu zerreißen, welche 


*) Spotswond. Knox. Robertſons Gefchichte von 
Schottl. Die Vorrechte des fchattifchen Adels 
und die befchränfte Gewalt der Fürften berechs 
tigtenodie Haͤupter der Kongregation zu dieſem 
Betragen. Frei und unabhängig herrſchten „fie 
auf ihren Gütern über eine große Anzahl Vaſal⸗ 
len, die fich ihnen zu unmittelbaren Lehnspflich⸗ 
ten verbunden erElärten, und auf Befehl ihren 
Lehnherren die Waffen gegen den Fürften ergrife 
fen. Die Gefchichte won Schottland, bis zur 
Megierung Jakobs VI. in England, zeigt immer 
einen ariftofratifchen Staat, der fich dem Stres 
ben der Monarchen nach größerer Gewalt entges 
genfestes und man fieht oft, wenn die Könige die 
engen Graͤnzen, welche das Gefes ihrer Macht 
eingeräumt hatte, überfchreiten wollten, daß die 
Lehnherren, auf ihr Vorrecht eiferfüchtig, die 
Waffen. ergriffen, um fie zu vertheidigen, und 
daß es ihnen zuweilen gelang, ben ehrgeisigen 
Ronarchen von feinem Throne zu Küruan. 
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fehlte es on Geld, und in allen Ländern wis 5, 
Soldat, fo.firenge die Kriegszucht auh Immer. fin 
mag, unbändig, menn er nicht ordentlich be zahle 
wird. Sie gingen von.Murren au einer züge U oſen 
Brechheit über; die Chefs entzogen fich ihrer Wath; 
allein mehrere einzelne Offiziere wurden das Schlachey, 
opfer.derfelben, und wurden von den Soldaten, ins 
dem fie zu ihnen reden. wollten, erfchlagen.. Der 
Herzog von Chatelleraud, deffen von Natur: furcht⸗ 
famer Charakter bc dur) das Alter geſchwaͤcht 
war, ‚beflagte feine Verwegenheit; ſein Sohn ſelbſt 
bereute es, ein fo theures Haupt in Gefahr. geſezt 
zu haben. Sin diefer allgemeinen Verwirrung bot: - 
fi) Ihnen eine einzige Hofnung dar. Eliſabeth 
hatte gerechte Beſchwerden gegen den König. von 
Frankreich zu führen, und Beleidigungen zu rächen. 
Es war ihr wichtig, die Fortſchritte der Franzoſen 
in Schottland zu hemmen, und es fonnte Ihe nuͤd⸗ 
lich fein, ſich eine Parthei dafelbft zu machen. Eis 
nige von den Mitgliedern der Kongregation hatten/- 
aus .einer ftrafbaren Vorsorge, hin und wieder Brief⸗ 
wechjel in England unterhälten. Eliſabeth kannte 
ſowohl die Lage der Schottlänter, als den Vortheil/ 
ben fie daraus ziehn konnte; allen zu politiſch, wm 
Unterftügung anzubieten, wartete fie, dis fie. dar’ 
um erfucht wurde. Nicht ohne Verona aa 
DE 
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"sssgdie erſten Schritte ber Schottlaͤnder. Sobald e 
fi an fie wandten, verfprach fie tunen mächtigen 
Beiſtand, und fchidfte Thomas Randolph, deſſen 
Biegiamer und gefchmeidiger Geiſt geheime Intri⸗ 
guen zu führen geſchickt war, an die Glieder der 
Kongregation... Er bielt ſich umter Ihnen verborgen; 
"and Zeuge von ihrer Furcht, von ihren Operatios 
nen, und denen des Hofes, fattete er der Königin 
Berichte ab, welche ihr zur Richtſchuur ihres Ver⸗ 

haltens dienten. Zu Eiug, und ‚auf einmal zu 
erklären, und mit Frankreid zu brechen, ehe ſie 

urtheilen konnte, wie ohngefaͤhr die Sachen ablau⸗ 
fen wuͤrden; zu gut von dem Charakter der Schott⸗ 
laͤnder unterrichtet, um eine unverbruͤchliche Dank⸗ 
barkeit von ihnen zu erwarten, gab fie ihnen au⸗ 
fange Aur Seldfummen , die hinreichend waren, .die 
Wuth der Soldaten zu ftillen, ohne die Anführer - 
in den Stand zu feßen, ihre Hülfe entbehren zu. 
koͤnnen. Die franzöfiihen Truppen erfämpften ber 
trächtlihe Vortheile über ihre Armee ‚ und bie 

. war's, was Elifabethb weilte und vorhergefehen 
hatte. Nur felten bringen Monarchen das Blut‘ 
der Menfchen, das Elend und die Verbeerungen, 
welche ihr Ruhm und ihre ehrgelzigen Entwürfe ko⸗ 
ſten, in Anfchlag. Die Königin von England hoff⸗ 
te, indem fie dur Keim Gurte Zelt gewann, 
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der Stolz der Regentin, durch dieſe ſchwachen Siegeissh 
“aufgeblafen , würde fie zu gewaltfamen Handlungen 
verleiten, und ihr dadurch die Fleine Zahl der ſchaͤz 
baren Adlichen, die ihrer Parthei noch anhingen, 
vollends entziehn und die Oberhaͤupter der Kongre⸗ 
gation durch dieſe Verſtarkung ihrer Parthei an⸗ 
gefeuert, wuͤrden ſich nochmals an ſie wenden. 
Wenn ſie alsdann ſich oͤffentlich erklaͤren muͤſte, 
dachte ſie des Siegs gewiſſer ſein zu koͤnnen, indem 
"die Hauptſtaͤrke von Schottland zuſammen fein, 
und es vielleicht nur einer Schlacht bedürfen wuͤr⸗ 
de, um bie ſchwachen Vertheidiger der Regentin 
über den Haufen zu werfen. &ie hatte ſich nicht 
geirrt. Maria von Lothringen, durch einige Eleine 
Vortheile der franzoͤſiſchen Truppen kuͤhn gemacht, 
behandelte die Mitglieder der Kongregation als 
Staatsverbrecher, und ſchwur, daß ſie mit ihrem 
Leben fuͤr ihre Verwegenheit ſtehen ſollten. Alſo⸗ 
bald entfernte ſich ein Theil des hohen Adels, der 
Ihr treu geblieben war, vom Hofe, und ging zu 

‚ jener Parthei.über. Maitland von Letbington, der 
in der Folge fo viel Antheil an dem Ungluͤck feiner 
Monarchin Hatte, und der fie ſchon damals vers 
rieth, ging nach England und bat mit mehr Nach» 
druck und Beredtſamkeit um der Königin Hüffe, 
als er anzuwenden gebraucht haͤtte, da J Iris 
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zssoentfchloffen war, fie nicht zu verweigern "). N 
Königin wollte ihrer Nation Rechenfchaft van ihren 
Betragen geben, und Cecil machte in einer Scheik 
die Gefahren bekannt, worin die Angelegenheit 
von Schottland die Freiheit und Krone Englandi 
ſtuͤrzen fönnten; er ſtuͤzt fich ſehr geſchickt auf dad 


. Knox. Melvil. Robertſon, Buch M. Keith. 

Burnet, Buch II. Anhang. Forbes, Band L 
Hume bat behauptet, daß die Königin Eliſabeth 
fih nie ohne Mühe entfchloß, den Schottländern 
Beisufiehen, und daß Eecilld Brände und die Bit 
ten ihres Raths über ihre Abneigung fiegten. Er 
koͤnnte fich betrogen haben. Eliſabeth war oͤkon⸗⸗ 
miſch und vorſichtig, wie er fagt; aber fie mar 
weder geisig, noch furchtfam, noch weniger von 
unentfchloßnem Charakter.’ Niemand batte einen 
richtigern Ueberblick, als diefe Fuͤrſtin; niemand 
war eines fchnellern Entfchluffes fühle, und im 
der Ausführung gefchwinder, wenn der Augen 
blid da war. Sie war in eigenmächtig, als daß 
man bie Urſachen ihrer Handlungen vor ihrer Eins. 
willigung befannt su machen gewagt hätte. Ees 
eills Memoire Eonnte alfo nur den Zweck haben, 
Bas Volk von den Abfichten der Königin au unters 
richten, uud die Bitten des Eonfeild waren alfe- 
wur der Form wegen. Es befindet ſich in Eerils- 
Staatspapieren, die von Haynes gefammlet ſind, 
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natuͤrliche Necht jeder Sefellichaft, fich vor Salftelusgg, 
den, welche ihr gelegt werden, zu fchüßen, und | 
dadurch nicht nur gegenwärtige Uebel zu vermeiden, 
fondern auch denen, Die ſich eräugnen.Eönnen, vor 
zubeugen. Er fagt mit Recht, daß die Fuͤrſten, - . 
da fie verbunden wären, alles zur Vertheidigung 


S. 213. ein Brief vom dem fransdfifchen Gefands ⸗ 
sen in England, von Nogilles, an die Koͤnigin 
Regentin von Schottland, welcher beweiſt, daß. 
Elifabeth dem Grafen son Arran, bei ſeiner Durdi« 
seife Durch London, Unterflügung verfprach. Man 
bat fogar Urſache su glauben, daß fie, entweder 
. uns den jungen Grafen einen lebhaften Antrieb iu 
geben, ihr zu dienen, oder ed aus befonderm Wohls 
wollen gegen ihn, da fie Abfichten anf die Krone‘ 
won Schottland. hatte, ihm zu einem weit größern 
Blüde Hoffnung machte, als, dem Thron gu ber“ " 
figen. (Man -fehe die Belege Nr; U. Theil H.) 
Eben daſelbſt befindet fich noch ein. Brief: von 
eben dem ‚Grafen von Noailles, an Herrn; von 
Opſel, Refidenten in Schottland, der vom 22. De⸗ 
cember 1559 von London datirt, und aus, dem koͤ 
niglichen Archiven gesogen if. CS. Cecills Pas. . 
piere, Haynes Sammlung, Seite 277), Nach 
Carte's Bericht hatte Lethington den Auftrag, 
Eliſabeth zu ſagen, daß wenn fie bie Schottlän _ 
„ber won dem franöfifchen Joche beterite na dem 
En») Se 
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„55 rer Unterthanen anzuwenden, zu eben ben Mit 
teln fchreiten müften, welche ihre Gegner gegen fie 
gebrauchten, und daß England berechtigt fei, an 
den Aftären von Schottland Theil zu nehmen, weil 
Frankreich Anfprüche mache, fich diefes Königreichs 
zum Nachtheil der Englifhen Macht zu bemeiftern. 
Nachdem er angemerkt hat, daß die Engländer und 


Grafen Arran die Krone auffeste, dieſer Prinz ſich 
mit Bewilligung des fchottifchen Adels anheifchig 
machte, feine Krone ‚als Vaſall von England zu 
empfaugen, und einen jährlichen Tribut zu besaß 
len; daß er zum Interpfande feiner Lehnbarkeit 
verſpraͤche, das fchottifche Wapen im Schilbe um 
ter dem englifchen zu führen, dieſe Macht und 
ihre Bundesgenoſſen gegen alle ihre Feinde zu 
sertheidigen, und Dunbar, Inkeith, Dumbar⸗ 
ton und Dumfries, nebft vier Schotten vom Adel, 
als Geifeln zu geben. Der Graf von Arran, ald 
Zünftiger König, follte auch gefatten, baß bie 
englifhen Truppen in Schottland blieben, bis 
Diefes Verſprechen in allen Punkten erfüllt wäre. 
Es iſt nicht unmöglich, fügt dieſer Schriftfieller 
. hinzu, daß der Herzog von Chatellerand den Plan 
entworfen harte, feinen Sohn, ben Lord Hamil⸗ 
ton, der nachher unter dem Namen, Graf vor 
Arran, bekannt, und damals in Frankreich mar, 
mit Elifaberh zu derheltanhen. Karte, S. 381). 
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Franzoſen unverſoͤhnliche Feinde ſein, giebt. er dierssy: 
Urfachen an, die Frankreich, feit dem lezten. Trak⸗ 
täte der Königin von England, zu Beſchwerden ger 
geben hatte; den Haß der lothringiſchen Prinzen 
. gegen die Englifche Nation; ihre Intriguen am roͤ⸗ 
mifchen Hofe, um Elifabeth des Throms unfähig 
erklären au laffen; ihre Bemuͤhung, den Frieden 
von Cateau Cambrefis zu bintertreiben; und die 
Anmaßung des Englifchen Wapens. Er fügt hinzu, 
bloß die Klugheit des Connetable von Montmorency 
bätten die Folgen: diefes ungerechten Verfahrens 
verhindert; allein jezt, da Heinrichs Tod der Ver⸗ 
wegenheit des KHaufes Guiſe freies Feld gelaflen, 
wäre zu erwarten, daß fie alle Schranken übers 
fehrelten würden, und es wäre von diefen Ehrgeis 
zigen, die ſich mit der hoͤchſten Gewalt bewaffneten, 
alles zu fürchten. Schottland, fagt er, iſt der Ort, 
von welchem man England mit dem meiften Vor⸗ 
theil anfallen kann. Die Zranzofen haben art der 
Graͤnze diefes Landes nichts zu befürchten; allein 
England, kann durch das Schickſal einer Schlacht 
niedergeſchlagen werden. Die Koͤnigin darf keinen 
Anſtand nehmen, Feinde zuruͤckzutreiben, die fih 
einen Weg in das innere ihres Reiche bahnen; es 
iſt kein anderer Entſchluß zu nehmen, als der, auf 
fie loszugehen, da fie.noch entfernt u in dm 
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3999 Anzahl find, bie Rechte und Privilegien bes fehrh 
tifchen Adels zu unterfiügen; feinen Gliedern beizw 
ſtehn, und die Projekte der lothringifchen ringen 
in der Geburt zu erfticden, che ein Eriegerifches Bolt 
Zeit hat, feine Macht zu befefigen uno fie farb 
Bar zu machen. Cecill fehließt damit, daß bei einer 
Sache von diefer Wichtigkeit die Maßregeln mit 
Weisheit entworfen, und nachher mir Klugheit aus 
geführt werden mäften, weil die Gefahr dringend, 
und Aufichub gefährlich fet *). | 

Ale in’diefem Manifeft angegebene Thatſachen 
waren durch Throgmortons **) und feiner beiden 


*) Robertſon, Buch IM, Cecills Men, Keith, 
Anhang. 


**) Shrogmorton war immer von allem unterrich⸗ 
tet, was England und ganz Europa ‚betraf, wen 

es mit den Vortheilen feiner Monarchin in Bes 
siehung ſtand. (Siehe Forbes. Brief an Cecill, 

. gefchrieben gu. Paris den 21. Jun, ı559). Er 
wuſte, daß der Känig von Spanien, der Papfl, 
ber König von Frankreich und der Herzog von Sa⸗ 
voyen, einen Bund gegen die Genfer machten, 
und daß der König von Navarra Truppen bereit, 
hielt, im Fall diefer Bund ihn angehen Fönnte; 
Daß der König von Frankreich die Engländer und 
Schottlander zu beten, Wod die Worgeblichen 
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' Rathe, Killegrew und Jones, Briefe und Mach iss⸗ 
‚ vichten beſtaͤtigt. Die Guiſen hatten wirklich die 
Heiligkeit der Eide verlezt und den lezten Friedens⸗ 
vergleich in mehrern wichtigen Punkten gebrochen. 
Eliſabeth wurde von dieſen ſtolzen Prinzen mit ei⸗ 
ner Art von Verachtung behandelt; kaum ließen fie 
ſich herab, ſie als Koͤnigin von England zu betrach⸗ 


Rechte der Königin, Dauphine, auf die Engli⸗ 
fche Krone geltend zu machen fuchte. - In einem 
Briefe an Cecill unterrichtet er. ihn. von den In⸗ 
triguen, Die.gegen den jungen Grafen. von Arran 
geſchmiedet wuͤrden. In einen ‚andern an die 
Glieder des Conſeils, ſagt er ihnen, daß ber Koͤ⸗ 
nig von Frankreich Damit umginge, den Marquis 
deElboeuf, ben Deren be la Broffe, Die Herren de la 
Mochefoueauld, von Beauvais und von Genlis, 
und den Bifchof von .Amiens, mit Truppen zu 
Pferde und su Fuße nach Schottland überfegen 
- gu laflens daß la Broſſe und der Bifchof von 
Acmiens unter dem falfchen Titel, als Gefandte, 
durch. England gehn fellten, und daß Philipp den 
- andern mit Vergnügen den Durchzug durch Spas 
nien geflatten würde, um Elifaberh zu beunruhi⸗ 
gen, Er fügt in eben dem Briefe hinzu, daß die 
ſchottiſchen Herolde leicht bewaffnet find, und 
.. nuf allen Stücken ihrer Kleidung. das Englifche 
Wapen tragen; bafı Das palais des. Touran 
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ıssoten; kaum bielten fie es fuͤr nothwendig, ihre Ju— 
| teiguen am römifchen und am ſpaniſchen Hofe, bei 
den deutſchen Zürften, und felbft in Dännemarf, 
wo fie Truppen und Beiftand wider fie ſuchten, vor 
ihren Gefandten zu verbergen. . Throgmortond 
Briefwechſel mit Cecil, die Sachen, wovon er um 
terrichtet war, die getreuen Berichte, welche er ewi 
hielt, feine genaue Kenntniß von dem Inhalt der 


ſcharf bewacht ift, daß, aufler bem Herzog von 
Savoyen, bem Herzog von Alba, und Dem Prius 
jen von Oranien, niemand bineindringen Tank“ 
Er giebt Nachricht, daß der junge Robert, Bra 
der Des Grafen von Arran, verhaftet it, daß ale 
feine Güter eingezogen find, und daß deſſen Lieb, 
ling, ein gewifler Camelle, gleichfalls gefangen 
gehalten wird. Er fchreibt, es fei Rath baräber 
gehalten, ob ber junge König von Frankreich, 
Stanz II., ſich nicht für immer den Titel als Kir 
nig von England beilesen folles der Abel aus ber 
Normandie wurde eingeladen, zur Dertheidigung 
der Religion in Schottlahd su fechten. Kille 
srem uud Jones berichten, fie haben die Königin 
son Schottland su Chatelleraub mit dene Wapen 
son Sranfreich und England, Schottland und 
Irland auf allem, was um fie fei, fogar auf de 
Thuͤrſchluͤſeln, gefehn, und auch Verſe gelefen,; 
worin fie den Titel, Kinigkr aan Cnaland, führe, 
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Briefe, welche die franzöfifchen Kourlere den ver 1559 
bündeten oder neutralen Fuͤrſten uͤberbrachten, bes 

weiſen, wie wenig der Herzog: von Guiſe und der 
Kardinal von Lothringen Elfaberbe Macht ne 
furchtbar hielten *). 
Waͤhrend deu Zeit, die nothig war, uͤber die go 
derungen der Kongregation zu beratbichlagen und 
die Schottländer daͤvon zu unterrichten, batte die 
Parthei der Regentin Unterftägunmg von Frankreich 
erhalten. La Broffe und der Graf von Martigues 
waren angekommen, und eine Flotte unter dem 
Kommando eines der Guiſen, des Marquis von 
- Elboeuf, wurde erwartet. Eliſabeth, welche ſich 

nach den Umfländen zu beflimmen, und mit größes 
ſter Thaͤtigkeit zu handeln wufte, zeigte, daß fie 
mächtiger war, als man bisher geglaubt hatte. 
Ihre Flotte, unter dem Befehle des Admiral Wins 
ters, erfihlen in dem Meerbufen, Filth of Forth 
genannt. Sie warf Anker auf der Rhede von Leith, 
verhinderte, daß die Beſatzung Unterſtuͤtzung em⸗ 
pfing, und erleichterte die Unternehmungen der 
Landmacht, die unter des Herzogs von Norfolk 
Befehlen ſtand. Ein Korps: franzoͤſiſcher Truppen, 
welches einige Verheerungen in der Grafſchaft Fiſe 


®) Jorbes, ebend. Cecils Papiere. Hahen 
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aghoantichtete, hatte kaum die Engliſche Eckadre wahe⸗ 
genommen, als es fuͤrchtete, von der Hauptarmetr ab⸗ 
geſchuitten zu werden, und ich ſchnell nach Srirling 
zuruͤckzogen. Die Wege. waren. fat unbrauchbar, 
und die Ssahreszeit fehr Ealt, ſo daß diefe Truppen 
uußerſt gefhwärht. von Strapazen in ‚zeig. an⸗ 
kamen ). | 
1560... Sobald, per Hering ve von Noefolt ſich nach var⸗ 
wick begeben hatte, kamen die Glieder der Kongre⸗ 
gation zu Ihm, Sie entwarfen zuſammen die Puukte 
des Traktats, welcher das innigſte Band zwiſchen 
Eliſabeth und. den: ſchottiſchen Proteſtauten, und 
der Maria: Stuart seftes:.Ungläd. ward, Die 
Guiſen berauſchten dieſe Fuͤrſtin mit dem Gifte der 
Schmeichelei, und umgaukelten Ihre Jugend mit 
Träumen des Ehrgeizes, indeß fie. ihr durch die 
Haͤnde ihrer Mutter ein elendes Leben und ‚einen 
npch weit graufamern Tod.bereiteten. Die vonder 
Kongregation machten noch. einen legten Verſuch vel 
Marla von Lothringen „und betheuerten ihr, daß 
fie ihre Verbindung aufheben wuͤrden, werufe 
„von ihnen den Eid der Treue unter Bedingungen 
annehmen. wollte, welche ihnen Pflichten. und den 
len Geſetzen 
Keith, Yubang. Kuor. Spotenoeh. Romer, 
Sand XV, Combien, 
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Geſetzen ihres Vaterlandes gemäß:tvären. Die Kdırs6ö 
nigin gab fid) kaum die Mühe, ihre Vorſtellungen 
zır leſen, und gab ihnen zur Antwort: „Wir huͤ⸗ 
- ben euern Brief erhalten,‘ welcher ung vielmehr von 
„einem Zürften an feine‘ Unterthanen, als von Un⸗ 
„terthbanen an ihren Herren gefchrieben -zu: fehn . 
: fcheint. Wir fchichen euch, um darauf zu antwor⸗ 
ten, unſern Herold Lyon, der hinlänglich von ühs 
- fern Abfichten unterrichtet iſt, und.auf den ihr fichte 
bauen koͤnnet“ ). Nach diefer legten: Hanblung 
des Gehorſams gegen die Geſetze, finder: die 
Schottlaͤnder nicht länger an, den mit England de⸗ 
ſchloſſenen Traktat zu unterzeichnen. 
Eliſabeth, mit dem Herzoge von Chatelleraud eins 
vetſtanden, verfprach, den ſchnellen Kortfchritten der 
Kranzoſen in Schottland entgegen’ zu arbeiten. Die 
Schottlaͤnder verpflichteten ſich, nie zu dulden, daß 
‚ihre Regierung eine enge Verbindung mit Frankreich 
-einginge; die Königin von England machte fich an⸗ 
heiſchig, eine Armee nad ‚Schottland zu ſchicken, 
und keinen der. Pläge, die fie einnehmen möchte, 
In Händen zu behalten, fondern fie fchleifen zu laſ⸗ 
- fen, oder den Schottländern ‚wieder auszullefern; 
dieſe ihrer Seits ſollten England mit: einem Reit Ä 
fd 
”) Ceeills Yapiere, Hayned. . . 
Geſch, Æliſabeth U. Ce 
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ss6cihrer Macht unterftägen, wenn es bedroht mwürke, 
und zum Unterpfand ihrer Treue ‚boten fie Os 
fein *) bis zu dem Augenblid an, wo durch irgend _ 
einen unvorbergefehenen Zufull das Koͤnigreich 
allein in der Maria Stuart Hände käme, da Eh 
ſabeths Schuz nicht länger dauern follte, als Ma 
riens Band mit dem Könige von Frankreich, und 
aufhören, fobald fie frei, und allein Koͤnigin von 
Schottland wäre. Sie fchloflen dieſe Artikel mit 
Betheurungen einer ewigen. Treue in allem, mas 
weder den Landesgefegen, noch den Grundſaͤtzen ih⸗ 
rer Religion entgegenliefe._ Sobald der Traftat 
unterzeichnet war, rücten die Englifchen Trup⸗ 
gen, fechstaufend Mann Infanterie und zweitan⸗ 
fend Mann Eavallerie, über welche der: Lord 
Gray Wilten das Kommando führte, in Schott⸗ 
Jand ein; die Glieder der Kongregation gingen ih⸗ 
. zen Bundesgenoffen mit Ihrer ganzen Macht ent 
gegen , und das vereinigte Kriegsheer marſchirte 
nach Leith. Die Franzofen Hatten Unfälle erlitten; 
ein heftiger Sturm batte die Flotte zerſtreut, wel⸗ 
che ihnen Verſtaͤrkung zuführte; die Tranſportſchiſſe 
waren auf den Küften von Zrankreich verungluͤckt; 
*) Suor. Cambden, Cecills Papiere, Keith, Buch! 

Earte. 
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“andere hatten viel Mühe gehabt,‘ den Hafen zurze 
“ erreihen. Der Marquis von Elboeuf Hatte die, 
welche er nach der Normandie zuräds. uhrt, abtas 
keln laſſen, und als fie wieder im Stande waren, 
auszulaufen, wuͤrde es Verwegenheit gemwefen fein, 
wenn man mit ungleihen Kräften Yich einen Weg 
nad) Schottland zu bahnen hätte verfuchen wollen, 
während die Engliſchen Schiffe die Küften befeze 
Hielten. Here von Oyfel, Reſident von Frankreich, 
rieth, die Gegenden um Leich zu verheeren und zu 
verbrennen, um die Engländer durch Hunger zu 
vertreiben, da man keine Hoffnung mehr hatte, ih⸗ 
nen gleiche Kräfte entgegen zu feßen; allein das 
ſchottiſche Volk machte diefe Vorſicht unndz. Won 
dem Eifer befeelt, den die Liebe zur Freiheit ihm 
-einflößte, oͤffnete es feinen Befchäßern feine Magas 
zine, brachte alles, was nöthig war, Ins Lager, 
und die Lebensmittel waren dafeldft in folchem Ue⸗ 
serfluß und fo wohlfeil, daß man fie feit langer 
Zeit nicht um fo geringen Preis im Königreiche ges 
Habt hatte *). 


*) Kobertfon, Buch II. Cambden. Keith. Knox. 
Rymer, Band XV. Ceeills Staatspapiere. Zors 
bes, Killegrem an Cecill, som ı7. Januar 1569 
u Blois.. 


Ce 2 


( 404 ) 

1560 Die Sranzofen vereinigten mit ihrer Tapferkeit 
mebr Kenntnis der Kriegskunſt, als die Englände 
und Schettländer befaßen; allein diefe wurden von 
einem höhern Gefühl befeelt; fie fochten, für Ihre 
Geſetze, für ihre Vorrechte, für Haus und Hıf, 
Durch alle ihnen entgegengefeste Kunſt Eonnte da 
Ausgang nur aufgefchoben werden; die Parthei de 
‚Megentin, wäre fie audy an Menge überlegen geme 

fen, würde nur augenblickliche Vortheile davon ge 
‚tragen haben: allein die ſtandhafte Gegenparthe 
wuchs immer mehr; der Staat vereinigte fich gegen 
die franzöfifche Herrſchaft. Alle Häupter des Adels 
hatten den Traktat von Barwick unterzeichnet; es 
findet fih der Name des Grafen von Huntley- und 
. einiger andern Katholiken darin. In eben dem Aw 
genblick, wo eine tyranniihe Macht dem Staate 
drohte, leqten dieſe edelmuͤthigen Bürger Meinun 
gen und Privatvorthellen Schweigen auf, und ver 

Banden ſich mit den Vertheidigern der Freiheit *). 
"Der Tod der Regentin und die Unruhen von Sranlı 
reich endigten Schottlands Ungluͤck. Maria von 


*) Gecills Stantspapiere. Brief des Herzogs vor 
Norfolk vom 13. Märf 1559. Cecrills Brief a 
den Grafen von Huntley, vom 13. März 1559. 
Keith. Burnet, Anbans. Geſch. der Reformat. 
Band M. Rakertin hi 
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Lothringen wurde auf dem, Schloffe zu Ebinburgrzse 
don einer Krankheit befallen, wozu vielleicht Ge⸗ 
wiſſensmartern das meiſte beitrugen, und bat vor 
ihrem Hinſcheiden Gott und die Schottlaͤnder um 
. Bergeihung wegen des Unheils, das die gewaltſa⸗ 
men Nathſchlaͤge ihrer Brüder geftiftet hatten; fie 
beweinte mit allen Zeichen auftichtiger Neue ihre 
Verblendung und ihre Freundfchaft für fie * 
Wenn die voruͤbergehenden Uebel, welche der Irr⸗ 
thum oder die Bosheit eines Privatmanns erzeugt; - 
ein dauerndes Andenken unter feiner Kamille zuruͤck⸗ 
kaffen ; welch ein tiefes Gefühl muß nicht dann dag. 
Verbrechen eines Königs einprägen, gegen den meh⸗ 
rere Gefchlechter mit Recht ihre Stimme erheben; 
dem fie es vorwerfen koͤnnen, ihre Väter, fie ſelbſt, 
und ihre Nachkommenſchaft unglücklich gemacht zu 
haben. Maria von Lothringen wurde nicht bedanere 
and £onnte nicht bedauert werden. Ihre Neue 
tührte die Zeugen derfelben nur wenig, und den Uns 
tolllen der Nation Eonnten einige erzwungene Thräs 
nen nicht unterdrücken, welche ihr das unfchuldige 
Blut, das diefe Fran vergoffen, nicht wiedergaben, 
Ihr Tod unterbrach die Fortfetzung der.Feindfes 
tigkelten.. Man erwartete den Entſchluß der neuen 


5) Keith, Pr H: Sudan. —E 
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‚ 2560Beberriher, und die Angelegenheiten. von Srart 
reich zwangen die Guifen, ihre Anfpräche auf Schutt 
band fahren zu lafien.. Die aufgebrachten Brote 
ſtanten machten nicht nur durch ihre Anzahl, few 
dern auch durch die Tapferkeit ihrer Oberhaͤuptet, 
eine anfehnliche Parthei. Sie Elagten das Hau 
. Lothringen wegen der graufamen Befehle des Ki 
nigs an. Voll Unruhe wegen der Gefahr, melde 
ihnen und ihrer Lehre drohte, und durch Zurdt 
nicht zu überwinden maren, glaubten fie es den Nas 
turgefegen gemäß, daß diejenigen, welche das Us 
bel verurfachten, die Schlachtopfer davon würden, 
und gegen fie wurde die Verfhwörung von Amboiſe 
gerichtet. ; Die Verſchwornen hatten nicht die. firafs 
bare Abfiht gehabt , Aufruhr und Verraͤtherei ans 
auftiften; fie geftanden nur ein, daß ſie fich der 
Guiſen Hätten bemächtigen, und ihnen als Stoͤhrer 
ber Öffentlichen ARuhe den Prozeß machen mollen, 
Die ihnen aufgebürbeten Verbrechen find nie erwie⸗ 
fen worden. Der Baron von Eaftelnau, einer der 
tapferſten Männer feiner Zeit, rief lebhaft aus, als 
er ſein Urtheil lefen hörte, das ihn als Majeſtaͤts⸗ 
verbrecher ‚verdammte: „jch babe nie einen Ans 
fchlag weder gegen die Perfon des Königs, der Koͤ⸗ 
nigin, und der Königin Mutter, noch gegen ihre 
Brüder, gegen die drimen won Schr, nd aus 
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3 gen irgend eine der Perfonen gehabt, deren Majeriseo 
5 flät zu verehren die Gefege gebieten. Wenn ich dies 
s ſes Verbrechens fchuldig fein ſoll, weil ich die Waf⸗ 
u fen gegen die Guiſen ergriff, gegen diefe Fremds 
8 Hnge, die den Prinzen vom Gebläte die Regierung 
widerrechtlich entriffen Haben, fo müffen fie vorber 
ı ale Könige erklärt werden. Die ächten Franzofen, 
die nach mir bleiben‘, mögen verhindern, daß fie 
fich nicht zu diefer Würde erheben. Mich wird bald 
der Tod von diefer Furcht befreien’ 9%. Es wär 
eben diefer Enftelnau, der dem Kanzler Olivier auf 
feine Fragen über die wichtigften Punkte der Reli⸗ 
glon antwortete: er hätte ihn ehemals auf feinem 
Gute zu Leuville In’ denfeldigen Gefinnungen gejer 
ben; fie wären.beide vollkommen einftimmig gewe⸗ 
fen, und er, Dlivier, hätte felbft beigetragen, feine 
Zweifel zu heben und ihn in den angenommenen 
Grundſaͤtzen zu beſtaͤrken. Wie iſt es denn moͤglich, 
fuhr er fort, daß einer von uns ſeine Denkart ſo 
ganz veraͤndert hat, daß wir einander nicht mehr 
verſtehn koͤnnen? Damals waren Sie in Ungnade 
und ſprachen wahr; warum muͤſſen Sie jezt, als ein 
ungluͤcklicher Sklave der Gunſt, Menſchen zu ge⸗ 
fallen, von denen ſie verachtet werden, Gott und 


®) Deserai, Band IN. Allgem. Sid. 
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Mieten Prinzen; ihren Brüdern und' den Hof⸗/ 1560 
m wen begleitet, weidete ihre Augen auf einer auf 
en Echlofie zu Amboife erbauten Gallerie an dies- 
wu Gchaufpiele. Anna d'Eſt, Herzogin von Guiſe, 
u gute Katholikin, aber menfchlich, war die * 
Te Dame am Hofe, welche die Seele ihres 
mu ilechts beſaß. Sie vergoß Thränen bei dem Anı 
ug Ike der Henker, der Scheiterbaufen und Blutges 
Ba:, und bat um Erlaubniß, ſich zu entfernen. 
wider Kanzler Olivier, müde, umfonft Menſchlich⸗ 
watt zu predigen, bedeckt von dem Blute der Uns 
uläcklihen, die er zu verdammen gezwungen war, 
gemartert von Ihren Vorwürfen und von Gewiſſens⸗ 
‚y Pillen, die er empfand, die Gefege des Königreichs 
g nicht gegen die erſten Angriffe des Kardinals von Lo⸗ 
Bi thringen vertheidigt zu haben, konnte fo viele Vers 
ww brechen nicht überleben, und ſtarb vor Kummer *). 
B Der Kanzler de l'Hopital folgte Ihm im diefer ger 
r fährlichen Stelle. Der Biſchof von Orleans, Jo⸗ 
hann von Morvilliers, hatte den Muth gehabt/ ſie 
auszuſchlagen. | , 
Die Verſchwoͤrung war vernichtet; allein die 
Guiſen behlelten noch einen Eindruck des Schre⸗ 
ckens davon zuruͤck, von dem ſie ſich durch große 


) Davila. 
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1560 Ihr Gewiſſen verrathen? Nachdem die Schufdigen 
diefer ungluͤcklichen Verſchwoͤrung hingerichtet. was 
ren, wurden in einem einzigen Tage in der Stadt 
Amboife alle diejenigen niedergemacht, die Theil 
an diefer Saͤche gehabt, die deswegen angeklagt 
oder nur in Verdacht waren. Der Abſcheu, den 

| biefer entfezlihe Tag verbreitet hatte, wuchs den 
folgenden Tag noch flärfer durch das, Schaufpiel, 
welches bei den erfien Strahlen der Sonne die mit 
der ungluͤcklichen Sclachtopfer des vorigen Tage 
hinunterſchwammen *). Katharina, vom Könige, 

' , 


. ”") Meserai. Men. von la Vieileville, Band IV, 
De Thou, Bud) XXV. Davila, Buch 1. Ca⸗ 
ſtelnau's Mem. Buch I. Daniel, Band X, Dies 
fer Teste laͤßt fich auf Feine genaue Umſtaͤnde von 

der Verſchwoͤrung ein, und geht flüchtig über das 
Blutbad weg. Daniel mar religiös und andaͤch⸗ 
tig: allein man muß die der Religion fchuldige 
Ehrfurcht nicht mit der menfchlähen Schonung 
verwechſeln, welche man demen fehuldig zu fein 

8glaubt, Die ihre Gewalt mißbrauchen , um unter 

‚einen heiligen ‚Schleier Verbrechen zu begehn, 

Die den Namen des höchfien. Weſens entweihen, 

deſſen Huld und Güte ohne Anterfchied über ale 
Menſchen woxet. 
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yon den Prinzen, ihren Brüdeen ‚ und' den Hofrısco 
damen begleitet, weidete ihre Augen auf einer auf 
dem Schloſſe zu Amboife erbauten Gallerie an dies- 
fem Schaufpiele. Anna d'Eſt, Herzogin von Guiſe, 
eine gute Katholifin, aber menfchlich, war die a 
zige Dame am Hofe, welche die Seele ihres 
ſchlechts beſaß. Sie vergoß Thraͤnen bei dem Ans 
blicke der Henker, der Scheiterhaufen und Blutge⸗ 
rüfte, und bat um Erlaubniß, fich zu entfernen. . 
Der Kanzler Dlivier, müde, umfonft Menschliche 
feit zu predigen, bededt von dem Blute der Um 
glücklichen, die er zu verdammen gezwungen war, 
gemartert von Ihren Vorwürfen und von Gewiſſens⸗ 
dbiſſen, die er empfand, die Gefege des Königreichs 
nicht gegen die erften Angriffe des Kardinals von Lo⸗ 
thringen vertheidigt zu haben, konnte ſo viele Ver⸗ 
‚brechen nicht überleben, und ſtarb vor Kummer *), 
Der Kanzler de l'Hopital folgte ihm in diefer ges 
fährlihen Stelle. Der Bifhof von Orleans, os 
hann von Morviliers, hatte den Much gehabt/ ſie 
auszuſchlagen. | | 
Die Verſchwoͤrung war. vernichtet; allein die - 
Guiſen behlelten noch einen Eindruck des Schre⸗ 
ckens davon zuruͤck, von dem ſie ſich durch große 
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mz o England nicht einwilligte, feine Truppen aus Schöffe 
land zuruͤckzuziehn, fo mar Ihnen vorgefchrieben, mis | 
der ihr Betragen als eine Verlegung des Traftats 
von Eateau Tambrefis zu proteftiren. DE Königin 
blieb unerſchuͤtterlich; die beiden Spanier magten 
feine Proteftation; allein da fie nicht auf bie Frie⸗ 
densvorfchläge des Biſchofs von Valerice hörte, weil 
fie mufte, daß der Kardinal das Feuer des Krieges 
unterhielt, überfchritt Montide feine Vollmacht und 
proteftirte in Gegenwart der beiden Grandes von 
Spahiler Eliſabeth antwortete: die Verlegung 
der Traftate und alle Urfachen zum Kriege kaͤmen 
von Frankreich her, und nichts waͤre ihr unangeneds 
mer und verhaßter, als folche langdaurende Unrur 
ben; allein fie jchriebe weder Marla Stuart, noch 


Monats und Jahrs batirt. Sie beweifen, wie 
viel Erbitterung in einer Zeit, wo man von Fries 
den ſprach, unter beiden Partheien herrſchte, 
und. beflätigen die Meinung. ‚ DaB der Kardinal 
von Lothringen anfangs nur Eliſabeth hinterge⸗ 
hen, ſie zur Abrufung ihrer Truppen aus Schott⸗ 
land bewegen, und ſich zum Herrn dieſes Landes 
machen wollte. Ihr Inhalt, und vorzuͤglich ihr 
Styl, unter Perſonen von der hoͤchſten Geburt, 
find ein merkwuͤrdiges Beiſpiel von den Sitten 
der Zeit. [S, Bea Miu UN. 


043) 
ihrem Gemahle, dem Könige von Frankreich, ir 1560 
gend einen der Kunftgriffe au, deren man fich in 
ihrem Namen bediente; fie glaubte vielmehr, daß 
‚allein die Guifen den Namen des Königs und bie 
Reichthuͤmer Frankreichs gemißbraucht hätten, um 
England von Seiten Schottlands anzugreifen *). 
Kurz die Sachen befamen nicht eher einen Schein 
von Friedensvermittelung, bis Marla Stuart und | 
der König von Frankreich fich entichloffen, ‚den Gras 
fen de la Rochefoucanlt de Randan abzufchiden, 
um fich mit den Biſchoͤfen von Valence und Amtens 
zu vereinigen **). Nachdem diefe Miinifter und 
Sefandten fich ihre allerfeitigen Inſtruktionen mits 
getheilt harten, wurden fie bei Ellfabech eingeführt. 
Sie zeigte anfangs ein mißvergnuͤgtes und ernfthaftes 


L 


*) Cambden, beim Jahr 1560. Forbes. Antwor⸗ 
ten auf die Soderungen des Herrn von Glaffion 
und des Bifchofs von Aaquila, im Namen des Far - 
tholifchen Königs, vom 12ten April 1560. - Pros 
teſtationen des Ritters de Sevre, franzoͤſiſchen 
Geſandten in England, vom zoften April 1560. 
Cecills Briefe, ©. 280. y 

*9 Carte. Forbes. Cecills Brief an Throgmors 
ton, vom 2aflen Mai 1560. Hannes. Papiere. 

| Ceeills Brief an Will. Petr. von Newcaſtle den 

sten Jun. 1560. 
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1560Weſen; indeſſen ließ fie ihnen doch rathen, fich mit 
den Oberhaͤuptern der ſchottiſchen Konföberisten zu 
unterreden. | 
Die Eröffnung der Konferenzen wurde zu Edin⸗ 
burg feftgefegt, und es wurde von beiben Seiten, 
bis zum. Beendigung diefer Angelegenheiten , "ein 
Waffenſtillſtand verabredet. Elifabeth ernannte bie 
Kommiſſarien *), und ihr Wille allein beftimmte 
die Bedingungen des Traktats, ſowohl zwifchen den 
Königen von Frankreich und Schottland und deren 
Unterthanen , als auch die Bedingungen des ihri⸗ 
‚gen mit dem Könige von, Frankreich. Allein 'die 
Franzoſen, die fih In dem Gefolge der Kommiſſa⸗ 
rien befanden, unterhielten noch immer mit denen, 
die In den Mauern von Leith eingefchloffen waren, 
geheime Intriguen. Die Artikel waren bereits aufs - 
gefezt und zur Unterfchrift fertig, als.in diefer Stadt 
Abſchriften von einem franzöfifch geichrtebnen an die 
franzöfifchen und ſchottiſchen Soldaten gerichteten 


) Sorbes. Inſtruktionen für Sir William Ceeill, 
Doktor Wotton, Sir Ralph, Heinrich Percy, 
Peter Carrew, ernannte Kommiflarien der Könis 
gin von England, und des Königs und der Koͤ⸗ 
nigin von Frankreich und’ Schottland, vom ı4ten 
un. 1560. Ein Theil diefer Punkte war latei⸗ 
niſch, dev andre Rah NONE 
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Briefe verbreitet wurden *). Es wurde darin vorsızco- 
gegeben, die Engländer verlangten von Ihnen die. 
Auslieferung von funfzig Offizieren wegen Calais, 
und auf die Verweigerung diefes Verlangens wären 
die Sriedensunterhandlungen abgebrochen. Wenn die. 
Krieger, die in Leith waren, hieß es darin, nicht funfzig 
Perſonen an den Herzag von Norfolk oder an die 
Geſandten auslieferten, fo würde der erfte das bis⸗ 
. ber vergoffene Blut an ihnen allen rächen; und dies, 
würde gewiß geichehen, da fie weder von der fchottls 
ſchen Slotte, welche vor der Hälfte des Auguſts 
nicht fegelfertig fein koͤnnte, noch von Frankreich, 
welches durch unabſehbare innere Zwiſtigkeiten ſich 
ſelbſt aufriebe, Verſtaͤrkung und Beiftand erwarten 
dürften. Es wäre eine friſche Englifhe Armee zu 
Barwick angefommen und zum Marfche fertig. Sie \ 
möchten alfo, bei einer folchen Lage der Sachen, 
zu Ihrer elgnen Erhaltung den Koderungen der. Eng⸗ 
länder Gehör geben, welches fie jezt, nach einer fo 
langen und tapfern Gegenwehr, und nachdem fie 
oft durch leere Verſprechungen getaͤuſcht waͤren, 
ohne Verletzung ihrer Ehre thun koͤnnten. 

Diefer Brief vom 28. Junius 1560 hatte offens _ 
bar keine andre Abficht, als. die Friedensvermittler - 


") Sannes Papiere, S. 335, . 
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1560Weſen; indeſſen ließ fie ihnen doch rathen, fich mil 
den Oberhaͤuptern der ſchottiſchen Konfdberirten zu 
unterreden. | 
Die Eröffnung der Konferenzen wurde zu Edin⸗ 
burg feſtgeſezt, und es wurde von beiden Seiten, 
bis zur Beendigung dieſer Angelegenheiten, ein 
Waffenſtillſtand verabredet. Eliſabeth ernannte die 
Kommiſſarien *), und ihre Wille allein beſtimmte 
die Bedingungen des Traftats, ſowohl zwifchen den 
Königen von Frankreich) und Schottland und deren 
Unterthanen , als-auch die Bedingungen des Ihri 
gen mit dem Könige von, Frankreich. Allein die 
Franzoſen, die fih in dem Gefolge der Kommiffes 
rien befanden, unterhielten noch immer mit benen, 
die in den Mauern von Leith eingefchloffen waren, 
geheime Intriguen. Die Artikel waren bereits aufs 
geſezt und zur Unterfchrift fertig, als.in diefer Stadt 
Abfchriften von einem franzöfifch geſchriebnen an die 
franzoͤſiſchen und ſchottiſchen Soldaten gerichteten 


8 Forbes. Inſtruktionen fuͤr Sir William Cecill, 
Doktor Wotton, Sir Ralph, Heinrich Perey, 
Peter Carrew, ernannte Kommiffarien der Könis 

gin von England, und des Königs und der Koͤ⸗ 
nigin von Frankreich und Schottland, vom ı4ten 
Sun. 1560. Ein Theil diefer Punkte War latei⸗ 
ifchy der andre alt kat 0 - 
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Briefe verbreitet wurden *). Es wurde darin VorsIso 


gegeben, die Engländer verlangten von ihnen die. 
Auslieferung von funfzig Offizieren wegen Calais, 
und auf die Verweigerung diejes Verlangens wären 
die Friedensunterhandlungen abgebrochen. Wenn die. 
Krieger, die in Leith waren, hieß es darin, nicht funfzig 
Perſonen an den Herzag von Norfolk oder an die 
Geſandten auslieferten,, fo würde der erfte das bis⸗⸗ 


- ber vergofiene Blut an ihnen alfen rächen; und dies , 


würde gewiß gefchehen, da fie weder von der fchottis 
ſchen Flotte, welche vor der Hälfte des Auguſts 
nicht fegelfertig fein koͤnnte, noch von Frankreich, 
welches durch unabfehbare innere Zwiſtigkeiten ſich 


ſelbſt aufriebe, Verftärkung und Beiſtand erwarten 


dürften. Es märe eine frifche Englifche Armee zu 
Barwick angekommen und zum Marfche fertig. Sie ı 
möchten alfo, bei einer folhen Lage der Sachen, 
zu Ihrer eignen Erhaltung den Foderungen der. Engs 
länder Gehör geben, welches fie jezt, nach einer fo 
langen und tapfern Gegenwehr, und nachdem fie 
oft durch leere Berfprechungen getäufcht wären, .. 
ohne Verlegung ihrer. Ehre thun koͤnnten. 

Diefer Brief vom 28. Junius 1560 hatte offens . 
bar keine andre Abficht, als. die Seedenswrsminles 


9 Hapnes Papiere, S. 335. 
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soverdaͤchtig zu machen, die konfoͤderirten Schottlan⸗ 
der zu einer unbedingten Unterwerfung zu bewegen, 
die Gegenparthei durch Verzweifelung von neuem 
in Waffen zu bringen, und alle Schuld auf die Koͤ⸗ 
nigin von England zu werfen. Er hatte auch in 
der That die Wirkung, daB zu Leith alles in Be 
ſtuͤrzung geriet), daß der Schreden ſich der zu 
Neweaſtle verſammleten Miniſter beinächtigte ‚and 
:die Konferenzen abgebrochen wurden. Allein Elia 
beths Klugheit wuſte diefe Eleinen Untuben , deren 
Urheber niemals bekannt geworben find, ‚bald zu 
dämpfen. Sie fah wohl ein, wie nothwendig der 
agßriede für Frankreich war. Sie hatte nie offenbär 
mit dieſer Macht gebrochen, und war jezt mehr als 
jemals davon entfernt. Der Name einer Vermit⸗ 
lerin verfchaffte Ihr einen furchtbaren Einfluß in die ' 
Angelegenheiten von Wuropa , und gab thr in 
Schottland ein Uebergewicht, welches fie fich nicht 
in Gefahr feßen wollte, zu verlieren, Haͤtte ſie 
zwiſchen beiden Kronen wirkliche und unmittelbare 
Smiftigkeiten veranlaßt, fo würde fie einer andern 
vermittelnden Macht den Ruhm und den Non 
thell, Schiedstichterin zwiſchen drei Königreichen zu 
fein, in die Hände geſpielt haben: eine andre Hand 
als die ihrige, hätte England Ruhe und Srieden 


wiedergegeben , dx won IR Shuttland ger 
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ſchuͤtzt, — ein Dienſt, den fle einft geltend zu machenıseo 
Hofte — und den Stolz der Guiſen dahin gebracht, den 
Stieden zu verlangen. Weberdies hatte fie Urſache 
zu fürchten, der König von Spanien möchte Schieds⸗ 
richter in diefer wichtigen Streitfache werden. Dies 
fer Fürft, konnte als Bundsgenoſſe von Frankreich 
demſelben gegen die Schottlaͤnder helfen, um ſte 
Franz I. zu unterwerfen, als Mittelemann fich in 
Englands Angelegenheiten mifchen, fich heimliche 
Verſtaͤndniſſe in diefem Köntgreiche verfchaffen, Elis 
ſabeths Unterthanen verführen und ſich eines Tage 
für den ausgeſchlagenen Heirathsantrag und ihre 
wenige Achtung gegen feine Vorſtellungen rächen. 
Weit entfernt alfo, wegen jenes Ihre Ehre beleldi⸗ 
genden Briefes aufgebracht oder beſorgt zu ſcheinen, 
achtete fie es nicht einmal der Muͤhe werth deſſel⸗ 
ben zu erwaͤhnen, und ließ die Unterhandlungen wie⸗ 
der anfangen, Die Traktaten wurden gefchloffen; 
Die ſchottlaͤndiſchen Bevollmächtigten wollten, daß 
die zwiſchen ihnen und Ihrem Souverain feſtgeſetzten 
Bedingungen, in dem beſondern Traktate der Ko⸗— 
nigin von England mit Frankreich fpezifiziet würden, 
damit die Erfüllung derfelben durch ihre Gewaͤhr⸗ 
leiſtung gefichert werden möchte, indem fie babel 
mit ihnen als intereſſirte Parthei anzuſehen wäre. _ 
Dies Vertrauen welches, Elſabeth Ehre at, TAT 

Geſch, Elifaberh US. 8 
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a56ofchan damals, welche Gewalt fie ſich durch ihren 
Geiſt und. ihren Charakter über alle Europaͤſche 
Gürften verichaft hatte . 

Ihr befondrer Traktat iſt nur eine Beftätiguns 
ber vorhergehenden Traftaten; allein er enthält eine 
Alauſel, deren In der. Folge oftmals wieder erwähnt 
wurde, die von dem unſtreitigen Rechte dieſer Fürs 

ſtin auf die Krone von England. Franz U. und 
Maria Stuart erfannten daffelbe in den beſtimmte⸗ 
fen Ausdrucken an, und verpflichteten ſich feierlich, 
niemals weder den Titel noch das Wapen als König 
und Königin von England zu führen. *) Es wird 
auch gefagt, daß wenn England darauf beharte, 
Dle Stade Talais wieder zu fodern, oder die fünf 
Hundert taufend Thaler Endfhädigungsgeld zu vers 
langen, der diefe Stadt betteffende Artikel des 
Traktats Cateau Cambreſis in einem neuen Traktat 
ziwiſchen ber Königin. und den franzöfiihen Se 
fandten zu London beſtimmt werden folltes daß, 
wenn diefe Angelegenheit in Zeit von drei Monathen 
sicht ausgemacht wäre , dem Könige von Spanien 
vorgeſchlagen werden follte, in der Zeit von da an 
Bis zum Ablauf des Jahrs darüber zu entfcheiden; 
und daß, wenn alsdann der Traktat nicht geſchloſ⸗ 


”) Rymer, Band XV. Cowbden. Keith. Spots⸗ 
mood. Kuoz. Mut Sin. ww ir, Some, 
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fen waͤte, das Recht und die ſich darauf beziehendenisen 
Foderungen der Königin von England vorbehalten 
ſeyn follten. *) Mehrere Schriftkellee haben 
geglaubt, Eliſabeth/ Habe deswegen Enefchädigung 
verlangt , weil die Könige von Franfreicy den Titel 
und das Wapen ale Souveratne-von England anıger 
nommen hätten, und in Bezug auf diefe Entſchaͤdi⸗ 
gung den König von Spanien zum Schiedsrichter 
gewaͤhlt. Es ift nicht wahrſcheinlich, daß Eliſabeth 
Entſchaͤdigungen in Gelde für einige Beleidigung 
follte verlangt haben, wodurch Feine Nechte an bie 
Einkünfte ihres Königreichs verleßt waren; und noch 
feltfamer wäre es, wenn fie fich der Entfcheidungels 
nes Zürften „unterzogen. hätte, der ihr Feind, dee 


*) Cambden. Hume, Kap. J. Spotswood. Eambdens 
Zeugnis hat ohne Zweifel diefe beiden letzten in 
Irrthum gefuͤhrt. Es iſt befremdend, daß ein 
engliſcher Schriftſteller dieſen Traktat nicht gele— 
fen hat, um ſich über einen fo außerordentticheh 
Artikel Gewishert zu verfchaffen. In Cetille 

Staatspapieren (Haynes Sammlung) if der ganze 

Traktat enthalten. Sch habe den Belegen die 

" England betreffenden Artikel beifügen zu muͤſſen 
geglaubt, um die Wahrheit deffen zu beweifen, -- 
was ich Cambdens Ausſage entgegen tar S. die 
folgende Note, 
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Asscoihrer Nation verhaßt war, den ſie geflffeneig wo 


ihrem Koͤnigreiche und von den fchottländifchen An⸗ 
gelegenheiten entfernt hatte. Daß er zum Schieds⸗ 
zichter über die Wiedergabe von Calais genommen 
wurde, iſt auf feine Weile befremdend : die fih auf 
Diefe Stadt bezlehenden Bedingungen waren zu Car 
tean Cambreſis in dem doppelten Traftat von Frank⸗ 
zei mit Spanien und mit England verworfen wer, 
Den. Der Verluſt von Calais war unter Philipre 
Degierung geihehen, und ob gleich dee König von 
Spanien von England getrennt war; fo war doch 
gewiſſermaßen feine Ehre dabey im Spiel, in dem 
Traktate die Rechte einer Nation nicht zu verlaffen; 
weiche bloß um feinetwillen einen fa wichtigen Pie 
verloren hatte. Diefer Artikel it in dem Traktat 
von Edinburg gänzlich von demjenigen unterſchieden 
und abgeſondert, worin das Recht der Königin Ell⸗ 
ſabeth auf die engliſche Krone anerkaunt und be⸗ 
ſtaͤtigt wird, und hat keinen Bezug auf den folgen⸗ 
den, der von der Stadt Ealais handelt. *) Allein 


Br S. Belege N. IV. Artikel des Traftats von Edin⸗ 
burg, Frankreich und England betreffend. Ce 
eills Papiere, in Haynes Sammlung. Keith, Buchl. 

Kap. 12. Ceeills nnd Wottons Brief au die Koͤ⸗ 
digin; worte fie chr berichten, daß den Tag zu⸗ 
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wenn die Königin große Vorthelle aus biefer Klaufelisen 
309, fo waren bie Bedingungen, welche fie fürihre 
Bundsgenoſſen erhielt, Ihnen nicht weniger nuͤtzlich 
als ruͤhmlich für fie, als Vermitlerin und Bundsge⸗ 
noffin. Der Inhalt des Traktats iſt diefer: die 
franzoͤſiſchen Truppen ſollen Schottland verlaffen, 
and nad) Frankreich übergefegt werden, blos ſechzig 

- Mann ausgenommen , die in der Stadt Leith zurück 
bleiben follen. Der Transport diefer Truppen fol, 
um von ihrer Ueberfahrt verſichert zu ſeyn, aufıenge 
liſchen Schiffen gefchehen, und bloß ſechs franzöfts 
ſche Edelleute follen als Seifeln für die Wiederkunſt 

der Schiffe der Königin zurück bleiben. In Zukunft 
follen feine fremde Truppen in das Königreich ger 
ſchikt werden, als mit Bewilligung des Parlamente. 
Die Befeftigung von Leich und Dunbar follen der 
moltet und Feine neue ohne Bewilligung des Par⸗ 
laments wieder angelegt werden: Es fol den fin 
Auguft von den Sreiherren und dem hoben Adel des 


bekannt gemacht worden ; daß die Artillerie ſchon 
nach dem Orte unter Weges iſt, two. fie einger 
ſchift werden fol, und daß die Franzoſen Schiffe 
sum Transport don vier tauſend Mann regulirter 
Zruppen verlangt haben. Alfo bleibt Fein Zwei⸗ 
fel über die Authentieitaͤt des Traktats. 
ad 3 
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3560Koͤnigreichs ein Parlament zuſammenberufen, anb 


dieſe Verſammlung eben fo geſezmaͤßig betrachtet 
werden, als wenn fie auf Befehl des Königs und 
der Königin berufen waͤre. Diefe ſollen der Ord⸗ 
nung und den Geſezen des Königreichs gemäß, ohne 
Einwilligung des Parlaments weder Krieg erklären, 
noch Frieden ſchließen koͤnnen. Es follen zwoͤlf Per⸗ 
fonen zur Regierung des Staats ernannt werden, 
fieben vom Könige und der Königin, und fuͤnfe vom 
Parlament. Fremde follen von äffentlichen Bedie⸗ 
aungen ausgefchlofien, und kein Geiftliher Rech⸗ 
nungsbeamter ſeyn; es ſoll für alle Beleidigungen 
eine gänzliche Amneſtie und Vergeſſung alles vers 
gangenen zugeſtanden, und durch eine von dem 
Könige und der Königin unterichriebene Afte befkäs 
Sist werden; fie follen Eeinen ihrer Iinterthanenwer | 
gen irgend eines vor dem Schluſſe des Traktats ber 
gangnen Vergehens zur Verantwortung ziehen koͤu⸗ 
nen. Die den Seiftlichen gebührenden Schadener⸗ 
fezungen wurden der Entfcheidung des Parlaments 
Aberlaſſen; mit den ftreitigen Lehrpunkten aber woll⸗ 
ten fich die Gefandten von Beiden Seiten nicht ber 
mengen und uͤberlleßen auch biefe dem Parlament, 
befien &lieder ſich bei der erſten Sitzung bamit zu 
| beſchaftigen und unmittelbar dem Koͤnige und der 
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Königin davon Bericht abzuſtatten verſpra 1560 
Gen. *) 2 
Eliſabeth hatte die Befriedigung, dieſe von ihr 
vorgeſchriebenen Bedingungen zwiſchen Frankreich 
und Schottland puͤnktlich beobachtet zu ſehn. Die 
franzöftfchen Truppen. gingen auf den engliſchen 
Schiffen zuruͤk, die engliſchen Truppen kehrten wie⸗ 
der nach England, und die Stände des Kduigreiche 
durch die Glieder der Kongregation repreſentirt, bes 
riefen ein Parlament auf den erften Auguſt zuſam⸗ 
men; allein da die Guiſen die franzoͤſiſchen Truppen 
aus Schottland zuruͤckhezogen and ſie auf den Kuſten 
der Normandie vertheilt hatten, glaubten ſie genug 
für Eltfabetb gethan zu haben, da fie die Bedin⸗ 
Hungen des Traktats erfüllten; für den fie gewiſſer⸗ 
maaßen Buͤrge war. Der Koͤnig von Frankreich 
weigerte ſich, ihn zu ratifiziren, und war ſo wenig 
als Maria Stuart ſehr puͤnktlich den Titel und das 
Wapen von England abzulegen, wie fie beide ver⸗ 


*) Robertſon, Buch IH. Spotswoed. Bethunes 

Mſpt. N 9665. Folio 29. Keith. Burnet, 
Band II. Buch II. Fra⸗Paolo, Theil I. Buch V. 
Romers Akt. Band XV. Lediard, Bardl Suhl, 
Kap. 2 1 
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ıs6ofprochen Hatten. *) Es hieß, der König koͤnnte ben 
Traktat von Edinburg nicht ratifiziren, ohne Eliſa⸗ 
heth als Nichter zwiſchen ſich und ſeinen Untertha⸗ 
nen zu betrachten, und ihr ſtillſchweigend Rechte 
auf dies Königreich einzuräumen, Die Schettläns | 
der, welche vermöge der Bedingungen ihres befons 
dern Traktats fich felbft überlafien waren, Hatten 
Urfache an der Aufrichtigkeit der Ausſoͤhnung zwi⸗ 
ſchen ihnen und ihren Monarchen zu zweifeln. Das 
Parlament verfammelte fih; eine große Menge 
Menſchen, die niemals daſelbſt erfhlenen waren, 
fief aus den entfernteften Provinzen herbei, fo ſehr 
feuerte die Liebe zur Freiheit, die Erhaltung der Na⸗ 
tionalcechte und die Ausäbung eines ungezwungenen 
Willens alle Gemuͤther an. Nachdem fie mit den 
Waffen in der Hand die weſentlichen Punkte ihrer 
bürgerlichen Eriftenz vertheidigt hatten, erſchienen 
- beim Senat, um fie mit ihrer Stimme und mit 
ihrer Gegenwart zu unterftägen. Ihre Sigungen 
waren tumultuariſch; die Harthei der Proteſtanten 


2) Forbes. Band II. Ceciils Brief an Throgmorton, 
worin er erzaͤhlt, die Koͤnigin habe ſich durch die 
ſchlechte Behandlung, welche ihm in Paris wider⸗ 
fahren ſei, beleidigt gefunden, fie habe ſich bei 
dem franzsöfifchen Gefandten darüber beflagt, und 
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triumphirte; ſie ſchaften bie gottesdienſtlichen Ge⸗rgoe 
braͤuche und Ceremonien der roͤmiſchen Kirche ab. 
Die Gerichtsbarkeit In Civilſachen wurde den Geiſt⸗ 
lichen abgenommen und weltlichen Richtern übertras 
gen. Strenge Verordnungen ſtießen das feit ſo vie⸗ 
Ien Sahrhunderten angenommne Religions ſyſtem iz 
Eürzerer Zeit um, als die Reformation in England 
gebraucht hatte. Knox, der eifrigfte unter den Res 
formatoren, ftreng bis zur Wildheit, Hart und Hefr 
tig in feinen Grundſaͤtzen und Ausdruͤcken, fand 
ſelbſt, daß die Verſammlung feine Hofnungen uͤber⸗ 
troffen haͤtte; ) allein alle dieſe Statuten, die ſchnell 
und allgemein in Ausübung gebracht wurden, mu 
Ken die Sanftion des Königs und der Königin ha⸗ 
Ben, nm Geſetzkraft zu erhalten, U 


an ihm geſagt, fie muͤſte, wenn man fortführe, fp 
wenig Achtung für ihren Gefandten zu zeigen, 
glauben, daß man fich um ihre Sreundfchaft nicht 
bekuͤmmerte, und würde an den franzöfifchen Hof 
weiter Eeine Befandte ſchicken. Von 16 Jul. 1560, 
*) Knox. Spotswood; Robertſon, Buch M. Keith, 
Buch IL. Kap. 1. Dieſes Kapitel Handelt dloß von 
Kirchenangelegenheiten, von diefem Parlament 
an bis zur Ankunft der Königin im Jahr 15617, 
Man fehe auchdas1. Buch, Kap, 12. Die Artiägf 
der Statuten dieſes Paslamenta, Ras Da. 
Dd 5 
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as60 Der lezte Traktat” von Edinburg Hatte zwar 
ber Parlamentsverfammlung die Exiſtenz gegeben, 
ohne daß fie von den Monarchen anerkannt wurde, 
allein er hatte nicht beſtimmt, daß die von eben die⸗ 
fer Verſammluug gemachten Geſetze blindlings be⸗ 
folgt werden ſollten, ohne durch rechtskraͤftiges Aus 
ſehn gebilligt und beſtaͤtigt zu werden; und ohne 
Zweifel uͤberſchritten das Parlament und die Nas 
don die Graͤnzen ihrer Pflichten gegen thre Fuͤr⸗ 
fien, Allein wo find die. Menſchen, die, wenn fie 
eben das Joch deu Despotismus zerbrochen haben, 
sin Joch, das die Vernunft verdammt, und das 
den Rechten des gefelligen Kontrakts zumider if, 
an den eeſton Handhungen einer wieder erlangten 
Gewalt denen Regeln folgen, die unter einer fried⸗ 
ſſchen Reglerung, wo die Geſetze volle Kraft haben, 
“beobachtet werden? Es war indeß eine neue Praͤ⸗ 
fung auszuhalten, nämlich dem. Traktate gemäß 
nach Frankreich zu gehn, um dem Könige und der 
Königin die Statuten, Verordnungen und Befehle 
des Parlaments vorzulegen, Sandilands von Cal⸗ 
der, Lord Saint Gean, bekam dieſen Auftrag. 
Er wurde mit Härte empfangen und erhielt feine 
Abſchiedsaudienz, ehe er die Ratififatton der Artikel 
empfangen batte *). Sie wurden bemohngeachtet 
H Robertion arte TRETEN TOUR BR. 
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eben ſo vollfommen vollzogen: das Volk und diesen, 
Bouͤrgerſchaft, deren: Blicke ſich felten weiter, ale 
bis auf den gegenwaͤrtigen Augenblick erſtrecken, 
bekuͤmmerten ſich wenig um die Weigerung ihrer 
Monarchen; fis. verwuͤſteten Kirchen und Kloͤſter, 
ſetzten allenthalben proteſtantiſche Prediger an, und 
bereicherten ſich mit den Gütern der Geiſtlichkeis 
und dem größeften Theil ihrer Einkünfte. Aber die. 
Großen, Für die Zukunft beſorgt, ſchickten die Gra⸗ 
fen von Morton, von. Gleucarn und. von’ Lething⸗ 
ton an Ihre Befchägerin, Elifebeth.*), mit dem 
wichtigen Auftrage, der Königin einige Mittel vors 
zuſchlagen, 'eine fuͤr die Schottlaͤnder fo nüßlicheg 
als fie Elifaberh ruhmvolle Berbindung unauflöss 
lich zu machen. Kein. Mittel fchien ihnen hierzu fichen 
rer, als daß ſie dem Grafen von Arran, dem 
naͤchſten Verwandten des koͤniglichen Hauſes Schott« 
land, und kuͤnftigen Thronerben. nach Maria 
Stuart, ihre Hand bewilligte. **7 Eliſabeth fchlug; 
diefen Antrag aus, begleitete aber: ihre Weigerung 


0) Robert Melvils Brief an Milady: Cecil, von 
Edinburg, den az. September 170, Haynes 
Sammlung. 


2*) Cambden. Mobertf: Burn, Eon I. Am 
bang. Keith. Sound, x 


(08 ) 


agsomit den ſchmeichelhafteſten Beweiſen ihrer Achtung 
für den jungen Grafen fowohl, als für die Großen 
von Schottland. Sie verfprach ihnen Freundſchaft 
und Unterſtuͤtzung, und .ermahnte fie, die Rechte 
ihres Vaterlands aufrecht zu Halten, indem fie ih⸗ 
ven Monarchen den Ihnen fhuldigen Gehorſam be⸗ 

. wiefen. *) 

Philippe Bemühungen biefer jungen‘ Fuͤrſtin 
entgegenzuarbeiten,, waren vergeblih. Seine Ge 
fandten hatten in Frankreich lebhafte Unterredun⸗ 
gen mit dem Sefandten Throgmorton gehabt; fie 
Hatten fi bei ben Unterhandlungen alstreue Freun⸗ 
de Heinrichs bewiefen. Glaſſion hatte der Königin 
son Englond im Namen feines Herrn Vorſtellun⸗ 
gen gethan, und hatte Insgehelm den Auftrag fie 
anzumahmen, nicht zu dulden, daß bie Franzofen 
ſich Schottlands: bemeifterten. Philipp hatte die 
Einführung!des Kriegsvorraths, bie diefe Fuͤrſtin 
zu Antwerpen gekauft hatte, in feine Staaten vers 
boten, und zu eben ber Zeit fchlug er ihr vor, 
einige ſpaniſche Trhppen nad) Schottland Übergehn 
zu lafien, im Fall die Franzofen England mic kis 
nem Einfalle drohen wuͤrden. Eliſabeths Politik 
ſezte den Kunfigeifien biefes Fuͤrſten ein "undberfieig, 
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liches Hinderniß entgegen. Ruhig im Schooße ihsr5da 
rer Staaten, fieng fie an; diefe Künft zu verfis 
chen , die fie fo vollkommen befaß, den Vortheilen 
fremder Höfe zu fhaden ; ihre Zrölftigkeiten zu ms . 
terhalten, und fie zur Vergrößerung ihres Königs 
veichs zu benutzen. Sie wollte den Frieden erhal 
ten, weil fie vorhatte, die Engländer zu einer han⸗ 
deinden Nation zu machen; fie eröffnete ihnen auch 
wirklich nach einigen Jahren den Weg nad) Ger 
genden, die ihnen vorher unbekannt waren, und 
‚fie führten, nah Spaniens , Portugalls und 
Frankreichs Beiſpiel, die Produkte Ihres Vaters 
landes dahin, um die Reichthuͤmer, welche ihnen 
mangelten , bafür einzutäufchen. 

Der König von Spanien, überwunden in der 
Kunſt zu vegieren , deren tieffte Geheimniſſe er 
duchdrungen zu haben glaubte, weigerte fich, mit 
einer proteftantifchen Fürftin, Die noch dazu feine 
Hand ausgefchlagen hatte, und feiner Vermit⸗ 
lung ünftlich ausgewichen war, in Unterhandlung 
30 treten. Die Franzoſen waren wenig Furchtbary 
Schreden und Tod, welche fiein Ihrem eigenen Lan⸗ 
de verfolgten, verhinderten fie, dieſe fürchterfichen 
Plagen auswärts zu verbreiten. Aus Schote⸗ 
land verbannt, vermochten fie nichts gegen Fremde 
zu unternehmen; allein da Tranteeihe Witt 
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ws6oetnenert werden Eonriten, und dba Philipp Eli 
betbs Geiſt nicht ganz kannte, wollte er nicht in 
den Bannfpruch gegen fie eimwilligen, wozu Frank 
reih den römifchen Hofe. anzureigen fuchte, um 
wicht Maria Stuart Mittel zu verfchaffen, recht 
mäßige Anfprüche uf England zu ernenern. Er 
ſchickte indeflen den Orden des blauen Hoſenbandes, 
‚den er von feiner Gemahlin Maria erhalten hatte, 
durch feinen Sefandten, den Vicomte von Mons 
raigu, zurüd.*) Eliſabeth that, als glaubte fie, 
Baß die Verfchiedenheit der Religion ihn verbinden 
te, biefen ‚Öffentlichen Beweis der Bundesgenof 
ſenſchaft und. Freundſchaft zu behalten, gab fich keine 
Muͤhe die ſeinige wieder zu gewinnen, und ſchlug 
ihm eine Gefaͤlligkeit ab, um welcheer durch eben dies 
fen Sefandeen berihr anhalten ließ. Einige engliſche 
Familien, die fich feit der Reformation in England, 
nah Spanien zurückgezogen hatten, und unter des 
nen ‚die Großmutter der Gräfin von Feria, die Ges 
mahlin eines der vornehmften Herren am ſpani⸗ 
ſchen Hofe war, baten Elifabetb um Erlaubnis, 
in diefem Lande zu bleiben. Die alten Verordmuns 
gen des Königreichs England verbieten bei Strafe 
der Einziehung ihrer Güter allen Privatperfonen, 


. ©) Cambden. Rayin Thvired , SER TE ENTE, 
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reiche, daflelbe ohne Erlaubniß des Monarchen zu 
verlaffen, Dieſe Erlaubniß wurde damals für je‘ 
den. Fall, und bloß auf eine gewiſſe Zeit gegeben ;' 
allein es war noch Fein Beiſpiel vorhanden ,' daß: 
Strauenzimmern das, was dieſe derlangten, bewil⸗ 
ligt waͤre.“) Eliſabeth wollte ihren Unterthanen 
nicht die Gelegenheit erleichtern, ihr Koͤnigreich in 
unruhigen Zeiten zu verlaſſen; eine Freiheit, die 
weit gefährlicher für fie, als Philipps neuen Unters- 
thanen vortheilhaft war... Der Graf von Feria, 
der Ihre Weigerung für eine perfönliche Beleldigung‘ 
nahm, hatte Die Kühnheit, einen Edelmann des: 
Lord Chamberlans, Elifabeths ordentlichen Ger 
fandten in Spanien, der Inquiſition uͤberliefern 
zu laſſen, obngeachtet der Befehle feines Herrn; 
welcher ohne Zweifel dee Königin gebührende Ge⸗ 
uugthnung für eine folche Gewalthätigfeit gab **). 
Sindeffen wollte der Pabſt Pius IV. heimlich durch 
den franzöfifchen Hof angereizt, einen Verſuch ma⸗ 
Ken auf den Geift diefer Fürftin zu wirken. Der 
verfchmizten Politik dee Beherrſcher des neuen Noms: " 
gemäß, fchlug er anfangs den Weg der Güte ein. 


| *) Cambden. Rapin Thoiras, Bd. VI. ou xViL. 
=") Combben, u rn 
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usöo&r fandte Vincent von Parpalla als Nuntius mit 
ſchmeichelhaften Briefen, fchlauen Romplimenten 
nd freundlichen Bitten In ben Schooß ber roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Kitche zuruͤckzukehren, an fie ab. Eli⸗ 
fabeth befolgte feine Erinahnungen nicht, und nahm 
noch weniger fein Anerbleten an, die Rechtmaͤßig⸗ 
kerit ihrer Geburt anzuerkennen, Sie verabſchiedete 
den Abgeſandten, ohne weder ihm irgend eine Be⸗ 
friedigung, noch den Katholiken irgend eine oß⸗ 

nung zu geben. 

Um eben die Zeit ließ ſie zwei Edikte ergeha, 
wovon eines, gegen die Wiedertaͤufer, Gerechtig ⸗ 
keit und Menſchlichkeit beleidigt. Es giebt alſo keine 
ſo erhabne Seele, die nicht der Partheigeiſt in ge⸗ 
wiſſen Augenblicken entadeite! Eliſabeth Hatte bei 
einer bedenklichen und gefaͤhrlichen Reformation fein 
Blut ihrer Unterthanen vergoſſen, ſo ſehr ſie auch 
von einigen Katholiken gereizt worden war; ſie dul⸗ 
dete noch, ohne fie zu verfolgen, daß viele Englaͤn⸗ 
der , det roͤmiſchen Religton getren, Partheien und 
ohnmächtige Komplotte ſchmiedeten; fie widerjezte 

ſich den Verfolgungen der fremden Proteftanten in 
Spanien und Frankreich, und ließ Ungluͤckliche mit 
Schimpf aus ihren Staaten vertreiben, die ſich in 
ihre Seeſtaͤdte fluͤchteten, die keine Kabalen mach⸗ 
en, und telnen Qanieugeisten KOraKardı De 
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Sie befiehle Ihnen, bei ewiger Sefängnißftrafe undıyco 
KFinziehung aller Güter, ohne Aufihub aus dem 
Bande, zu geben; eine Verletzung alles deflen, was 
fie, wach bürgerlichen Geſetzen und dem Voͤlker/ 
rechte, fodern Eonnten. Ungluckliche, die unger . 
rechter Weiſe aus ihrem Vaterlande verbannt find, 
wenn fein Verbrechen -fie der menfchlihen Sefele 
ſchaft gefährlich machte ‚; wenn fie durch ihre religid⸗ 
sen Irrthuͤmer nur fich felber fchaden, find Welt, 

| bürger, und geben dem erften Rande, wo fie auszu⸗ 
zuhen wagen, einen Beweis von Zutrauen, der 
"Achtung verdient *). Dieſe Bedauernswuͤrdigen 


Anter Richards II. Regierung wurde das Geſetz 
gegeben, daß -Eein Fremder fähig ſein foßte, eis 
nem Pachtkontrakt zu ſchließen, Diejeligen, Die 
in Pacht / ober Lehnkontrakten Ränden, su beunrus 
.  bigen oder zu vertreiben, endlich fich an den Or⸗ 
; ten aufjuhalten, wo die Eigenthuͤmer wohnten; 
. ferner, daß fich Fein Fremder zu irgend einent 
«  geiftlichen Amte melden koͤunte, bei deu Durch das 
« Statut der Proviforen feftgefesten Strafen. Sta; 
tut 3 Richards UI. Kap. 3. . 
JEGBlakckſt. Bud IV. Kay. 9). Fremde Kane 
nicht erben; fie ſtehn in einem Range mit den Un⸗ 
‚ :ehelichgebobrnen, und biefer Gebrauch. gründet 
« fi auf einen Grundſaz des Feudalrechts. (QM. H. 
Geſch. Elifabeh.B. Ei Br 
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is6onahmen ihr Elend und das Andenken am eine Unge⸗ 
rechtigfeit der größeften damals regierenden Fürftin 

in andee Gegenden mit. Das zivelte Edikt unter 
fagte, mit einer Ihren Einfichten würdigen. Sorg 
falt, den blinden Eifer einiger Reformatoren, wel⸗ 
de, um fogar das Andenken an die Gebraͤuche der 
katholiſchen Religion anszulöihen, die Grabſchrif⸗ 
ten, Inſchriften, die Dokumente alter Familien, 
und alte Manuſkripte, die ſeit Aufhebung der Kloͤ⸗ 


Kap. 15). Wenn aber der Fremde naturaliſirt 
ik, ſo erben die nad diefer Naturaliſation 
gebohrnen Söhne Güter in England , .indef 
diejenigen , die vor diefer Handlung gebohren 
wurden deſſen unfähig find, wenn ihnen ats 
ders nicht die Noturalifationsbriefe durch eine 
Warkhentsafte zugeſtanden find. Im dieſem Fall 
merden alle Kinder eines Vaters zur Erbfchaft 
augelaffen,, weil die Akte eine zuruͤckwirkende 
Kraft hat, welche bei der bloßen Naturalifation 
nicht fatt findet. (ebend.) Wenn ein Fremder 
Ländereien oder fonft irgend liegende Gründe 
kauft, fo werden die anf dieſe Art erworbenen 
Güter sum Vortheil der Krone eingerogen; nicht 
nur vermöge feiner natürlichen Unfähigkeit, ſon⸗ 
bern auch um feine Verwegenheit zu ſtrafen, daß 

er fich gegen Die Geſetze des Koͤnigreichs ein wirk⸗ 

liches Eigenthum verchoEte. (Buch II. Kap. 18), 
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ſter, wo fleißige Klauſner fie vor der Erfindung beriska. 
Druderei aufbewahrt hatten, zerſtreut waren, vers 
nichten wollten. Eliſabeth ſah es ein, daß dieſe 
Denkmaͤhler der Kenntniſſe und Sitten nichtꝛdie⸗ 
ſer oder jener Parthei, ſondern der ganzen Menſch⸗ 
heit gehoͤrten. 2 

Sie machte eine andre Stiftung aus bet ihr 
Genie hervorleuchtet. Das Kloſter, oder vielmehr 
die Pfarrkirche zu Weſtminſter, die bis dahin zu 


Er kann Effeften oder Kaufmanuswaaren Faufen, 
darf aber nach dem Kaufe nur ein Haus für' diefe 
Kaufmannsmaaren miethen. (Buch I. Kap. 19). 
Ein Fremder Fann Ländereien oder andre Güter 
Taufen, aber nicht zu feinem eignen Gebrauch: 
denn der Koͤnig iſt immer der Oberherr davon. 
(Buch 1. Kay. 10). Ein Fremder kann ein Eigen⸗ 
thum an Gütern, an Silber ‚oder von andre r Art 
erwerben, und ein Haus zur Woͤhnung haben, 
weil das perſoͤnliche Eigenthum veraͤnderlich und 
tranſitoriſch, und die den Fremden ſchüldige 
Nachſicht dem Handel nothwendig iſt. Fremde 
koͤnnen frei Handel treiben, wie die Eingebohr⸗ 
nen des Landes. Einige in Vergeſſenheit! geraͤ⸗ 
thene Statuten Heinrichs VII. hatten ſremden 
Manufakturiſten verboten, für eigne Rechnung 
im Königreiche zu arbeiten; allein diefe Statuten 
wurden Durch das ste Statut dar Wohge EINE 
Era: . 


(#6) 


VyeoKonigskroͤnungen und zur Aufbewahrung der koͤnig⸗ 
lichen Archive beſtimmt war, wusde der Erziehung 
‚der Jugend und zwoͤlf armen Buͤrgerkindern gewid⸗ 


met, fuͤr welche ſie aus ihrem Privatſchatze Stellen 


‚darin ſtiftete; ſie wurden die Schuͤler der Koͤnigin 
genannt. „Ich will nicht, ſagte ſie, daß der Staat 
a die Frucht der Talente verllere, welche die Natur 
77 zuweilen eben ſo gut, oder vielleicht oͤfter, dem 
4. Kinde des niedrigen Handwerkers oder Tageloͤh⸗ 


⁊ 


⸗2 
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. bet), Kap. 7, aufgehoben. Ein Fremder kann, 
‚wegen feines perfdnlichen Eigenthums, gericht: 
Nliche Klage auſtellen, und durch einen lezten Mil 
. „len über dieſes Eigenthum diſponiren. Alle diefe 


Rechte gelten nur fuͤr alliirte Fremde, oder deren 
Vaterland in Frieden mit England iſt. Fremde 
aus feindlichen Ländern genießen zu Kriegszeiten 


- ‚feiner Rechte, fie müften ihnen denn durch eine 
beſondre Guade des Könige bewilligt fein. (B. 1. 
Sap. 10). Alſo Fonnte und mufte Elifabeth den Wie⸗ 
J dertaͤufern die Rechte und Privilegien der Fremden 


bewilligen; ; ihnen geſtatten, Induſtrie und Hau 
del zu treiben, und unter Bedingung des Gehorſams 


in ihrem Reiche au leben : fie würde nur den einge 


führten Geſetzen gemäß gehandelt haben, welche 


Unsluͤcklichen Zuflucht anbietet, und denen, bie 
ſich den Gefegen eines Landes unterwerjeg, it 
diefem Kante Sur aeniehen ofen, 


(47) 
„ners, ale dem Kinde bes reichen und "wiächtigerrty®b 
„Bürgers verleiht.‘ Sie ſezte in dieſer Shut 
geſchickte Lehrer an, md empfahl ihnen, fär die 
Mation und die Kirche nilgliche, und ihter hg 
treue Hnterthanen zu erztehn, 

Bald daranf befchäftigte fie ſich miie elner ſehl 
wichtigen Sorge, der Verfalſchüung der Manen b 
zuhelfen. Sie ließ, ſtatt des verfälfchten Gelbeẽ 
andres vom beften Gehalte in Gold und Slided 
praͤgen. Sie kam auch ver Ernenerurig dee St 
trugs zuvor, woͤdurch bieſes ſchlochte Geid Ange 
führe, und das tee Golb'und Silber aueivate 
geichafft war; fie verbot ränittch, Ifjend eine Walz, 
forte einzuſchmelzen ‚oder aͤs dere Lande zu br 
gen; fie fezte die Sorten von nlebrlgem Gehalte auf 
ihren wahren Werth herab, und kaufte fie für gut, 
haltige Sorten wieder ein, welches fie freilich "tab 
thun konnte, ohne dabei zu verlieren, : Nachdem 
fie alles ſchlechte Geld in ihren Scha; gebracht hatte, 
ließ ſie neues praͤgen, und waͤhrend ihrer ganzen 
‚Regierung war das Gelb in England weit reiner, 
als’ es, feit zweihundert Jahren geweſen, und das 
befte, das Damals in ganz Europa im Umlauf war. 
Eduard VI. und Maria hatten dies große Werk nicht 
zu unternebmen gewagt. Elifabeth fah ein, wie 
Wichtig: es war, die Ehre der Engliiigen Srustserı 
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x¶xcowaltung und das allgemeine Vertrauen, die Stuͤtz 
golitifcher Geſellſchaften, wieder herzuſtellen. 

Sie verminderte den Preis einiger Lebensmittel, 
hie au. den nochwendigften Beduͤrfniſſen gehören, 
vorzuͤglich an Orten ‚ vo.arme Leute wohnten, die 
Bloß von Ihrem,-Zleiße leben muften. Dieß konnte 
nur durch eine Verminderung der Abgaben von eben 
dieſen Lebensmitteln geſchehn; eine Verminderung, 
Die nur ihr zur Laft fallen mufte: allein fie wuͤnſchte 
ihre Unterthanen glücklich zu ſehn; fie wuͤnſchte mit 
Leidenſchaſt von. ihnen geliebt zu. werden, und 
Sorgfalt für ihe Gluck war ihr einziges Mittel, 
um digjenigen im Gehorſam zu erhalten, welche die 
Religion vyn ihr entfernte *). 

Seit dem zwanzigſten Regietungelahre Hein 
richs VUL .erzeugte die Religion eben fo viele Unru⸗ 
Hen in Irrland als in England; allein es war ſchwe⸗ 


9 Cambden, &. 334 f. „Auch hat fie aus Feinen 
Bedienungen in ihrem Sönigreiche, dergleichen 
Die meiften Fürften dem Meiftbietenden verfaufen, 
Geld gezogen; ein Gebrauch, der der Gerechtig⸗ 
Zeit, der Polizei und allen göttlichen und menfch« 

lichen Geſetzen zuwiderlaͤuft. Und außerben, bad 
ſie ihren Unterthanen Ruhe und Frieden erhalten 
hat, bat fie eine große Menge Schiffe bauen laſ⸗ 
fen, wAche die Kednans,. Burkhunuugen un 


.. 
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rer, daſſelbe zu regleren, weil feine Einwohner hafbeısso 


Wilde, eiferſuͤchtig auf ihre Freiheit und ſtets be⸗ 
reit waren, das Recht der Uſurpation, und Gewalt 


der Gewalt entgegen zu ſetzen: die Reglerung nannte 
ſie Rebellen. Mehrere große irrlaͤndiſche Familien, 


vormals Beherrfcher dieſer ſich gegen die engliſche 
Herrſchaft auflehnenden Provinzen, weigerten ſich 
oͤffentlich ſich ihr zu unterwerfen. Wenn es ihnen an 
Staͤrke gehrach, ſchienen ſie nachzugeben, ſo bald 


- 


fie ſich aber ſtark genug glaubten, griffen ſie wieder 


zu den Waffen. Wenn von denen in Europa ver⸗ 


breiteten Kenutniſſen einige. Lichtſtrahlen in diefe von 


Kriegen verheerte und faſt immer mit Blut übers 
ſtroͤmte Gegend. gedrungen waren, wenn einige Vor⸗ 
nehme idren Begriffen mehr Ordnung’ und Zufams 
menhang gegeben hatten, fo waren. ihnen die Eros 
berer und der Despotismus nur um deſto verhaßter 


geworden. Der Umſturz der katholiſchen Religion 


Schuzwehren ihres Staats find, hat alle zwei 


Jahre ein großes Kriegsfchiff baten laſſen, und 
dieſe Schiffe find in folcher :Verfaffung , daß 
Nichts auf dem: Meere ihnen widerftehen kann. 
Dieß find die Gebäude und Pallaͤſte, welche bie 
- Königin von England , feit ſie den Thron beftieg, 
angefangen hat und fortſezt.“ (Caſtelnaus Rem. 
Buch UL). 
I - .CEe 4 
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1560hatte fotwohl Key denen, die unterfocht waren, al 
bey denen, die noch widerflanden, Unruhe erregi, 
Diefe Streitigkeiten hatten bis zu Mariens Regie 
rung gedauert; die Veränderuugen, welche fie be 
fahl, erzeugte deren neue. Der Gegenſtand bei 
Unruhen aͤnderte ſich, aber nicht ihr Natur. Me 
rere Familienhaͤupter ), die ane den Beſitzungen if 
rer Vorfahren vertrieben waren und ein unvertilg⸗ 
bares Rachgefuͤhl wegen ihrer erduldeten Uebel be 


=) Thomas Leland Verfaſſer einer ziemlich getreuen 
Geſchichte von Irland, berichtet, der Primad 
Dondal, Erzbiſchof von Dublin habe an Maria 
gefchrieben, um ihr vorsuftellen, daß bie Familie 
von O' Moore und von O' Connor fo gemishandelt 
waͤren, daß es der Königin wuͤrdig ſeyn wuͤrde, 
7 ihnen gu verzeihen, uud ihnen einen Theil ihres 
alten Erbguts wieder zu erfiatten, obgleich viei⸗ 
leicht andre ihr ſagen koͤnnten, daß es ihrer Ehre 
nicht gemaͤß ſey, Frieden mit Leuten zu machen, 
die ihren Verſprechungen fo oft untren geworden 
wären, und gegen welche fie ſchon Befehle gege⸗ 
ben hätte; daß er nicht wuͤſte, ob dem fo ſey, 
allein daf er glanbte, fie muͤſte Ruͤckſicht anf ben 
deringen Verſtand und die befehränfte Einſicht 
diefer Leute nehmen, fo wie auf die lirfachen, 
die fie zum Ariege bewogen baren, Geſch. 

von Irl. Kh. Wi. we N. RR. : 


(ar) 
hielten , betrachteten jeden Zufall als eine Gelegen / 1966 
heit die Engländer zu verjagen, und Beſiz von ih⸗ 
zen. Gütern zu nehmen. Als Elifabeth den Thron 
beftiegen hatte, lobte fie die Klugheit des Srafen von 
.. Buffer, der fo viel als moͤglich den Frieden erhal⸗ 
sen und Phillppe und Mariens graufame Befehle 
mit der wentgft möglichften Gewaltthaͤtigkeit zu voll 
siehen gefucht hatte. Sie behlelt ihn als Vize⸗ Kr 
nig, und trug ihm auf, mehr als je‘ für die Erhals 
tung der Ordnung zu forgen. Allen · durch welche 
Mittel? Es waren beſtaͤndige Kriege soh RBamiiie 
gegen Familie, von Peovinz gegen Provinz und 
oft allgemeine Empdrungen. Die Familien, thel⸗ 
che ſich unterworfen, hatten zur Belohnung die, 
Länder und Wohnungen der fogenannten Rebellen 
bekommen ; diefe von ihren kleinmuͤthigen Bundes 
geuoffen und von den Uſurpatoren vertrieben, fluͤch⸗ 
teten ſich in Waͤlder, In die unzugänglichften Ger 
bärge, und harrten aus ihren wuͤſten Zufluchtsor⸗ 
ten aufden Augenblick, wo ſie über die Engländer und 
untetjochten Schottländer -herfallen konnte: 9” 
Nial, einer der furchtbarſten Anführer, hatte noch⸗ 
mals feine Feigde durch feine Unerſchrockenheit in 
Furcht geſezt. Unter Ellſabeths Regierung machte 
er auf die Herrſchaft uͤber die Provit Ulſter An- 
ſpruch, und trozte dem engllichen Parlananı, wu 
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a560ches um ihn’ zu Blenden, feinem: Vater den Site 
ale Pair des Königreichs gegeben, und ihn einige 
Läudereien als Kronenlehn bemwilligt Hatte. Die 
engliihen Geſchichtſchreiber fhildern DO’ Nial mit 
verhaßten Zügen *); allein man entdeckte den Keim 
“von Tugenden unter der Rauheit feiner Sitten, bie 
eine Folge feiner Lebensart, des firengen Elimas und 
der wentgen Aufklärung war. Er war flug und 
fcharffichtig; er redete. ftets mit Nachdruck, handelte 
ſtets mit Muth, und wenn er zuweilen feinen Bes 
‚forechungen untren, und barbarifch in feiner Race 
war, fo tag die Schuld weniger an ihm, als an 
den aufgeklärten und verfeinerten Menfchen, die 
ihm mit ihrem Beifplel vorgingen. Der Graf von 
Sufer war vernänftig genug, am den Stolz des ' 
Veberwinders auf einen Augenblick abzulegen, Er 
Batte eine Zufammenfunft mit ihm und erftaunte über 
die Deutlichkeit, womit O' Nial In feiner rauhen Spras 
he und mit feinen groben Manieren, feine Gründe 
und Forderungen vortrug. Er willigte ein, mit der Ks 
nigin in Frieden zu leben, wofern fie ihm den Genuß 
des Landes bewilligte, das ehemals feine Vorfahren 
beſeſſen hatten, und ihm, der unmittelbar von der 
engliſchen Krone belehnt ſei, die (ebneherrliche Ge⸗ 


) Tawbden. 


ar 
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walt uͤber ſeine Vaſallen gäbe: um dieſen Preis, fagtersee 


gr, bin Ich ihr Bundsgenoffeund Freund. Der. Graf 
son’ Sufler, der über feine Rede betroffen ward, 


. and nicht wuſte, was er darauf antworten follte, 


tieth ihm, fich auf die Billigkeit der Königin zu vers 
laffen und fie um die Erlaubniß zu bitten, fich des 
Titels und der Rechte als Fürft von Tirrowen zu 


. bedienen. O' Nial willigte darein, und beichloß | 
mach England zu gehn. Er Fam mit einer Wache von 
Gallowglaſſes oder Männern zu Fuß in London an, 


Sie waren fehr wohl gekleidet, mit bloßem Kopf, flies 


- gendem Haar, trugen eine Streitaxt, eine fafrangelbe 


Weſte mit langen und ofnen Aermeln, und die Waffens 


süftung darüber. Das Volk glaubte Menſchen yom 


Außerſten Ende der Welt zu fehn *). Die Königin 


nahm fie gütig auf, hörte DO’ Nial mit Aufmerkfams 


- Seit an, beſchenkte ihn reichlich und ließ ihn vergnuͤgt 


von ſich. Der brave Srländer bielt fein Wort und 


war ein treuer Bundsgenoſſe. Die Einwohner der 


hebridiſchen Inſeln thaten Einfälle. in die Provinz 


Ulfter, und beunruhigten die Engländer fehr. Er 
209 gegen fie aus, fiel fie an, und fchlüg fie. Die Koͤ⸗ 


nigin, vol Dankbarkeit, bewilligte ihm alles, was 


er verlangt hatte; ſie beſtaͤtigte es im Parlament 


© Cambhen, Geſch. von Itlanb. 
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256odurch offene Briefe und in den ehrenvolleſten Aus⸗ 
drucken für die Tapferkeit und Treue ihres neuen 
Bundsgenoſſen. Unglucklicherweiſe empörte das 
Mistrauen der Engländer, der Vorzug den dH 
Gouzerneurs andern unterworfnen Familien gaben, 
den freien und geraden Geiſt diefes- wilden Bewoh⸗ 
ners des Norden; er ernenerte feine Anfprüche anf 
Die Herrichaft Ulſter, geif wieder zu den Waffen, 
ſezte Heinrich Sidney, den Nachfolger. des Grafen 
von Suffer, in große Unrube, und wurde auf Be 
fehl diefes veuen Vize⸗Koͤnigs umgebracht. 

1561 Das üble Verfahren des Königs von Frankreich 
und-der Königin von Schottland machten Eliſabeth 
für die Zufunft beförgt; fie ſah inderfen, daß Frank⸗ 
reich bei den Faktionen, die es zersütteten,, und bei 
dem Umſturz der Geſetze, lange anfer Stande fein 
würde, gegen Fremde Krieg zu führen. Die Ve 
Haftung des Prinzen von Eonde und feine nahe 
Hinrichtung fpannten die Aufmerkſamkeit von ganz 
Europa. In der That, von der einen Seite die 
Anſtrengung einer Parthei, welche duch Todes⸗ 
ftrafen und Blutvergießen geſchwaͤcht, aber von dei 
vernehmften Häuptern der Nation unterſtuͤzt war; 
von der andern Seite das Webergewicht einer Rotte 
von Fremden im Solde Frankreichs, die alle Rechte 
der Gaſtĩrechex verleit, Ki der Kegerauniet Stnase 


( as ) 
bemaͤchtigt Hatten, und jezt nach Wohlgefallen .dlergsr 
hravſten und beften Staatsbürger ınordeten; wer 
konnte dies ohne Erſtaunen fehn? Das Ungläd, 
das ſchan uͤber dem Haupte des Prinzen von Conde 
ſchwebte, wurde durch. Franz I: Tod noch aufgeichos 
ben. Obgleich der König .eine ſehr ſchwache Leibess . 
beichaffenheit Hatte, entftand doch ein Verdacht über 
bie Yet feines Todes, der nie aufgeklärt warden iſt. 
‚ Katharina yon Mediei war der Gegenſtand deſſel⸗ 
ben; und ihrer graufamen Seele war ein folches 
Merbrechen zuzuttauen. ‚Bet der unruhigen Khemer 
gung, worin der Hof war, blieben die Weberrefte 
bes jungen Königs lange liegen, oder wurden viel 
mehr vergefien. Endlich wurde an fein Begraͤbniß 
gedacht, aber mehr um fich einer Laſt zu entledjgen, 
als um ihm die lezte Pflicht au ermeifen.. Seine 
Mutter und feine Oheime wohnten nicht einmal 
dem Leichenbegängniffe bei. Marta Stuart, in ih⸗ 
sen Wohnzimmern eingefchloffen, von ihrer Schwie⸗ 
germutter, der Königin, aufs kraͤnkondſte beleidigt, 
vom Hofe verlaffen, erhielt kaum, daß feine beiden 
Hofmeiſter undein einziger Biſchof den Körper Ihres - 
Gemahls nach St. Denis begleiteten *). Katharina 


) Mei. Chronol. Ausz. Diefe fräfliche Gleiche 
sültigfeit brachte alle Germäther anf. - Mon ab, 
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1561von Medici, welche Regentin bes Königreichs gu 
worden war, ohne daß man wuſte, wer fie ernannt 
Hatte, ohne daß weder die Guiſen, noch die Prin 

. zen fich ausgeföhnt hatten, ohne daß eine von bei 
den Partheien zum Vortheile der andern zurädge 
fest war *); Katharina von Medict wollte niät, 
oder wagte es nicht, das gegen den Prinzen von 
Conde ausgefprochne Tobesurthell vollziehn zu lafı 
en; fie firebte, beide Partheien zu beberrfchen und 
zu unterjohen. Als eine Frau ohne Genie und 
ohne Tugend, kannte fie feine edle Mittel; fie wuſte 
nur durch niedrige Seitenwege zu gehen ; einer Fak⸗ 
tion eine andre entgegen zu feßen; die Bourbons _ 


auf Fran IL Sarge ein Billet mit diefen Wor⸗ 
ten: Tanneguy von Chaftel, wo bift du? Aber 
du wareft Sranzofe Tanneguy von Chaftel, 

der unter Karl VII. vom Hofe verbannt war, ev 
fchien wieder daſelbſt, um das Leichenbegaͤngniß 
dieſes Sürften auf feine Koften auszurichten. Die 
Dankbarkeit für die von ihm empfangnen Wohl: 
shaten überwog bei ihm die Furcht vor Luds 
wigs XI. graufamen Charakter. CS. auch Be 
thunes Mfkpt. Ver. 9688. Fol. 248). 


*) Auszug aus den Varlamentsregiftern, die Re⸗ 


gierung des Koͤnigreichs nach dem Tode Franz II. 
Betseffend, Mr, 3676, Brtuaı MÜLL. AN. an 
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zu unterfläßen, um die Guiſen zu. demuͤthigen und156h 
die katholiſche Parthei mit ihnen zu vermifchen; die 
einen die Macht der andern fürchten zu laflen; dem 
Fanatismus zu begänftigen und das Blut der Pros 
teſtanten zu vergießen, weil fie bie Sranzofen und 
die Prinzen vom Gebhit haßte. Spaltungen an⸗ 
zurichten, um zu regieren, war ihre Politik, 
Sie gab dem Prinzen von Eonde die Freiheit mies 
der , ohne ihn von einer Anlage gereinigt zu haben, 
deren ganze Gehaͤſſigkeit auf den verftorbenen König 
geworfen wurde, und diefer Prinz ging In die Pics 
aardie, um günftigere Seiten zu erwarten ”).; Ce 
konnte fih durch das bloße Zeugniß der Regentin 
nicht für gerechtfertigt halten; das Urtheil war nich 
zuruͤckgenommen; in mehrern Parlamentern waren 
gerichtliche Unterſuchungen gegen ihn angefangen; 
ſeine Schwiegermutter und viele feiner Verwandten 
waren noch in Verhaft ; die: Guiſen, ſeine Anklaͤ⸗ 
ger, ſtanden in Gunſt, und wurden zu den koͤnig⸗ 
lichen Konſeils zugelaſſen. Indeſſen war er frei, 


*) De Thou, Buch XXVII. Davila, Buch IE 
Brantome, Band VI. Mem. des Prinzen von 
-Eonde, Buch U. Gefch. der Unruhen in Frank⸗ 
eich und in den benachbarten Ländern, dem Adel 
jugeeignet, von 1568. Merkw. Mſtpt. in Sy 
thunes Mifkpte; eingeruͤckt, Nr. 9753. 


) 
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a561und machte: fih-die Verblendung ber Koͤnigin, wei 
&e ihn durch Schmeichelei und leere Verfprechungen 
zu verfuͤhren geglaubt harte, zu Nutze. 
Aufmerffam auf diefe Begebenheiten wänfcte 
Eliſabeth fih Gluͤck, daß Frankreich alle feine Red 
te auf Schottland verlohren Hatte; allein es befan⸗ 
den ſich fo viele Katholiken in Ihren Staaten, def 
fie fürchten mußte , fie möchten dereinſt Maria 
Stuarts Rechte unterſtuͤtzen; fie ſah vorher, daf 
die katholiſche Parthei kuͤhner werden wuͤrde, wenn 
fie die Hoffnung, beide Königreihe zu vereinigen 
mit den Ynfprüchen diefer Fuͤrſtin verbinden koͤnnte. 
Sie ſandte den Grafen von Bedford nad Paris, 
um Karl IX. und der Königin Regentin Gluͤck pe 
wünichen, Maria Stuart von ihr zu begrüßen, 
und fie um die Ratififatipn des Traktats von Edins 
burg zu erfuchen; fie trug zugleih Thragmorton 
auf, wegen diejes Punkts lebhaft in fie zu dringen. 
Maria, welche an einem Hofe, wo fie regiert hat⸗ 
te, mit Kälte behandelt wurde, ſchickte ih an, 
nad) Schottland zurädzugehn, und ſchon hatten 
beyde Partheyen ihr Bevollmaͤchtigte geſchickt, um 
ſie dazu zu bewegen. Die Reformirten ſandten ib; 
sen Bruder, den Lord James, Prior von St. 
Andrews an fie; allein vor feiner Abreiſe mufte er 


das Verſveechen ablegen, dez er die Königin bei 
EN 


— — — — “ — 
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ihrer Ruͤckkehr nach Schottland abhalten wollte, ısöe 


öffentlich, auch fogar nur bei fich Meſſe lefen zu laſſen. 
Der Lord James verſprach, die Wiedereinführung 
der Eatholifchen Religion zu verhindern; allein er 


fagte, und dachte vielleicht, es wäre billig, der 


Königin die Meſſe in ihrem eignen Pallafte zu ers 


lauben.*) Die Katholiken Tandten Johann Lesley, 


nachherigen Biſchof von Roß ab. Dieſer kam vor 
dem Lord James an, und zeigte ſich zuerſt zu Vi⸗ 
try in Champagne, wofelbft fih Maria damals bes 
fand; er fuchte fie geſchickter Weiſe gegen den Char 
tafter des Priors von St. Andrews einzunehmen ; 
fchilderte ihn als einen Mann, der ehrgeizigen 
räumen nachbinge, der fähig wäre, feine Blicke 


zu.der Krone felbft zu erheben, und bereit alles anzus ' 


wenden, um'feinen Zweck zu erreichen. Er gab ihr 


zu verftehen, daß diefer gefährliche Mann ihr ras- 
- then follte, Eeine franzöfifhe Truppen mit nach 


Schottland zu nehmen, damit nicht die unbedacht⸗ 
fame Hitze dieſer Nation der neuen Religion einen 
Streich verſetzte, deffen Folgen die Ruhe der Koͤni⸗ 


*) Knox. Gefchichte von Schottland, feit der - 


Stiftung der Reformation bis zum Tode der Koͤ⸗ 
nigin Maria Stuart, von Gilbert Stuart, Dok⸗ 
tor auf der Iniverfität Edinburg, London 1782, 
Buch IL Nobertfon, Buch UL. 
Geſch. Elifaberh 12, Si 
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I86 gin ſtoͤren koͤnnten: allein daß feine Abfichten, 4 
voller Ergebenheit fie auch fehienen, nur dahin 
gingen, alle diejenigen von Ihr zu entfernen, die 
ihm felbft den Weg zum Throne verfchließen könn 

ten. Er rieth ihr , dieſen treulofen Bruder in 
Frankreich zuruͤck zu laſſen, bis fie Durch ihre Klug 
beit Frieden und Ordnung in ihrem Koͤnigreiche 
wieder bergeftellt hätte; fie muͤſte, fezte er hinzu, 
von der Mordfeite nach Schottland gehn, wo fit 
eine Armee von zwanzigtaufend Mann bereit fin 
den würde, fie nach Edinburg zu begleiten. *) Ma 
-*) Spotswood, Keith. Buhl, Kap. I. In chen 

. ber Zeit, da die Provinzen von Schottland Ab; 

. geordnete an ihre Monarchin ſchickten, Fam Herr 
von Noailles, Parlamentsglied von Bordeauxr, 
mit einem Auftrage des neuen Königs von Srankı 
seich zu Edinburg an. Diefer Fürft verlangte, 
Daß der alte Allianz⸗ und Freundſchaftsvertrag 
zwiſchen beiden Koͤnigreichen ernenert, ber lezte 
Traktatmit England aufgehoben, bie Kirche in ihre 
Güter und Würden wieder eingefeßt, und die 
Religion in ihre alte Verfaſſung gebracht würde, 
Saum waren der Lord James, bie Grafen yon Mor⸗ 
ton und von Glencarn, und Sir Maitland non 
Lethington zuruͤckgekommen, als Die Staͤnde, der 

„nen fie die gute Aufnahme rähmten, Die fie von 

der Koͤnigin erhalten hatten, dem franzoͤſiſchen Ge⸗ 
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a mar nicht gefonnen, gleich einem Eroberer, derisaı 
te feine Sicherheit fürchtet, in ihre Staaten zus . 
ickzukehren; inzwilchen fehien fie Lesleys Eifer 


fandten antworteten, 1) Frankreich hätte nicht 
verdient, daß fie und ihre Nachkommen in irgend 
einen Bund mit ihm träten, da es ihr Vaterland 
ſo graufam behandelt, und ufter dem Vorwande 
von Frieden und Freundfchaft, ihre Freiheit vers 
lest hätte; 2) ihr Gewiſſen erlaubte ihnen nicht, 
Die im Namen Gottes mit England beſchworne 
Allianz zu brechen, da daffelbe Schottland vor 
ber Torannei der Guifen und vor ihrer Zaktiog _ 
geſchuͤtzt hätte; 3) die von den Franzoſen er⸗ 
nannten Bifchöfe oder Geiflichen, würden von 
den Schottländern nicht als Prieſter und rechtmaͤ⸗ 
Fige Befizer der Kirchenguͤter anerfaunt, fonderg 
vielmehr mit reiffenden Wölfen, mit Dieben und 
Mördern verglichen; 4) da die Schottländer ſich 
von dem Pabſt und den Papiften Iosgeriffen hät 
ten, fo könnten die Sransofen Feine Bundesgenofs 
fen folcher treulofen Vafallen mehr ſeyn. Keith, 
Buch UL Eine Antwort, die deu großen Refor⸗ 
mator Knox als den Urheber derfelben Eenyelich 
macht. Diefer Eounte nie ohne Bitterkeit und 
Haͤrte reden oder handeln, und zeigte bei jeder 
Gelegenheit, daß er fich ganz won Einen und 
Sanatismus beherrfchen lieh. 


- Kir 
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1561gut aufzunehmen, und trug ihm anf, dem fchottt 
ſchen Adel zu bezeugen, wie zufrieden fie mit deu 
Beweiſen feiner Ergebenheit, und wie groß ik 
Verlungen wäre, ihr Vaterland aufs ebefte wieder 
zu ſehn. Der Lord James kam den folgenden Tag 
zu St. Dizier an, wo er feine Schwefter und Mor 
narchin fah. Die Rechte des Bluts, die natiie 
liche Beredſamkeit des Lords, ſein einſchmeichelndes 
Weſen, und bie Beweiſe feines Gehorſams nah⸗ 
men Marien guͤnſtiger für ihn ein, als Lesleys Ha 
den fie ihm abgeneigt gemacht hatten, Er rieth ihr 
wuͤrklich, Feine Truppen mitzunehmen, um den 
folgen Bewohnern ihres Königreichs Feine Eifer 
ſucht einzuflößgen. Maria führte Ihn nach Sjoin 
ville, verfprach ihm zur Belohnung feiner Treue 
den Titel als Graf von Dinrray, und feyickte ihn 
mit Gefchenken uͤberhaͤuft zurück, um die Schott 
Kinder auf ihre Ankunft vorzubereiten. * ) 


*) Keith. Knox berichtet, der Prior von St. Aus 

drews fei in Gefahr geweſen, zu Paris umge 

° bracht zu werden, und er fei nur mit Huͤlfe feis 

ner Freunde entkommen. Er faat nicht, am mel 

chen Orte, noch von wem, noch was für Felgen 

- biefes Komplott hatte, wovon er allein geredes 

hat, umd dag, fo mie viele audre, erfunden in 
km Heint, 
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‚ Obgleich Maria fehr fett an den Gennbfägentssr 
ihrer Religion hing, hatte fie doch Feineswegs. bie 
Abſicht, fi dem Fortgange der neuen Religion: in 
ihren Staaten zu widerſetzen; fie fah wohl ein, daß 
bie katholiſche Parthei die fhwächfte war, daß bie 
Konigin von England die Reformirten. immer be ⸗· 
günftigte, und daf- fie auf Katharina von Medi 
nicht mehr bauen dürfte, die fie fechzehn Monate 
hindurch, alle Ehre der Königswärde und feldft 
einen Theil ihrer Herrſchaft über Franz II, welcher 
darlen zaͤrtlich liebte, entzogen hatte. Schotse 
lands Ungläd unter der Regentenfchaft der Marla - 
non Lothringen, ihr Tod, und der Unterricht, den 
fie kurz vor ihrem Abſterben für ihre Tochter aufge: 
fest hatte, machten, daß Maria Stuart einen 
Plan annahm, welcher dem der Guifen völlig ent; 
gegengefeßt war. Der Anblid des in Frankreich 
vergoßuen Bluts hatte ihre Seele mit Entfezzen und 
Furcht erfüllt, und für immer von allee Gewalt⸗ 
thätigfeit entfernt, Der Graf von Martigües, _ 
»’Dyfel, la Brofie, der Bifchof von Amiens, welche 
alle die Lage der fchottifchen Affären in. der Naͤhe 
geſehn hatten, riethen ihr, fich mir Klugheit zu 
betragen, und mit großer Mäßigung gegen diefe ſtol⸗ 
zen, wilden Gemuͤther zu verfahren, die eiferſuͤch⸗ 
Sig auf Ipre Sreihelt, und wicht dazu gefchaften woͤ⸗ 
8 u 
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vssıren, fih durch die Anmuth einer Frau ober durch 
Beredſamkeit verführen zu laflen. - Sie nannte 
the den Lord James, den Lord Argyle, Maitland 
von Lethington, den Lord Srange, als Hauptur⸗ 
Gebet der Reformation, und als diejenigen, die 
de Sunft des Volks und das Vertrauen des Adels 
befüßen. Sie befchloß fogleih, fie an die Spitze 
der Staatöverwaltung zu fetzen, ihren Nachfchlä 
gen zu folgen, und fie öffentlich mit Beweiſen ihrer 
Gunſt zu beedren. Indeß fie fih mit den Zuruͤ 
flungen zu ihrer Abreife und mit den Sachen, die 
fe noch in Frankreich zu beendigen batte, be 
ſchaͤftigte, ließ fie durch d'Oyſel bei Elifaberh um 
die Erlaubnig anfuchen, durch England gehen zu 
dürfen. Zugleicher Zeit hielt Throgmorton bei der 
Königin von Schottland-um die Ratififetion des 
Traktats von Edinburg an. Marie antwortete ims 
mer, fie hätte kaum von diefem Traftat etwas ge 
wußt, der König von Frankreich und die Prinzen 
von Lothringen hätten willfürtich über die Angele 
genheiten ihrer Staaten gefchaltet,, und Ihres Ver: 
langens olmgeachtet, mit der Königin von England 
in gutem Einverfländnig und anfrichtiger Freund: 
ſchaft zu leben, könnte diefe Fürftin nicht von Ihr 
fodern, daß fie einen fo wichtigen Traktat ratiftzi⸗ 
ren follte, ühne Yon ya kennen, oo warradglich ort 
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die Geſinnungen ihrer Unterthanen hieraber zu wiſ⸗ tzor 
fen, und die Einwilligung der Stände ihres Kbr 

nigreichs zu haben: Der Graf. von Bedford und 

der Gefandte Throgmorton antworteten ihr, die - 
Stände würden fih der Vollziehung eines Trak 
tats, den fie ſelbſt gemacht hätten, nicht widerfee 

‚zen. „Nur einige von ihnen haben ihn gemadt, . . 
antwortete Marie; wenn ich gegenwärtig fein werk 
de, kann ich beſſer von den allgemeinen Geſinnun⸗ 

gen urtheilen; inzwiſchen ſchicke ich d'Oyſel an meine 

Schweſter; er wird fie zufrieden ftellen, und fie un 

einen Dienft Bitten, den alle Fürften von einander 

zu erwarten berechtigt find *)“.. 


") Keith. Throgmortons Brief an. die Königin von 
England, von Paris d. ı. Mai 1561. Diefer Brief 
ift nicht in Forbes Sammlung enthalten. „Ent 
Majeſtaͤt kann meiner Meinung nach völlig anf 
feine ( des Lord James) Treue gegen und rechnen, 
and er verdient eine ginftige Behandlung von 
Em. Majeſtaͤt, weil feine Lage ihn in den Stand 
fest, Dero Wünfchen aufs Befte zu dienen“. Elis 
fabetb hatte fchon damals die Abficht, dem Ans 
ſehn umd der Ruhe der Königin von Schottland 
hinderlich zu fein; allein da man gesweifelt hat) 
wie weit der Lord Tames Theil an ihrem Plane 
nahm, fo iR es nothwendig, die Fleinken ırtände 


864 
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z561 : Es war nicht die Ratififation des Traktats zmb 
(hen Frankreich und Schottland , welche Eliſabeth 
ſo eifrig verlangte, ſondern des Traktats, worin 
ihre Rechte auf das Krone von England anerkannt 
waren, und worin Marie auf alle Anfprüche, auf 
den Titel und auf die IBapen als Souveraine die 
fes Königreichs Verzicht that. Eliſabeth fand es 
ihrer unwerth, die Rechtmäßigkeit Ihrer Geburt zu 
bemweifen, als fie vpn dem Bann des Pabfles 
und den Waffen des Königs von Spanien bedroht 
wurde. Allein die englifchen Katholiken Eonnten fi 
mit den fchottländifchen zum Beſten Mariens ver 
ſchwoͤren, und ſchwer zu fillende Unruhen voran; 
laffen. Es war von größefter Wichtigkeit für fie, 
daß Maria diefen Traktat bekräftigte, ihre Rechte 
“ anerfannte, und fie nie anzutaften verſprach. Als 
lein wenn Marla Stuart einwilligte, fo verlor ef 
ihre Rechte als präfumtive Erbin des Königreichs, 


anzuführen, welche beweifen, dag Maria Stuarts 
Bruder vor und nach feiner Rückkehr in Schott 
Iand immer den Plan hatte, fie su verderben, 
Man fehe, um Mariens Unterredung mit dem 
Grafen von Bedford und Throgmorton zu bekd 
: tigen, einen andern Brick diefes letzten an Die Koͤ⸗ 
nigin von England, von Paris d. 23. Juni. 1561, 
Keith. 


N 
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fm Fall Elifabeth ohne Kinder ſtuͤrbe. Dies Fonntets6t 
die Ordnung der Erbfolge durch ein Parlamentss 
geſetz unterbrechen; ein nur zu häufiger Fall in Eng 
land, wo feit der Eroberung dieje Ordnung nicht 
vier Regierungen hinter einander befolgt worden 
war; wo nod) neuerlich, beide Häufer, Heinrichs 
vin. Eigenfinn gehorchten, und die Krone bald — 
Fremden, bald dem rechtinäßigen Stamme gegeben 
und genommen hatten; wo Eduard VI. felbft zum 
Nachtheil feiner beiden Schweftern den Zepter im 
Die Hände der Kinder des Grafen von Warwr 
Hatte uͤbertragen laſſen. Es waͤre vielleicht etwas 
leichtes geweſen, die Vortheile beider Fuͤrſtinnen 
durch eine kleine Veraͤnderung in den Worten des 
Traktats zu vereinigen. Eliſabeth konnte ihre und 
ihrer Nachkommen Rechte ſichern, wenn ſie fo⸗ 
derte, daß Maria und ihre Nachkommenſchaft auf 
den Titel und das Wapen von England Verzicht 
thaͤten, ſo lange Eliſabeth oder ihre rechtmaͤßigen 
und direkten Erben lebten. Allein die unter beiden 
Monarchinnen herrſchende Eiferſucht war einem ſol⸗ 
chen Vergleich entgegen. Eliſabeth wollte Marien 
das Recht nicht laſſen, nach ihr den Thron zu be⸗ 
ſteigen; ſie.fuͤrchtete einen Nachfolger eben ſo ſehr, 
als einen Mitwerber. Maria ihrer ſeits, wollte 
Anfprüde nicht aufgeben, die (e nad; deu Us, 
Sir 
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ıs6ıfländen eines Tags geltend zu machen die Abficht 
batte. Da die eine ihre Schwäche, fo mie die 
andre ihre Abfichten verbargen, fo ließ es die Könk 
gin von England beim Fodern, und die Königin 
von Schottland beim Verwelhern bemenden. Cs 
kam niemals zu irgend einer Erklärung unter Ihnen; - 
welches unter anfrichtig handelnden Perſonen ſeht 
natuͤrlich eweſen waͤre. 
Ellſabeth, uͤber die Weigerung Ihrer Nedenduh⸗ 
lerin aufgebracht, empfing d'Oyſel mit Stolz, be⸗ 
klagte ſich oͤffentlich gegen ihn uͤber das Verfahren 
der Königin von Schottland, und ſchlug ihr bie 
Durchreife durd) ihre Staaten ab. Meäria fand 
fich aufs Äußerfte dadurch beleidigt; inzwiſchen 
beobachtete fie mehr Würde in den Vorwuͤrfen, die 
fie Darüber gegen Throgmorton äußerte. Weit ents 
ferne, fie öffentlich zu machen, ließ fie den ganzen 
Hof aus ihrem Zimmer gehn, und wandte dann fich 
an ihn: „Ich Eanın nicht dafür ſtehen, fagte fie, 
wie weit die Heftigkeit meines Charakters mich fort 
reißen Eönnte, und will Feine Zeugen meiner 
Schwäche haben, wie Ihre Königin, als fie vor 
meinem Sefandten die ihrige zeigte: . Die Vermess 
serung einer Sefälligfeit, um die ich fie. miche jn 
bitten brauchte, kraͤnkt mich empfindfih. Es If 
Ihnen nicht unbekannt ; dod Rvo den Willen 
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ihres Bruders Eduard VI. nach Frankreich gefomsısee . 
men bin, und ich fage Ihnen, daß ich alfer ihrer - 
Bemihung ohngeachtet, wieder nach Schottland zus 
ruͤckgehn kann. Es fehle mirnicht ganz an Freunden, . 
die Hilfen und Macht haben, mir zu dienen. Ich 
wählte Eliſabeth, um ihr durch mein Zutrauen einen 
Beweis meiner hohen Achtung zu geben. Sie, 
mein Here, haben mir oft geſagt, daß das gute 
Einverfiändmiß unter uns, die Gluͤckſeligkeit beider 
Köntgreiche aufs böchfte befördern würde. : Es 
Scheint, dag Ihre Monarhin ganz anders denkt, 
‚weil fie mir eine fo Eleine Gefälligkeit -abfchläge. 
Ohne Zweifel fpart fie ihre Freundfchaft für meine 
rebellifhen Unterthanen auf; fie macht mehr aus 
ihnen, als aus mir, ihrer Monarhin, die ich 
ihres Gleichen, ihre Verwandte, und die nächte 
Erbin ihres Königreihs bin. Ohngeachtet aller 
meister Bemühungen, ihre Freundfchaft zu gewin⸗ 
nen, hat ſie ſich kein Bedenken daraus gemacht, in 
meiner Abwefenhelt meinen Unterthanen gegen mich 
beizuftehn; und jekt, da ich Wittwe bin, will fie 
fich meiner Ruͤckkehr in meine Staaten widerſetzen. 
Ich fehe nicht ein, was eigentlich ihre Abfichten feih 
koͤnnen. Ich habe feine gefährliche Kabalen in ihren 
Provinzen gemacht, ob ich gleich weiß, daß viefe 
Dißvergnügte darinnen zu finden (em wehrte. 
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1561 Ihre Freundſchaft ift alles, was ich verlangt habe. 
Sie ift graufam genug gemwefen, mir meine Jugend 
und Lnerfahrenheit vorzumerfn. Das Weberge 
wicht ihres Alters giebt ihr allerdings ein Net, 
mehr Vernunft zu befitzen als ih; allein ich fühle 
mich wenigftens fähig, meine Pflichten gegen meine 
Freunde und Verwandten zu erfennen und zu ers 
füllen, und mich aller meines Rangs unmwärbige 
Reden und Schwachheiten zu enthalten. Ich glaube, 
die Schranken der Befcheidenheit nicht zu überfchreis 
ten wenn ich Sie erinnere, daß id) fo gut Königin 
bin, als Ihre Monarchin, und vielleicht eine eben 
fo große Seele befitze als fie. Auch finde ich, wenn 
ich mein Leben durchgehe, Eeinen Umſtand darin, 
der mich vergleichungsmweije in fo große Entfernung 
‚yon ihr fetzen koͤnnte. Was die Beflätigung des 
Traktats betrift, die ihr eine fo feltfame Unruhe 
macht, fo iſt diefer Traftat bei Lebzeiten meines 
Mannes gefchloffen worden; ich war verbunden zu 
gehorchen, und 28 iſt nicht meine Schuld, wenn er 
fie verzögert hat. Jetzt, da er nicht mehr lebt, da 
meine Rechte auf Frankreich mit ihm erlofchen find, 
toeigern fich meine Oheime, mir in einer fo eüglis 
hen Sache zu rathen, und es iſt natürlih, dag 
ich die Dieinung meiner gebornen Käthe der Stände - 
meines Königreichs veruehune, alsdanun kann ich 
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mit Ihrer Dionarchin in Unterhandfungtreten. Ymıscı 
‚ the diefe Befriedigung zu geben,  befchleunige Ich 
meine Reife; aber fie fucht diefelbe durch alle möge 
liche Hinderniffe zu verzögern, und flatt mir irgend 
einen Beweis des Wohlwollens zu geben, fcheine 
es, daß fie alle Gelegenheiten zu Mißhelligkeiten 
auffucht. Sch kann Inzmifchen betheuren, daß ich 
meiner Schwefter nichts gethan habe, was mie 
ſelbſt zu erdulden unangenehm fein würde. Allein 
fie bezweifelt meine Redlichkeit oder verachtet meine 
Freundſchaft; und ich fürchte, daß fie mich immer 
vergebens wird wuͤnſchen laffen, ihr eben fo theuer 
durd) meine Sefinnungen ſein; als ich durch das 
Blut mit ihr vereinigt bin )“. 

Es war unmdglih, mit mehr Maßigung und 
Wuͤrde auf eine ſo empfindliche Kraͤnkung zu ant⸗ 
worten. Eliſabeth ſchrieb, ſo bald ſie von dieſer 
Unterhaltung Nachricht bekam, einen dringenden 
Brief wegen der Ratifikation des Traktats an die 
ſchottiſchen Proteſtanten, erinnerte ſie an alles, 
was ſie fuͤr ſie gethan hatte, und ſagte ihnen, daß 
ſie in den Proben ihrer Treue, die Beweiſe ihrer 


) Cambden. Keith. Throgmortons Depeſchen. 
Cabgala Serinia. Spotswood, Buch II. Seodau⸗ 
Band J. Keith. 
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1561 Dankbarkeit zu empfangen bofte. *). Die Aatıwort 
der Schottlaͤnder Eonnte ihr nicht gefallen, ob fie 
gleih mit vieler Maͤßigung abgefaßt war. Sie 
verficherten fie ihrer Dankbarkeit und der Treue, 
womit fie, fo viel nur an ihnen läge, über dem zu 
Edinburg gefchloßnen Friedenstraftat Halten wuͤr⸗ 
den; allein fie verfprachen ihr nicht, ihn gegen ben 
Willen ihrer Monarchin zu versheidigen. Es if 
nicht nur unfte Schufdigfeit, fagten fie, feine Ihr 
nachtheilige Neden zu führen, ſondern auch nicht zu 
denken und zu beichließen, was ihr entgegen fein 

koͤnnte; fie fügten binzu, daß fie darüber keinen 
Tadel verdienen koͤnnten, wenn fie den ibrigen 
entgegengefeßte Abfichten hätte, und dag Elifabeths 
Wohlthaten in zu friichem Andenken bei ihnen waͤ⸗ 
ren, als daß fie diefelben vergeffen, und nicht ihre 
Erinnerung auf ihre Nachkommenſchaft fortpflan⸗ 
zen ſollten ). 

Nach genommenen Abſchiede, von ihrem 
Schwager, dem Koͤnige von Frankreich, von 
Katharina von Medici, vom Herzog von Ans 

jou, nachher Heinrich II. und vom ganzen Hofe, 
wurde fie von ihnen bis Saint » Germain begleitet, 
wo fie ihnen ein ewiges eebewohl hate Sie reife 


.*) Keith. 
*”) Keith. 
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von da nad) Calais ab, und hatte zu Abbeville eineiser 
Bufammenfunft mit Throgmorton, welcher um Ev, 
laubniß gebeten hatte, eine Reiſe nach London zu 
machen, da er es nicht wagen durfte, der Koͤnigin 
von England über die Religionsunruhen in Frank⸗ 
reich zu fchreiben. Maria fürchtete eine Hinterlift 
von Elijaberhs Seite; fie wandte alles an, um den 
Sefandten für fih einzunehmen, gab ihm einen 
eigenhändig gefchriebnen Brief an feine Monarchie 
und erinnerte Ihn auf eine edle und zugleich ſchlaue 
Art an feine Gefandtenwärde, die ihn verpflichtete, 
die Gemuͤther vielmehr zu befänftigen als zu erbit⸗ 
tern. *) Indem fie in ihr Schif ſtieg, vergoß fie 
Häufige Thraͤnen. Frankreich war durch Erziehung 
und Sitten ihr Vaterland geworden. Sie konnte 
ihr bevorſtehendes Unglück nicht vorher fehn; aber 
fie verließ ungern Oheime, die für ihre Kindheit Sor, 
ge getragen hatten, eine verfeinerte und geiſtvolle 
Nation, ein glückliches Elima, um ein unfrumhtbas 
res Land zu bewohnen und Über grobe Menfchen zu 
tegieren, die eben fo unausgebildet waren, alsihre 
Selfen. Die Thränen derer, von denen fie bisher 
bedient war und denen fie ein fo angenehmes Schick⸗ 
fal bey fih verichaft hatte, vermehrten ihren: 


4) Cambden. 
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1561Schmerz. Als fie in. ofner See war, lieg fie ihe 
Bett auf den Verdeck auſſchlagen, um Frankreich 
Kuͤſten ſo lange zu ſehn, als ihre Augen ſie end 
chen konnten. Endlich, als fie vor ihrem Blick ver, 
fhwandten, rief fie weinend aus: Lebe wohl! 
lebe wohl! angenehmes Frankreich! ich wer 
de Dich nie wiederfehn. *) Ein gänftiger Wind 
beachte fie nach Schottland: das Meer drohte ihr 
£eine Gefahr, allein mehrere englifche Schiffe kreuz⸗ 
ten in der Meerenge. Dean glaubt allgemein, daß 
Elifaberh fie abgeſchickt hatte, um fie zu überfallen 
und nach England zu führen, in der Abſicht fie zur 


*) Keith. Lebe wohl Frankreich! lebe wohl! ich 
werde dich nie wiederfehn. „dieſe Worte führt 
Keith an. Nobertfon (Buch II.) verändert dies 
fen Ausdruck ſehr sur Unzeit in folgenden: Cebe 
wohl Frankreich! lebewohl, vielgeliebres Land, 
das ich nie wiederfehn fol 7 Brantome nimmt 
den wahren Ausdruck: lebe wohl, angenehmes 
(plaifant: Land Frankreich, lebewohl, ich wer; 
de dich nie wiederfehn! Das Wort plaifant her 
deutete damals im allgemeinen etwas, Das gefällt, 
das angenehm iſt, nnd nicht wie heut zu Tage 
etwas drolliges, Das durch eine Fomifche Annähes 
sung undhnlicher Begriffe entſteht. Brantome 
war auf dem Schike der Königin von Schottland. 
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Genehmigung des Traktats von Edinburg zu zwin /561 
gen. Lord James hatte ihr dies unmweife Unterneh: - 
men, das fie mit feinem Schein von Gerechtigkeit 
‚hemänteln Eonnte, gerathen. Es iſt gewiß, daß 
eines von, Marien Schiffen, worauf ein Schotts 
länder, der Graf von Eglington war, von dem 
Befehlshaber der englifchen Flotte angehalten, 
und augenblicklich wieder losgelaffen wurde. *) Ein 
dicker. Nebel verhüllte das Schif der Königin, fezte 
es aber. zugleich .in Gefahr, gegen. die Klippen zu 
. fiheitern. Sie fehlen wenig darauf zu achten, und 
gleichgültig wegen ihres Lebens zu feyn. - Als fiedar 
von benachrichtige wurde, rief fie aus: „Wenn meis 

. nem Volke nichts an meinem Leben läge, mas fol: 
ten mich dann die Klippen bekuͤmmern?“ **) Nach 
... einer fechstägigen Fahrer Fam fie in Begleitung ih⸗ 
ter Onkel, des. Herzogs von: Aumale, des Gros’ 
Priors von Frankreich und des Marquis von Elbveuf, 


*) Brantome, Gilbert Stuart, Keith, Cambden, 
Buchanan, Buch XXVII. nennen diefen Nebel eine 
Schickung der goͤttlichen Vorſehung oder zum we⸗ 
nigſten des guten Gluͤcks der Käligin. Knox 

nennt es eine Wirkung des göttlichen Zorus. 


*) Gilbert Stuart. Sporswood. 
Gefch. Eliſabeth u. ß. 8 
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1561des Erben vom Haufe Montmoreney, Damville, 
and anderer Franzafen in dem Hafen von Leith an”). 
Bei ihrem Einzuge in die Stadt wurde fie von 
dem Volke mit lautem Freudengefchrey empfangen, 
and nad) einigen Ruhetagen begab fie ſich nach ihrem 
Pallaſt Holyroodhouſe, unter gleichen Freudenbe⸗ 
zeugungen, welche bei dieſer rauhen Nation et: 
was mehr als bloßer Gebrauch waren. Nichts 
fehlte dieſer Fuͤrſtin, um ihr Anſehn bei allen Klaſ⸗ 
ſen Ihres Reichs beliebt zu machen. Sie war die 
einzige in Europa, die das Beiſpiel der Toleranz gab. 
Von ihrer Religion uͤberzengt, befahl fie ihren Un 
terthanen nicht, wie ſie zu denken, und foderte nichts 
von ihrer Gefaͤlligkeit, als die Etlaubniß die von 
ihrer Vernunft gebilligte Gottesverehrung zu beſol⸗ 
gen. Ihre Perſon und ihr Charakter ſchienen ganz 
geſchaffen zu ſeyn, den Charakter und die Sitten 
dieſes noch rohen Volkes zu mildern **); fie ſchien da⸗ 


*) Brantome Leben berühmter Damen, 


*«0) Alle franzöfifche Schriftfieller Fommen einſtim⸗ 
mig über Maria Stuarts Schönheit, Anmuth, 

".  Geifl, Eanftmuth und Güte überein, Miele 
Dichter haben fie verherrlicht, unter andern 
Ronſard, du Bellap und der Kanzler del’ Hopiml 
welcher feine müßigen Stunden zuweilen ber Dichte 


{ 4597 ) 
zu geboßren es aufzuklären, und ihm zu zeigen, 1561 
daß die Menfchen in der Geſellſchaft wefentlichere 
und ihrer wuͤrdigere Pflichten zu erfüllen haben, ale 


Funft widmete. „Im 14ten Sahre, fagt Brantome, 
deflamirte fie vor König Heinrich, vor der Kb: 
nigin und dem ganzen Hofe öffentlich im Saal 
des Louvers eine von ihr verfaßte lateinifche Rede, 
worin fie gegen das allgemeine Vorurtheil die. 
Behauptung vertheidigte, daß es dem Frauenzim⸗ 
mer wohl gezieme, freie Kuͤnſte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu treiben. Es war etwas feltnes und bes 
. wundrungswürdiges, dieſe ſchoͤne und gelehrte Koͤ⸗ 
nigin fo in Inteinifcher Sprache reden zu hören, 
die fie verftand und fehr aut fprachs denn ichwar 
felbft Zeuge. — Und fo Tange fie in Frankreich 
war, feste fie immer täglich swey Stunden zum 
Leſen und Studieren aus, fo daß es faſt Feine menfchs 
liche Wiffenfchaft gab, wovon ſie nicht mit Eins 
ficht reden konnte.“ (Zuſaͤre au Eaftelnaus Mem. 
Samml. von Schriften über Marie Stuart.) Sie 
liebte die Dichtkunſt und machte zuweilen Verſu⸗ 
che darin. „Sie machte ſchoͤne und zierliche Verſe, 
- und fehr geſchwind; ich habe oft geſehn, daß fie 
in ihr Kabinet gieng und nach Furser Zeit wieder 
heraus Fam, um einigen braven Leuten unter uns 
dergleichen Verſe gu zeigen: fie fehrieb auch fehr 
gute Profa, vorzüglich in Briefen, die ich ap 
TC 


648 ) 
wär Krieg und Jagd; daß Liebe zu den fchönen Luͤnſten 
und Wiſſenſchaften die Leidenſchaften zaͤhmt, und 
Stunden friedliches Genuſſes, die der allgemeinen 
Ordnuns nicht nachtheilig ſind und der Geſellſchaſt 


ſehn habe, und Die febr berebt und ganz vortrefich 
geſchrieben waren. So oft fie ſich mit jemanden un: 
tecrredete, dryuͤckte fie fich ſtots ungemein fanft, lich: 
© geich.und angenehm aus, und ihre Majeftaͤt war 
duurch eine fehr beſcheidne und fittfame Vertrau—⸗ 
üichkeit 'gemildert. Sis ſprach fogar ihre Mut; 
terſprache, Die doch an fih rauh, barbarifc, 
nnd uͤbeltoͤnend und ſehwerfaͤllig iR, mit fo viel 
cAnmuth, und wuſte fie ſo zu modeln, daß fie im ihrem 
"Munde ſehr ſchoͤn und angenehm Hang. „Sie hat 
eine Elegie auf Franz I. Tod verfertigt, Die für 
> ein Zeitalter, wo Wortgepränge und Hyperbeln 
ſo allgemein waren, von bewunderungswuͤrdiger 
Wahrheit und Simplieität if, Hier find einige 
“ Strophent davon: 1F— 


„Was ſonſt ante Vergnugen wat, iſt nun mie berbe 
„Mein. Dee gläuzendſte Tag iſt mir ſchwarze, fintre 
„Nact, und alchts iſt fo Forte, das ich begehten folte. 


„Mein Leiden obne $ Maß läßt mich nirgends Rute 

„finden. Umſonſt verändre Ich meinen Aufenthalt, mein 

| „@ram. bleibt unartlsſchlich; die adeſten Oerter Bund meine 
t _  mMHebite qauluat. 
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nůͤzlich find, an die N ihres tumuituariſchen Fem ie 
ers ſezt. Der Eifer der Nenreformirten, mit den 
groben Nallenalſiten, mie der blinden Hiper ber Didi | 


280 ich and) immer fet, fi Ha) ud? auf der’ u” " 
wenn der Norden graut, oder del der Dühzmiriumg des 

Abends, mein Serg ſehnt unauiſdorlich fi nach einen m 
„nen Gegenſtande. 


„Schaue ich zum Himmel auf, dann feb- Fre fanfs‘ .- 
„ten Wicke in einer Molke, und plozlich ſed ich fie In den. 
on Wellen, wie im Brabe, erloſchen. J 


Rud ich ſchtummernd auf meimem. Lager, i der ich 
„feine NteDkofenden Reden, und fühl idn an mehler Seite. 
„aa oder in ihller Rube, er iſt bentandio mir J 
IT) nahe. J 


Endige hier mein Lied, dieſe traurige god. die 
‚ Immer dieſen Sinn enthalten wird: Wahre wedmene 
„Liebe ˖wird durch Feine Trennung gaawat. * 


Der Kanzler de r Hopital ſagt ii in einem lateini⸗ 
ſchen Gedichte aufihre Vermählung mit dem Dau⸗ 
pin: „Sie verdunkelt Durch ihre Schönheit alle ' 
Stauen ihres Alters, und übertrift alle ihre Geſpie⸗ 
linnen: ihr Weſen lößt Ehrfurcht ein; man glaubt‘ 
die Gegenwart einer Gottheit su fühlen, fo viel 
Grazie herrſcht in ihren Zuͤgen ſo viel Gröge: 
und Fönigliche Majeſtaͤt zeigt ſich ihrem Gange. 
Mit diefen Eigenfcjaftenverbinder(ie dieRüugeher 
893 \ 
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Is6ıbitanten und ihrem Fanatismus verbunden, Grad 
bie Schottländer um die fhönfte Regierung, die ſe 

felt dem Ürfprunge dee Monarchie Hätten habs 
ednnen. Sie fühlten weder den Werth ihre m 
habnen Betragens in fo fiärmifchen Zeiten, noch I 

tes aufgeflärten Verſtandes. Ste konnten ihr nicht 
Gerzeihen, daß fie Eathollih war, und Elifabeth ie 


göttlichen Minerva; ihre Klugheit uberfteigt iht 
Sefchlechtund Alter, diefe Vorzuͤge würden felh 
in einem mittelmäßigen Rauge sroß fcheinen.... 
Wo if eine Fran, die au Reichthume, Schoͤn 
heit und Kenntniſſen ihe gu wergleichen wäre?" 
(Supplem. zut Realitaͤt swifhen Franukr. und 
Engl. Band I. Note) Buchanan, ohngeachtet der 
Mohlthaten, die er von ihr empfangen hatte, 
einer ihrer graufamften Feinde, (Zuſaͤtze zu En 
Kelnaus Samm.) macht das reizendſte Gemälde 
son ihr. CHift. ver. Scor lib. XIII.) Robertfon 

ſpricht in Diefen Ausdrücken von ihrer Gefalt: 
Die höchfte Schönheit mit ber Anmuth ihrer Per: 
fon vereinigt, erregt Bewunderung; ihre feinen 
und lentfeligen Sitten erwarben ihr Ehrfurcht, 
Sie befaß alle Annehmlichkeiten ihres Sefchlechts 
mit verfchiednen Talenten verbunden. Sie hatte 
KHuͤnſte und Wiffenfchaften ſtudiert, und es darin 
an einens bei Fuͤrſten feltnen Grade der Vollken⸗ 
menheit aebradgt.!! Kane UOTE 


* 
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trachtete fie immer als eine Verbrecherin, tell ſiei5360 
Bas Wapen von England geführt atte, und im 
Darlament von Schottland als rechtmaͤßige Erbin 
dieſes Königreichs war anerkannt worden. 

Der Anfang ihrer Staatsvermaltung zeugt von 
einer Klugheit, die weit über ihr Alter, und ber 
wundrungsmwürdig bei einer unter Feften und in den 
Freuden eines wolluͤſtigen Hofes erzognen Fuͤrſtin 

war. Bel der erſten Verſammlung ihres Konſeils 
geſtattete ſie die Einfuͤhrung der reformirten Religion, 
und verſprach, ſich nie dem von den Staͤnden und 
der Nation gewaͤhlten Gottesdienſte zu widerſetzen: 
allein ſie verlangte, daß es ihr, als Monarchin, 
frei gelaſſen wuͤrde, andern Grundſaͤtzen zu folgen, 
und in ihrem Pallaſte Meſſe leſen zu laſſen. Ob⸗ 
gleich ihre vornehmſten Raͤthe die eifrigſten Anhaͤn⸗ 
ger der reformirten Religion waren, hielten ſie doch 

dafuͤr, daß ihrer Königin dieſe Freiheit nicht verwei⸗ 
gert werden koͤnnte: allein die proteſtantiſchen Kir⸗ 
chendiener, die aus perſoͤnlichem Eigennuz und aus 
Partheigeiſt heftiger waren, reizten das Volk zum 
Murren und die Großen zum Aufſtande. Den er⸗ 
ſten Sonntag, da Maria die Meſſe wollte leſen 
laſſen, war eine Art von Aufruhr in Edinburg. 
Lord Lindſay und einige Edelleute aus der Grafſchaft 
Fife ſchrieen In den Höfen des Polaee die br 
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1501g68ttifchen Priefter. verdienen den Tod; Kara 


‘’ 


bielt des Lord James Gegenwart das Volk zurkd, 
und Maria glaubte, befannt machen zu mäflen, 
daß fie eiftigft verlangte, die’ öffentliche Rüde wie 
der herzuftellen; daß fie die Meirtung der Generals‘ 
fände wegen ber reformirten Reltgion einziehen 
wollte ; daß indefſen jeder ihrer Unterchanen zur Er 
haltung des Friedens beitragen follte; daß Feiner ir 
gend einen -von den Franzoſen, die ihr gefolgt wa 
ten‘, oder irgend einem ihrer Hausbedienten Yrige 
mad) zufügen,‘ und daß jeder; der durch Gewalt 
oder Raͤnke die in ihren Staaten feftgefezte Religion 
im mindeften verändern wollte, mit dem Tode 96 


ſtraft werden ſollte ). Dies, wuͤrde de biureichend ge 


*) Knox. Keith. Spotswood. Es iſt ſonderbar, 
Knox, den Praͤdikanten Knox, den Urheber aller 
dieſer Empoͤrungen, erzaͤhlen ju hoͤren, mit wel⸗ 
cher Klugheit, und mit welchem Eifer fuͤr die 
Koͤnigin, ſeine Schweſter, der Lord James, ſein 
Patron, ſich das Bolt in beruhigen beriß, als 
Kuorens Gefchrei es bie sum Aufkand gebracht 
hatte. Beide wuſten wohl, daß es leicht if, die 
Menge in Wuth zu fegen, und ſchwer, ſelbſt für 
denjenigen, den es am meiſten ehrt, und dem ed 
bienen' mil, feine ünfinnigen Vevegumgen anf 
zulalten. 


De 
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Weſen ſein, um Beforgniffe aus dem Mege' zu tÄmson 


men, die bloß die Neligion, das Wohl des Staats und 
die öffentliche Ruhe zum Segenftande gehabt hätten? : 
allein’ die Praͤdikanten hatten ihr: erft entfichendes 
Anſehn zu unterftägen,‘ der Lord James große Pro⸗ 
jefte auszufüßren, die Großen Ihre Konſiſtenz zu ' 
befeftigen, der Graf von Arran ſeine Rechte zu er⸗ 

halten, und Elifabeths Gewogenheit nicht zu ver : 
(herzen. Ehrgeizig und eiferfüchtig, hatte er die 

bei feiner erften Reife nach England gefaßte Hoffe 

nung nicht aufgegeben, und Hiefe Immer nad) den: ' 


jungen Dudley für das einzige‘ Hinderniß, wer 
ches ihm Bei der Königin Im Wege geftanden wäre, - 
Er wollte durch große Dienfte große Belohnungen 


verdienen. Indeß er diefe Kürftin von allem, was : 
in Schottland vorging, unferrichtete, bewegte er 
durch Sefchenke und Verſprechungen den Patriar⸗ 
chen der Reformation, ‘den eifrigen Knox, das Volk 
zu reizen. und ſeinet Monardyin zu widerſtreben. 
Lord James feuerte den Grafen Arran an, um ihn 
ins Verderben zu flärzen; er wollte einen geſuͤhrlß 
hen Kollegen aus dem Wege fchaffen, und fih auf. 
den Trümmern eines Haufes erheben; das fich eines 
Tages der Größe des feinigen miderfeßen Eonnte. 
. Marta hielt wenige Tage nachher ihren Einzug 
in Edindurg. Sie zog durch hre Sctuin tue 
Ga5 
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561Vlicke auf ſich; das Volk fah fie mit einem Gefuͤhl 
von Bewunderung und Sreude, welches aber von 
ven proteftantifchen Predigern gefchmächt. wurde, 
die der Menge Furcht einzuflößen fuchten. Sie ift 
katholiſch, fasten fie, die Unruhen können von 
neuem aufleben.’ Sin der That brachte auch diefer 
der Pracht des hoͤchſten Ranges geweihte Tag, Dias 
rien ſehr ſchmerzhafte Gefühle. Ein Kind von feche 
Sahren, das aus einer Wolke flieg, überreichte ihr 
die Schlüffel zu der Feſtung, und fagte einige Verſe 
zu ihrem Lobe ber; damit aber diefe Ehrfurchtsbe⸗ 
zeugung fie nicht verblenden möchte, überreichte ihe 
eben diefes Kind eine Bibel und ein Pſalmenbuch 
sum Gebrauch der neuen Prädikanten, und man 
machte. fie aufmerkſam auf die Mahlerelen des 
&aals, worin fie fich befand, welche den Unter⸗ 
. gang Eoras, Dathans und Abirams, und das 
VDild andrer von Sort über die Goͤtzendiener vers 
Bängtee Strafen, vorftellten *). Dee Stadtrath 
verbannte durch eine öffentliche Erflärung die Pries 
ker und Mönche aus feiner Gerichtsbarkeit **). 


‚.) Keith. Knox. Spotswood. 

..**) Diefes abſcheuliche Gesüchte des Antichriften 

des Pabſtes), der Fatholifchen Prieſter, det 

Mönche, weht den Heuchlern, Ehebrechern und 
> Huren. Rose. Syittummd). 
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Der geheime Rath Eaffirte diefen verwegnen Be⸗/1561 
fehl, der die Macht des Nathes überfchritte. Alfos | 
bald Elagten die Praͤdikanten Maria an, daß fie 
ſchaamloſe Menfchen befchüzte, weil ihre Sitten 
mit den Ihrigen übereinfämen *). Weit entfernt, 
Knoxens Heftigkeit nachzuahmen, verſuchte fie, dies 
fen wilden Charakter zu bändigen; fie geflattere ihm 
freien Zutritt bei ih. Wenn ihre, fagte fie ihm, 
etwas an meinem Betragen auszufegen habt, fo 
zeigt es mir ohne Ruͤckhalt an; aber fagt es mir 
allein, und erniedrigt mich nicht durch Sffentliche 
Vorwuͤrfe in den Augen meines Volks. Madame, 
antwortete Knor, kommen Sie in unfre Kirchen; 
dort werden &ie das -wahre Evangelium hören; 
mein Amt fegt mir nicht auf, es jedem befonder« 
zu verfündigen, und meine Geſchaͤfte würden es 
mir nicht zulafien **). 

Samuel, fagte er Ihr eines Tages, bat Agag 
in Städen gehauen ; er fchonte weder Syefabels 
Propheten, nod) Baals Priefter. Phineas erftach 
Cosbi und Zimri im Augenblick Ihres Verbrechens. 
Nicht bloß die Obrigkeit hat das Recht, Verbrechen 
zu firafen, die durch das Geſetz Gottes verdammt 


*) Knox. Haynes Papiere, Zohan Suorene Brig 
on Eeeill. 


9 nor. Spots wood 
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aschflnd ). Er wagte es, aus einem unter Eliſabethe 
Schweſter, Mariens Regierung, von ihm verfaßs 
ten Buche, gegen das’ den Weibern bewilligte Recht 
der Thronfolge, eine Schuzrede zu haften **). Et 
wuͤnſchte fich über feine Brutalität felber Gluͤck. 
Sin feiner Geſchichte ruͤhmt er fih, daß er elnmal‘ 
feine Monarchin fo gedemäthigt habe, daß fie die” 
Würde ihres Ranges vergeſſen, und „ot 
ihm in Thränen Zetfloffen fei ***). Maria nat 
an die freien Sitten einer aufgeffärten Natibr 96 
woͤhnt; es herrfchte eine Froͤhlichkeit dm fit her, die 
Dis dahin am ſchottiſchen Hofe unbekannt getvefen 
wat. : Die Prediger, aufgebracht über unfchuldige 
Freuden, woran fle, wenigſtens oͤffentlich, keinen 
Antheil zu nehmen wagten, eiferten von der Kan⸗ 
zel gegen die Ergotzungen der Königin ud ihret 
Damen; ihr Puz, feiner gewählt als der Pur det 
andern Ocottlanderinnen ihre Manteren die ber 


Br EEE 


.s) Es iſt betitelt: Erſter Tromyetenſchal FE 
gen das unnatirliche Weiberregiment Es ik, | 
nach der Gewoͤhnheit der fanatiſchen Prediser de. 

3. reformirten Religion, aus der Offenbabruns Jo⸗ 
hannis gezogen. 
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‚nerführerifche Reiz, den, Maria den ihrigen zu gerıssı 
I hen wuſte, angenehm zu machen anfing, reizten den 
Zorn der Fanatiker. Sie. verfündigten laut, daB . 
die Rache.des Himmels. ‚über ihr, über ihrem Hofe 
und über dem ganzen Königreiche ſchwebte. Das 

Volk mard durch ihre Reden erbittert, und wider⸗ 
| fand der, Macht der Reize, der Sanftmuth und 
Leutſeligkeit ſeiner Monarchin; es fuͤrchtete, was 
ihm unaufhoͤrlich wiederholt wurde, daß unter die⸗ 

ſem verfuͤhreriſchen Aeußern und dieſem herahlaſſen⸗ 
den Betragen Fallſtricke verborgen fein moͤchten. 
HOhngeachtet des bittern Schmerzes, den dieſe Fuͤr⸗ 

ſtin uͤber ein ſo unwuͤrdiges Verfahren empfinden 
muſte, aͤnderte ſie doch nicht ihren gefaßten Plan, 
ihre Unterthanen durch Milde und Wohlthaͤtigkeit 
. zu gewinnen. Sie wählte zwölf Proteſtanten zu 
ihren Näthen *), und gab dem Lord James die 
ebrenvolleften Beweiſe von Vertrauen und Freund⸗ 
ſchaft. Dieſer nahm den erſten Plaz neben ihr ein, 
und hatte völlige Freiheit, alles was er nur konnte, 
zur Beförderung der Neformation beizutragen. Kein 


Den Hersog von Chateleraud, die Grafen vom, 
Syuntley, von Argyle, von Lothwell, Errol, 
Morton, Montrofe, Glencarn, den Lord Ja⸗ 
mes und Lord Johann Ersfin. (Knox. Knox. 
Spotswood. Eambden.- Buchanan, Buch XVII.). 
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1561 Roͤmiſchkatholiſcher Harte Thell an ihrem Ver 
| trauen; fie hielt fie immer weit von fich und von 
der Staatsverwaltung entfernt. Was Eonnte fie 

mehr than? Ihrem Glauben entfagen? Dies war 

es freilich, was die Prädilanten, der Adel und die 

Koͤnigin Elifaberh wünjchten; allein Mariens Glau⸗ 

be war zu aufrichtig, und ihe Gewiſſen zu rein, um 

durch eine niedrige Abſchwoͤrung der Geſinnungen 
idres Herzens den Frieden und die Ruhe ihres Le⸗ 
bens zu verkaufen. Diefe Standhaftigkeie war ihr 
nachtbeilig, Elifabeth benuzte fie zu ihrem Schaden. 
Ste wufte die Schottländer zu überreden, daß Mas 
tia fie einzunehmen fuchte, um ſich zur unumfchränfs 
ten Beberrfcherin zu machen, und die Religion zu 
verändern, fobald fie die Stuffe der Gewalt würde 
erreicht haben, auf welcher tyranniiche Fürften alles 
wagen. Diefe ungegründete Furcht vernichtete alle 

Wirkung , die thre Tugenden hervorgebracht haben 

würden, machte ihre Regierung unrubig, und zog 

ihr die Unfälle zu, welche ihrem Leben ein Ende 
machten. 
Ein an fih unbebeutenber Vorfall gab den Praͤ⸗ 
dlikanten Veranlaffung, mit mehrerer Heftigkeit [og 
aubrehen. Der Marquis von Elboeuf, fo leichts 
finnig und unbefonnen, wie die franzoͤſiſche Jugend 
au fein pflegt, beging einige Unordnungen im Hauſe 
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einer Bublern. Sie war die Liebſchaft des Srafenıscı 
von Arran, und ihm verziehen die Präbifanten, 
"wegen feines Eifers für die :Neformation, diefe 
fhimpfliche Leidenſchaft. Der Marquis von Eis 
boeuf und einige fchortifche Herren, morunter der 
Graf Lothwell war, hatten eine fo gute Aufnahme 
bei diefer Kreatur gefunden, daß fie wieder zu ihr 
bingehn wollten. Der Graf von Arran war bei - 
ihr, und fie weigerte fih, fie einzulaflen. Den | 
ein und die Sröhlichkeit einer Abendmahlzeit, von 
der man eben aufgeftanden war, hatte den Kopf 
diefer jungen Leute erhizt; fie machten Lärm, fchlus 
gen die Fenfterfchelben ein, und zogen die Wache 
herbei, die fie aber zwangen, fich zurückzuziehen. 
Die Berfammlung der Geiftlichfeit foderte in den 
ftärkiten Ausbräden von der Königin, eine folche 
Gewaltthaͤtigkeit zu ahnden; es war, als ob der 
Marquis von Elboeuf ein Staatsverbrechen begans 
gen hätte, Ein Verbrechen ber beleidigen Maier. 
ftät oder des‘ Hochverraths hätte nicht. fchreckliher 
und mit flärfern Zügen Einnen bezeichnet werden. 
Die Geiftlichkeit verlangte, daß die Königin allem. 
Empfindungen des Wohlwollens entfagte, die fie 
einem der Angeklagten fchuldig war, daß fie ‚ ohne. . 
anzuftehn, fie alle der bürgerlichen Gerechtigkeit 
Überlieferte, Damit diefelbe die einem fo entfeglichen 
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256: Werbredgen , welches die Rache Sottes anf ve 


ganye Land zichen könnte, angemefiene Strafe am⸗ 
ſpraͤche ). Maria glaubte das Vergehn, in einem 
öffentlichen Haufe, wo der Graf Arran. beinahe 
Aberrafcht worden wer, einen Eleinen Lärm gemecht 
zu haben, nicht wichtig geung, um ihren Obeim ert⸗ 
Haupten zulafien, und Unterihanen dem Henkern za 
überliefern. Sie verſprach bloß, dergleichen Unord⸗ 
sungen auf bie Zukunft zu verhindern, Da fie de 


äffentlichen Sicherheit, der Ordnung der Geſellſchaft 


und vorzüglich den guten Bitten zumider wären. 
Diefe Nachficht wurde als ein Beweis der lafterbafs 
ten Sefinuungen der Königin ausgelegt, und fie 
wurde in den Predigten befhuldigt, daß fie Buhle⸗ 
einnen und Wolluͤſtlinge beſchuͤzte. Ein andermal 


gen dafelbft, und wurden in Verhaft genommen. 
Knox brachte augenblicklich die. Oberbäupter feiner 
Parthei zum Aufftande, und dba es vor den Kath 
gefodert wurde, um NRechenichaft von feiner Auf: 
Führung zu geben, redte er auf die unverfchämtefte 
Art zu der. Königin felbft, und er befam für dieſe 
zaͤgelloſe Frechheit weder Verweis noch Strafe. In⸗ 


) Knox. Keith. Hume. Gilb. Stuart. 


begingen einige Menſchen aus dem Poͤbel, die ſich 
in die Schloßkapelle geſchlichen hatten, Unordnun⸗ 


( 48: 7 
groifchen wuͤrde die Geiſtlichkeit Martehe Anhängissi 
lichkeit an ihre Religion ihr vielleicht verziehen Haben; 
vielleicht hätte ſich auch der Eifer der Praͤdikanten 
gelegt, wenn fie nicht In Ihrer Erwartung wären ber 
trogen worden. Allein die Großen. hatten füch der den 
Drdensgeifllihen entzogenen Güter bemächtige. Die _ 
Prieſter der römifchen Kirche, die Eigenmuz oden 
Ueberredung an die. neuen Meinungen band, hatten 
die Einkünfte behalten, deren fie anter der alten . 
Staatsverwaltung genofien hatten , die meiften Bir 
fchöffe und Dignitarien befaßen noch afle ihre 
- geiftlihen Güter, ob fie gleich der römifchen Reli⸗ 
sion treu, und ihrer Verrichtungen beraubt waren. 
Sie zogen die &nfünfte ihrer Pfründen: einige Welt; 
liche hatten fih während dem bürgerlichen Kriege 
mehrerer geiftlichen Güter bemächtigt; es erfoderte 
viel Vorficht, die Kiechenbefizungen mit Billigkeit 
und Sicherheit auszuthetlen. Der Rath befahl, daß 
im ganzen Königreiche ein genaues Verzeichniß von 
den geiftlichen Aemtern und ihren Einkünften ges 
macht würde. Die weltlichen Beſitzer, zu welcher 
Parthei fie auch gehörten, behielten zwey Deittheile 
von dem jährlichen Ertrage. Marie behielt es ſich 
vor, das andre Drittheil zum Vortheile der armer 
proteftantifchen Geiſtlichkeit anzuwenden. ) Der 
*) Keith. Knox. Robertſon, Buch IL. Hume. 
Geſch. Eliſabeth ULB Hh 
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z561%de, welcher die Neuerungen begänftigt Hatte, um 
den Geiſt ber Yfurpation ,„ des Geizes, der 
Grechheit und Herrſchſucht der katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen zu unterdruͤcken, sollte nicht geſtatten, daß 
ein andrer Stand mit eben den Reichthuͤmern, eben 
die Macht erbielte, und daß alle Geſchenke der Koͤ⸗ 
nige und Privatperfonen in einen Schlund fick, 
Der dem aͤhnlich wäre, woraus fie diefelben gezogen 
Hatten, um fie fi zuzueignen. Won der andern 
Seite konnten die Praͤdikanten nicht ertragen, baf 
man Ihnen die Einkünfte der katholiſchen Geiſtlichen 
entzog, da man ihnen die Gewalt berfelben geger 
ben hatte. Die Einen wollten der Krone diefe Guͤ⸗ 
ter nicht ausliefeen ; diefe Vermehrung der Eigens 
thuͤmer wuͤrde den Souverain zu mächtig und zu 
furchtbar in den Augen einer ariftofratifchen Regie⸗ 
zung gemacht haben. Die Andern, welche der Koͤ⸗ 
nigin ergeben waren, wollten dem Adel nicht alle 
diefe Einkünfte laſſen, aus Furcht, Ihn zu mächtig 
zu machen. Inzwiſchen blieb der größefte heil in 
den Händen der neuen Eigenthümer. Die koͤnig⸗ 
liche Macht hatte nicht Nachdruck genug, um fih 
Gehorſam zu verfchaffen, und die Nefultate der ges 
richtlichen Unterfuchungen waren zum Wortheil der 
Adlichen. Sie zeigten verfälfchte Kauf» Abtretungs: 
and Pachtkontrakte, und Schägungen unter dem 


8 


| ( 483 ) 

Mertbe. vor, und beftachen bei diefen Operationen fors6k 
viele Leute, daß dieles Drittheil, welches fuͤr die Pro⸗ 
teſtanten verwandt werden ſollte, kaum ein Vier⸗ 
theildes wahren Werths einbrachte, Die Praͤdibanten 
fanden, fagt einer von den Schriftftellern jener Zeit, 
daß es weis leichter iſt, den Eifer. zu entflammen,: . 
als den Geiz zu erſticken ). Jene Häupter der 
Kongregation, die auf Knoxens und ſeiner Bruͤder 
Geſchrei den ganzen Staat empoͤrt hatten, hoͤrten 
nicht mehr auf ihre Vorſtellungen, als es darauf 
ankam, die von ihnen unrechtmaͤßig erworbenen 
Guͤter herauszugeben. Es wurden ohngefaͤhr vier⸗ 
undzwanzig tauſend Livres zur Unterhaltung der 
durch die Geſetze errichteten Nationallicche ausge⸗ 
fegt **); es wurden den Predigern hundert Mark 
Silber bewilligt; einige in Eleiner Anzahl erhielten 
drelhundert. Diefe Summen wurden Nicht: puͤnkt⸗ 
fich entrichtet, und die Prediger, immer) Mangel 
leidend und mißvergnuͤgt, mifchten mehr Heftigkeit 
und Bitterkeit in den Vortrag ihrer Lehrfäße, bie 
“ einige von Ihnen vielleicht gegen ihr Gewiſſen be⸗ 
haupteten. 


2 Robertſon, Buch m. 

**) Knox. Spotswood. Gilb. Stuart. Keith. 
Anhang. Schaͤtzung der Einkuͤnfte alt Pfr 
den im Koͤnigreiche. 
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186: ° Die Königin. erinnerte fih mit innigem Schmerz 
an die Annehmlichkeit ihres vorigen. Lebens. Belei—⸗ 
Bigungen- ausgefeßt, die wohl nicht leicht eine Sou⸗ 
verainin erfahren hatte, erſchreckt durch die Unge⸗ 
witter, welche fie um ſich ber aufiteigen ſah, bofte 
fie in der Königin von England eine Stütze zu fin 
den. : Kurz nach ihrer Zuruͤckkunft fchickte fie Wil 
Ham Meitland von Lethington mit Briefen von ihe 
und den Adel.an Eliſabeth; die einen waren vol 
ker Freundſchaft und Liebkofungen, die. andern .entr 
hielten ein Begehren, welches der Königin mißfals 
fen mußte. Es murbe ihr die Ratififation des Trak⸗ 
“ats von Edinburg angeboten, wenn fie, auf den 
Gall, daß fie ohne Kinder flürke, Maria. Stuart 
als Erbin des Königreichs England, erkläsen wollte, 
Dieb Begehren .war vernünftig und die Foderung 
gerecht, aber unzeitig. Letbingten, der die Schwies 
rigkeiten derfelben vorher fah, brauchte große Vor⸗ 
Sicht, um mie Elifabeth Davon zu reden. Sie ants 
wortete ihm, fie fähe mir Außerfter Befremdung, 
daß Marie feinen. andern Zweck bei ihrer Gefandts 
ſchaft an fie gehabt Habe, und daß fie die Weftätis 
gung des Traktats von Ebinburg ſchon vergeſſen 
Hätte, Lethington verſicherte fie, daß feine Monar⸗ 
Kin ſich jege damit beſchaͤftigte; ſtellte ihr aben vor, 
daß eine fo wichtige Angelegenbeit..erft.. nach; bem 
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Gutachten bes Parlaments und des Adels Fönnters6m 
entichieden werden. Klifaberh antwortete, fie hielte 
es nicht fuͤr nothwendig, ein Parlament zu vers 
fammlen, um Berfprechungen zu erfüllen, welche | 
fie ſchriftlich gethan. In andern Audienzen, die 
fie dem Lord Lethington gab, fagte fie ihm, fie habe 
nie daran gedacht, Marie Stuart von ihrer Erbs 
folge auszufchließen; allein Marie irrte ſich, wenn 
fie dadurch, daß fie fich als Erbin des Koͤnigreichs 
erklären ließe, die Bande three Sreundfchaft enger 
zu fnüpfen.glaubte. Fürften, fügte fie hinzu, ſehn 
ihre Nachfolger, felbft in ihren eignen Ländern, nie 
ohne Unruhe; ich würde mich dem Wankelmuth des. 
Volks ausfeßen, und mich wenig ficher auf meinem 
Throne glauben, wenn ich eine fo benachbarte Fürs 
fin zur Erbin erflärte.. Weder Garantie noch ir⸗ 
gend ein Geſetz würde mich vor der Gefahr ſchuͤtzen 
koͤnnen. Fuͤrſten, die auf die Erbſchaft eines Koͤ⸗ 
nigreichs hoffen, halten ſich ſelten in den Graͤnzen 
der ſtrengen Billigkeit, und ich wuͤrde mich nie in 
Frieden glauben, wenn mein Nachfolger bekannt 
wäre *). Lethington drang in ſie, ihm zu ſagen, 


*) Cambden. Spotswood. Hannes. Lethingtons 
Briefe an Cecill vom 7. Oktober 1561. Eliſabeths 
Brief an den Grafen von Suſſer, worin fie ibm 
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I561was er dem fchottifchen Adel antworten follte; „ich 
kann mich in diefem Augenblicke nicht Darüber er 
flären, antwortete bie Königin; allein ich billige 
die Zuneigung ‚, die er feiner Monarchin bezeugt. 
Wenn er fein Verfprechen wegen des Traftats von 
Edinburg erfüllt Haben wird, fo wird es Zeit fein, 
ihm Beweiſe meiner Bereitiilligfeit zu geben; bis 
dahin kann ich ihm mit Ehren nichts zugeſtehn“. 
Vorſtellungen und neue Unterhandlungen verzöger: 
ten diefe Angelegenheit bis zum folgenden Sabre, 
wo man von beiden Seiten Borfchläge that, die ans 
genommen wurden, aber unausgeführt blieben. 
Gefangne in ihren eignen Staaten, Königin, und 
dem Eigenfinn Ihrer Unterthanen, und der Tyra 
nen des Adels unterworfen, kaum der Ergebenheit 
-. zweier ober dreier Perſonen von Ihrem Hofe verfis 


befiehlt, die Stadt und Feſtung Barwick befeſti⸗ 
gen und ausbeflern zu laffen, und ihm zu verfiehen 
giebt, daß fie aus ſtarken Gründen dieſe Stadt 
wohl verwahrt wünfcht. Lethingtons Briefe au 
Ceeill vom 15. Desember 1761. Endlich ein Brief 
von Marin an Elifabeth vom 5. Januar 1561. 
Lethingtons Briefe an Cecill, worin er mit Wärme 
für feine Moͤnarchin fpricht, wo er von ihrer Freund⸗ 
Schaft für Elifabech nnd non der Milde ihrer Re⸗ 
sierung redet, 
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chert, var Maria Stuart, ihrer Nachbarfchaft ohsı56% 
. geachtet, Feine gefährliche Irebenbuhlerin. Frank⸗ 
reich war außer Stande, feine Bundsgenoffen zu 
unterftätzen und feine Feinde zu fchrecfen. . Die Rer 
gierung des großen Fürften, der ihm den Ruhm 
der Waffen und das Gluͤck des Friedens wieder gex 
ben follte, war noch in weiter Ferne, 

Der fchottifche Adel, weit entfernt von dem 
Wunſch, England unter fich zu bringen, ohne Ges 
fügt für die Ehre, die Grängen der Nationalmacht 
zu erweitern, dachte nur darauf, ſich Elifabeth zu 
ergeben, ung feine Monarchin dem Joche zu unterwer⸗ 
fen. In Eliſabeths Herzen aber herrſchte eine weit 
ſtaͤrkere Empfindung als Furcht oder Ehrgeiz. Sie, 
die an Geiſt und Geſchicklichkeit alle Frauen uͤber⸗ 
traf, dieſe Koͤnigin, die ſo klug und zuruͤckhaltend 
war, daß ſie auch nicht ein unnuͤtzes Wort ſprach, 
nie einen unſichern Schritt wagte, konnte ihren 
Haß nicht verbergen, fo bald nur der Name Maria 
Stuart ausgefprochen wurde. So fehr auch das 
‚Verlangen, zu gefallen, fie behetrfchte, fo fehr fie 
immer auf Anmuth ih allen ihren Bewegungen fiits - 
dierte, fo forgfältig fie ſich befliß, ihre Reitze zu 
vermehren, und durch das Sanfte in ihrer Stimme 
und ihren Blicken zu rüßren, fo gerieth fie doch 
augenblicklich in Zorn und antwortete mic Heftig⸗ 
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ss6ıkeit, fobald ihren SHofleuten ein Wort entfiel, das 
auf die Königin von Schottland und eine-Wergieis 
Kung zwiichen ihr und diefer Fürftin zu gehen ſchien. 
Sie legte fich mit der. ämfigften Sorgfalt auf die 
Künfte, worin fie Maria geübt wußte; und wenn 
die Lobfprüche, die ihr gegeben wurden, nicht die 
Idee ihrer Ueberlegenheit über ihre Nebenbuhlerin 
erwecken , konnte fie Eaum den geheimen Verdruß, 
den fie darüber empfand, verbergen *). 


") Robertſon, Buch II. 


(Ende des zweiten Theils.) 








Einige Errata des erften Theils. 
6,191, 3.5 und 6 von unten, l. Kigennus für. 
Eigenmuth. 
S. 214, 3 15 von oben, l. Noyon anſtatt Nayon. 
3— 304, 3. 2 von unten, l. fruchtbar auſtatt / urchtbar. 
Saar 5 3. 4 von unten l. unauflöslidy anftatt unauf: 
©. ash 1, wird Die Jahrzahl 1527 in 1529 ver⸗ 
nde 


S. 432, wird 1530 anſtatt 1527 geſetzt. 
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